Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



ÜEraiES DER WINDGOTT. 



EINK VOKMlHBll 



S,ma UANDBUCI! DBB ORIECIIISCIIKM MYTIIOIOOIE 



VOM VBliOLEICHEKDEX STASBPPXKT. 



SB. WHiHEUll HEZNB. RÖSCHER, 



LBU-ZKi, 

DRUCK USP VKüLAi; v/i>; n. fl. lECUNEß. 



HEME8 DER WINDGOTT. 

EINE VORARBEIT 



zu 



EINEM HANDBUCH DER GRIECHISCHEN MYTHOLOGIE 



VOM VERGLEICHENDEN STANDPUNKT. 



VON 

Dr. WILHELM HEINRi" KOSCHER, 

FR0FE8S0B AN DEB FÜBSTEK- XXKD LANDE880HULB ZT7 ST. AFBA. B. MBIS8BK. 




LEIPZIG, 

DRÜCK UND VERLAG VON B. G. TEUBNER. 

1878. 



JOHANNES OVERBECK 



UND 



HUGO ILBEEG 



ZUR FEIER IHRER 25JÄHRIGEN AMTSJUBILÄEN 



ALS ZEICHEN DER TREUE UND DANKBARKEIT 



ZUGEEIGNET. 



.MS" 






UebersicTit des Inhalts. 



Vorbemerkungen. 

Ueber Aufgabe und Methode der Untersuchung. Ziel: die Er- 
mittelung der Naturbasis des Hermes und des Zusammenhangs aller 
einzelnen Mythen und Funktionen des Gottes. Methode: Vergleichung 
aller im Cultus und Mythus des H. vorhandenen Vorstellungen mit 
den von den Alten an die Winde geknüpften Anschauungen und Nach- 
weis der Aehnlichkeit des griechischen Hermes, mit andern anerkannten 
Windgöttem der verwandten Völker: Wuotan-Odhin, Vaju, Marut 
(S. 1 — 3). Die Quellen, aus denen die von den Alten an den Wind 
geknüpften Anschauungen geschöpft wurden (S. 3—4). Kurze Ueber- 
sicht über die gewonnenen Resultate (S. 4 — 6). Klassifikation und 
Widerlegung der entgegenstehenden Deutungen des Hermes (S. 6—9). 
Kuhn's Deutungsversuch (S. 9—13). Die Beobachtung, dass die Viel- 
heit der Winde bei den Griechen sich seit ältester Zeit stetig ge- 
steigert hat und dass die Inder und Germanen einheitliche Windgötter 
(Vaju und Wuotan-Odhin) besassen, macht auch für die griechische 
Mythologie die einstige Existenz eines einheitlichen Wind go ttes waiir- 
scheinlich. An dessen Stelle ist später eine Vielheit von Windgöttern 
getreten (S. 14—15). 

Kapitel I. 

A. 

Der Wind als Diener nnd Bote des Zens nnd der übrigen Götter, ans 
den Wolken oder dem Aether herabfahrend nnd in Gebirgshölilen 

wohnend gedacht. 

Indra, der als Himmels- und Wettergott dem ^echischen Zeus 
entspricht, tritt oft in Verbindung mit den Gottheiten des Windes 
(Vaju, Maruts) auf (S. 16—17). Ebenso gebietet der germanische Thörr 
über den Wind. Juppiters Verhältniss zu den Tempestates (S. 17). 
Der Wind als Diener und Werkzeug des Zeus und der übrigen Götter 
den Menschen oft als freundlicher Geleiter (nofinifiog^ ia&Xog 
STccigog) gesendet. Winde tragen den Opferdampf gen Himmel (S. 17 — 18. 
Vgl.S. 122 f.). Die Vorstellung, dass die Winde Hunde der Götter seien, lässt 
sicn in der griechischen Mythologie nicht nachweisen. Die Winde 
wurden deshalb dem Zeus und den übrigen Göttern untergeordnet, 
weil sie nach antiker Vorstellung aus den Wolken oder dem Aether 
niederfahren. Erklärung der darauf bezüglichen Ausdrücke (S. 19—20). 
Daneben existirt auch die Vorstellung von dem Aufenthalt der Winde 
auf den Spitzen oder in den Höhlen der Gebirge, worunter man ur- 
sprünglich wohl die „hohlen** Wolken zu verstenen hat (S. 20—21). 
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B. 

Hermes als Diener und Bote des Zens nnd anderer Götter, in der Höhle 

eines Berges geboren gedacht, Sohn des Aethergottes Zens nnd der 

Regenwolkengöttin {IlXsLag — j)luvia) Maia. 

H. als Hwpv| und ayysXog des Zeus und der übrigen Götter. Amt 
der Hijpvxfg (8. 21—23). H. trägt Götterkinder und geleitet {nsfinfL) 
die unter göttlichem Schutze stehenden Helden. Seine Beinamen 
Tiofinog und nofinatog (S. 23 — 24). H. als Opferherold und Erfinder 
des Opferfeuers (S. 24—25). Aeltere Darstellungen des H. als Herolds 
und weitere an diese Funktion angeknüpfte Vorstellungen (S. 26 — 28). 
H. als Xoyiog und Erfinder (S. 28 — 30). Die Vorstellung? von H. als 
Sohn des Aethergottes Zeus und der Regenwolkengöttin Maia ent- 
spricht der Anschauung, dass die Winde aus dem Aether oder den 
Wolken niederfahren (S. 30). Seine Geburt im „Hohlberge" {KvXXjjvri) 
lässt sich der Vorstellung von den in Berghöhlen (= Wolken) hausen- 
den Winden vergleichen (S. 31). 

Kapitel II. 

A. 

Die Winde beflügelt, schneU nnd kraftvoU gedacht. 

Die Schnelligkeit des Windes zu häufigen Vergleichen benutzt 
(S. 31). Verschiedenartige Beflüffelung des Soreas, Notos, Euros, Ze- 
phyros u. s. w., der Boreaden Zetes und Kaiais und der Harpyien 
(S. 32—33). Ungeheure Kraft der Winde (S. 33 Anm. 128j. 

B. 

Hermes beflügelt, schnell, gewandt nnd kraftvoll gedacht. H. als Gott 

der Gymnastik nnd Agonistik. 

Namen und Epitheta, welche sich auf die Schnelligkeit des H. be- 
ziehen (S. 33—34). Verschiedenartige Beflügelung des H. (S. 35—36). 
Epitheta, welche die Kraft des Gottes ausdrücken (S. 36, Anm. 139-— 
141). Schnelligkeit und Kraft die Hauptstrebziele der Epheben in 
Gymnasien und Palästren (S. 36). H. als Patron der wettkämpfenden 
Jugend. Et wurde selbst später als Ephebe gedacht (S. 36—38). 

Kapitel IIL 

A. 

Die Winde als Ränber, Diebe nnd Betrüger. 

Der Wind als Sinnbild trügerischen Wesens (S. 38 — 39). Die 
'^AgnviaL und d'vsXXai sind Bäuberinnen und lassen Menschen spurlos 
verschwinden (S. 39—40). Boreas raubt Oreithyia (S. 40). Der Mythus 
von Harpalykos und Harpalyke (S. 40 — 41). [Skeiron als Räuber in 
der Theseussage: vgl. Preller, gr. Myth.* II, 290.] 

B. 

Hermes als Ränber, Dieb nnd Betrüger. 

Hermes als Entführer der Götterrinder (= Wolken) (S. 41—43). 
Nachweis ähnlicher Vorstellungen in der indischen, germanischen und 
griechischen Mythologie (S. 43 — 46). Anderweitige Spuren der ur- 
sprünglichen Windbedeutung des H. im homerischen Hymnus: H. voll- 
führt den Diebstahl am vierten Monatstage und schlüpft einem Herbst- 
lüftchen gleich durch's Schlüsselloch (S. 46—47). Sonstige Diebstähle 
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des Gottes (S. 47). Beinamen, welche sich auf diese Seite seines We- 
sens beziehen (S. 48—49). H. entführt Dryaden (S. 49—50). 

Kapitel IV. 

A. 

Der Wind als göttlicher Sänger nnd Mnsiker. 

Oft wird das Rauschen des Windes mit der menschlichen Stimme 
oder dem Tone der Blasinstrumente, auch der Leier und Harfe ver- 
glichen (S. 50 — 51). Darauf bezügliche Ausdrücke wie Zstpvgoio imj} 
{VXV)y "^syiXrjydag Zf^v^og, ccvsfiog Xiyvgog, ßviitTjg, ^«vcov, avQi^mVy 
ventus loquax, silens, susv/rrans^ sibilans, Stridens u. s. w. (S. 52). 

B. 

Hermes als Erfinder der Syrinx, Flöte, Lyra. 

Die Bedeutung der sich hierauf beziehenden Mythen (S. 52 — 53). 
Verhältniss des H. zu andern musikalischen Göttern (S. 63—64). 

Kapitel V. 

A. 

Winde als Seelenträger nnd Tranmbringer. 

Der Gedanke, dass der Wind oder die Luft das Element der Seele 
sei, beruht auf der Vorstellung der Seele als eines Luffchauches (S. 54). 
Der Wind beseelt oder belebt (S. 56—66). Die Seelen beflügelt und 
in den Lüften schwebend gedacht (S. 56—57, Anm. 215). Der Wind- 

fott Wuotan-Odhin als Seelenführer (S. 67). Verwandte Vorstellungen 
ei den Mongolen und Lykiern (S. 58). Nach Homer tragen die ^veX- 
Xai die Seelen in's westliche oberweltliche Todtenreich (S. 58). Nach 
Hesiod schweifen die Seelen der Menschen des goldenen Zeitalters als 
wohlthätige Dämonen in Nebel gehüllt allenthalben über die Erde da- 
hin (S. 58—59). Verwandte Vorstellungen bei Epicharm, Pindar, den 
Pytha^oreem (vgl. S. 59, Anm. 226 u. S. 66), Euripides, Piaton und 
im griechischen Volksglauben, wonach die Seelen nach dem Tode 
in die Luft oder den Aether entschweben (S. 59 — 62). Schon Homer 
kennt die beiden verschiedenen Vorstellungen von einem westlichen, 
oberweltlichen und einem unterirdischen Todtenreich, was mit den 
beiden verschiedenen Arten der Bestattung (Begraben und Verbrennen) 
zusammenhäugen dürfte (S. 62, Anm. 236 — 237^). Beziehungen des 
Windes zu Traum und Schlaf. Etymologie von ovolq^ ovsLQogj vnvogj 
somnus (S. 62 — 63). svdoaXov, simülacrum , (rxta, umira gleicherweise 
von den Seelen und Träumen gebraucht (S. 63). Die Träume schweben 
oder fliegen wie die Seelen in der Luft und werden vom Winde ge- 
tragen (ö. 64—65). Die Träume wohnen wie die Seelen in der Unter- 
welt. Verwandtschaft der Traum- und Todtenorakel (S. 65—66). 

B. 

Hermes als Seelenführer, SoMaf- nnd Tranmgott. 

Hermes als ti/vronofinog schon in der Odyssee und im homeri- 
schen Hymnus geschildert (S. 66 — 67). Vorstellung des H. als xa^Cag 
T&v ipvraiv bei den Pythagoreern (S. 67). Eult und Beinamen des H. 
als Seelenführers ( S. 68—69). Beziehungen des H. zu Schlaf und 
Traum (S. 69). Kult und Beinamen des H. als 6vsiQono(i7c6g und 
vnvodotrjg (S. 70). 
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Kapitel VI. 

A. 

Die Winde als Beförderer der Fruchtbarkeit der Pflanzen nnd TMere 

sowie der Gesundheit. 

Die Fruchtbarkeit der Vegetation hängt wesentlich vofii Winde 
ab. Darauf bezügliche Redensarten und Sprichwörter (S. 71—72). Der 
Westwind und Nordwind gelten für besonders fruchtbar (S. 72 — 73). 
Schlimme Winde empfangen das Opfer eines weissen Halmes (S. 73). 
Befruchtung von Thieren durch den Wind. Einfluss des Windes auf 
die Erzeugung männlicher und weiblicher Individuen (S. 74). Winde 
reinigen die Luft und werden dadurch zu Beförderern der Gesund- 
heit (S. 74—76. S. 80 Anm. 294). 

B. 

Hermes als Förderer der Fruchtbarkeit von Pflanzen nnd Thieren 

sowie der Gesundheit. 

H. phallisch gedacht (S. 76 — 76). H. mit Aehren auf Münzen so- 
wie als Liebhaber der Baumnymphen (S. 66 — 77). H. befördert die 
Fruchtbarkeit des Heerdenviehs und verleiht auf diese Weise dem 
Menschen Reichthum (S. 77 — 78). Darauf bezügliche Kulte, Beinamen 
und Mythen des H. (S. 78 — 79). H. befreit Tanagra von einer Pest, 
empfängt wie die Winde Opfer von Böcken und Lämmern und wird 
neben H^gieia verehrt. Seine Beinamen axaxTjra, igiovvtog imd 
äooxcoQ iacov (S. 79 — 80). Aehnliche Vorstellungen bei Vaju nnd den 
Maruts (S. 81). 

Kapitel VII. 

A. 

Der Wind metaphorisch für Oliiek. 

Häufig wird der Wind mit dem Glücke verglichen. Darauf be- 
zügliche Ausdrücke, Sprichwörter und Eedensarten (S. 81—82). 

B. 

~ Hermes als Gh)tt des Glücks. 

H. führt den Stab des Glückes und Reichthums (=> Wünschelruth e) 
und ist wie Wuotan-Odhin ein Gott der Loose und der Würfel (S. 83). 
Dem H. sind auch die mantischen Loosö^ (= sortes) oder Thrien ge- 
heiligt (S. 84). H. als Gott des Fundes {evgrjiia) oder glücklichen Zu- 
falls. Erklärung der Ausdrücke %oiv6g ^EQiifjg und svegfiia, dvosQfi£a 
(S. 85). 

Kapitel VIIL 

A. 

Der Wind als Beförderer des Verkehrs (Handels) zn Wasser nnd 

zn Lande. 

"EfinoQog bezeichnet zugleich den Seefahrer und den Kaufmann, 
so dass dieser vorzugsweise von Wind und Wetter abhängig erscheint 
(S. 86). Belege für die gleiche Abhängigkeit -auch des Landreisenden 
vom Winde (S. 87). 
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B. 

Hermes als Beförderer des Verkehrs nnd Handels zu Wasser nnd 

zn Lande. 

H. der Gott der Kaufleute, mit dem Beutel abgebildet und auf 
Marktplätzen aufgestellt (S. 87 — 88). Von den Römern als Mercurius 
verehrt (S. 88). Gott der Wege und aller Reisenden (S. 88—89). Alle 
Wegezeichen (igfiaia, sQfiatoi X6q>0L, egfiausg, ^EguaL) ihm geheiligt 
(S. 89). Die viereckigen Hermensäulen waren wahrscheinlich Weg- 
weiser und Windrosen, mittelst deren man sich über die vier Him- 
melsgegenden orientirte (S. 90). Hermen als Grenzmarken. H. im- 
rEQfiiog (S. 91). H. Gott aller Thüren und Eingänge (S. 91-92). Bei- 
namen dieses H. (S. 91). 

Kapitel IX. 
Sonstige Beziehungen des Hermes znm Winde. 

Sein alter Name 'AQy£iq)6vtrjs. Frühere Deutungen dieses Namens 
(S. 92 — 94). Wir fassen 'AgysKpovTrjg im Sinne von aQysaTTjgf was 
eine gewöhnliche Bezeichnung eines das Wetter aufhellenden, die 
Wolken vertreibenden Windes ist { S. 94 — 97 ). ^idyiTogog dagegen, 
was in der Regel in Verbindung mit 'AgysLcpovTTjg erscheint, bedeutet 
den Vertreiber der Wolken (von ^tcixüo) t S. 97—99). 'Egfisiagj 'Egfi^g^ 
^Egfidoov etc. bezeichnet den Gott der raschen Bewegung (S. 99—100;. 
Seine Verehrung am vierten Monatstage (tstgcig) erklärt sich aus der 
Vorstellung, dass dieser Ta^ für Wind und Wetter während der 
folgenden Monatstage entscheiden^ sei (S. 101). Der Hahn ist H. ge- 
heiligt als Wetterprophet (S. 101 — 102). H. wurden Lämmer und 
Böcke geopfert, weil auch diese Thiere Beziehungen zum Winde zu 
haben schienen (S. 102). Hermes am Morgen geboren gedacht, weil 
die Winde in der Regel am Morgen sich erheben (S. 103). 

Kapitel X. 
Dem Hermes vergleichbare Götter verwandter Völker. 

Wuotan-Odhin, ein altgermanischer Luffc- und Windgott (S. 104 — 
105), im Himmel oder an der Pforte des Himmels wohnend gedacht 
(S. 106). Berge wurden ihm geheiligt, in deren Höhlen er haust 
(S. 106). Wuotan-Odhin reitet em schnelles achtfüssiges Luftross^ trä^ 
Siebenmeilenstiefel und tritt als Beschützer (Geleiter) kraftvoller Hel- 
den auf (S. 107). Entführt und schlachtet Wolkenkühe (S. 107—108). 
Wird als ein göttlicher Sänger und Pfeifer gedacht (S. 108 — 110). 
Wuotan-Odhin als Seelenführer (S. 110 — 111). Verleiht Glück und 
Reichthum (S. 111). Befruchtet das Getreide und wird mit Emte- 
opfem bedacht (S. 111 — 112). Wuotan als Förderer der Gesundheit 
(S. 112 — 113), als wilder Jäger mit Breithut und Mantel (S. 113). 
Wölfe, Raben und Habichte ihm geheiligt als Wetterpropheten. Der 
vierte Wochentag gehört dem Wuotan wie die zsTgag dem Hermes 
(S. 113). 

Vaju und die Maruts sind vedische Wind- und Sturmgötter. Die 
Maruts kommen vom Himmel und fliegen durch die Lüfte, sie durch- 
brausen Waldungen und Gebirge, häufen Wetterwolken, erzeugen 
Winde und Blitze und verdrängen die Wolkenberge (S. 113 — 115). 
Die Maruts stehen zu Indra und Pri9ni (= Regenwolke) in einem 
ähnlichen Verhältniss wie Hermes zu Zeus und Maia. Ebenso Vaju. 
Schnelligkeit und Kraft der Maruts (S. 115 — 116). Die Maruts wie 
Hermes als Vorsteher der Wettkämpfe. Sie plündern das Wolken- 
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meer, führen die Wolkenkühe herbei und werden ebenso wie Vaju 
als Sänffer und Musiker gepriesen (S. 116—117). Vaju und die Maruts 
als Beiäthumspender und Verleiher der Fruchtbarkeit. Sie verleihen 
Kindersegen und Gesundheit (S. 117 — 118). Vaiu und die Maruts ver- 
treiben (fie finstem Wolken und hellen dadurch den Himmel auf wie 
Hermes Argeiphontes (S. 119). 

Von den altitalischen Göttern scheint lanus ein Windgott und 
dem Hermes vergleichbar zu sein. Der Name lanus (= Dianus) be- 
deutet wahrscheinlich den Himmlischen (S. 119—120). lanus Patuldus 
und Clusitts^ der Thürhüter des Himmels. Die Wolken als Thore des 
Himmelsgebäudes, die vom Winde geöffnet und geschlossen werden. 
Caelwn apertum und caelum clausum (S. 120 — 121). lanus als Gott 
der Opfer dem Opferherold Hermes vergleichbar. Bedeutung des Win- 
des bei Opfern und Gebeten und bei der Feuererzeugung (S. 121— 
123). lanus als Gott der Thore und Wege, als Gott des Verkehrs und 
Handels (S. 124). lanus als Matutinus pater scheint dem bei Anbruch 
der Moreenröthe geborenen Hermes zu entsprechen, lanus an den 
NeujjQpnden verehrt wie Hermes. lanus als Gott der Befruchtung 
(S. 124 — 125). Die Zweiköpfigkeit und Vierköpfigkeit des lanus er- 
innert an den 'Egu-qg tginitpalog und xszQanstpaXog. lanus empfangt 
das Opfer von Scnafböcken. Versuch die Schliessung und Oemiung 
des lanustempels zu erklären (S. 125—126). Teutates der keltische 
Mereurius (S. 126). 

Alphabetisches Register (S. 127—132). 

Nachträge (S. 133). 



Vorbemerkungen. 



Die vorliegende Abhandlung über Hermes als Windgott 
sehliesst sieh nach Resultat und Methode ziemlich eng an 
meine früher erschienenen „Studien zur vergleichenden Mytho- 
logie der Griechen und Römer'' (Heft I: Apollon und Mars 
1873, Heft II: Juno und Hera 1875) an. Hier wie dort ist 
es meine Aufgabe gewesen, einerseits die bisher noch nicht 
mit voller Sicherheit erkannte Naturbasis einer antiken Gott- 
heit durch Zuröckführung ihrer sämmtlichen Funktionen auf 
eine einheitliche Grundidee zu ermitteln, anderseits die strenge 
Methode der Vergleichung, wie sie namentlich von Georg 
Curtius und seiner Schule für die Disciplin der griechischen 
und lateinischen Grammatik ausgebildet worden ist, so gut 
als möglich auch auf die Behandlung der griechischen und 
römischen Mythen zu übertragen. Zu meiner grossen Freude 
stehe ich mit meiner üeberzeugung , dass die vergleichende 
Methode, welche bereits auf den Gebieten der germanischen 
und indischen Mythologie so treffliche Resultate ergeben hat, 
auch für den Bearbeiter griechischer und römischer Sagen 
von höchstem Werthe sei, keineswegs allein da. Immer mehr 
bricht sich die üeberzeugung Bahn, dass nur mit Hülfe einer 
möglichst ausgedehnten und methodischen Vergleichung die 
ursprüngliche Bedeutung der verschiedenen Götter und der 
wahre Zusammenhang ihrer einzelnen Mythen und Funktio- 
nen, dessen Darlegung sicher eine Hauptaufgabe der mytho- 
logischen Forschung bildet, sich erkennen lässt. In dieser 
Beziehung brauche ich nur an die trefflichen Arbeiten von 
Preuner, Mannhardt und üsener *) zu erinnern. Der Um- 
stand, dass gegen die neue vergleichende Methode und deren 

1) Preuner, Hestia-Vesta. Tübingen 1864. Manoliardt, Antike Wald- 
und Feldkulte. Berlin 1877. üsener, Italische Mythen im Rhein. Mu-* 
seum Bd. XXX (1875) S. 182—229. 

Bob eher, Hermes. 1 
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Resultate noch immer hie und da eifrige Widersacher auf- 
treten, welche grösstentheils der rationalistischen Schule von 
Voss und Lobeck angehören, darf Niemand irre machen. Je 
bereitwilliger die Anhänger der vergleichenden Methode die 
Verdienste, welche sich Voss und Lobeck einstmals um die 
klassische Mythologie erworben haben, anerkennen und je 
ausgedehnteren Gebrauch sie von den Resultaten der ratio- 
nalistischen Schule machen, um so energischer müssen sie 
doch auch gegen die im Tone der üeberlegenheit vorge- 
tragene Behauptung protestiren, dass der Standpunkt der ge- 
nannten Männer noch immer der allein richtiffe und wahr- 
haft historische sei. Sicherlich wird der von rationalistischer 
Seite gegen die vergleichende Richtung erhobene Widerspruch 
bald von selbst verstummen, wenn man durch die Thatsachen 
belehrt zu der üeberzeugung gelangen wird, dass die ältere 
Methode im Vergleich zur neueren nur noch höchst gering- 
fügige Ergebnisse zu liefern vermag. Immer und immer wie- 
der muss auf die Analogie von Sprache und Sage, von Gram- 
matik und Mythologie hingewiesen werden: wie heutzutage 
schon Jeder, der die Bedeutung der vergleichenden Methode 
für die Grammatik leugnet, für einen Anhänger des Rück- 
schritts in wissenschaftlicher Forschung gilt, so wird in einer 
hoffentlich nicht fernen Zeit auch Derjenige, welcher noch 
immer den Standpunkt von Voss und Lobeck einnehmen will, 
nicht mehr für stimmberechtigt in den grossen Fragen der 
klassischen Mythologie angesehen werden. Die Zukunft ge- 
hört auf mythologischem wie auf grammatischem Gebiete 
ohne Zweifel den Vergleichern und nicht den rationalistischen 
Kritikern. 

Wie in meinen früheren Arbeiten kam es mir auch in 
der vorliegenden Untersuchung vor Allem darauf an, die Fülle 
der gleichartigen in Kultus und Mythus vorhandenen That- 
sachen zu sammeln, sie unter verschiedenen einheitlichen 
Gesichtspunkten zusammenzufassen und diese wiederum auf 
die ihnen zu Grunde liegende gemeinsame Naturbasis der 
Gottheit zurückzuführen. Während ich aber in den Studien 
über Mars und Hera die auf diese Weise gewonnwien Resul- 
tate hauptsächlich durch die Vergleichung einer völlig kon- 
gruenten und in ihrer Naturbedeutung bereits sicher erkannten 
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Gottheit, in dem einen Falle des ApoUon, in dem andern der 
Juno, zu möglichst grosser Gewissheit zu erheben suchte, 
habe ich in Betreff des Hermes einen andern Weg der Ver- 
gleichung einschlagen zu müssen geglaubt. Hauptsächlich 
aus dem nahe liegenden Grunde, weil das den Griechen nächst- 
verwandte Volk der Italiker keine Gottheit besass, die als 
dem Hermes völlig kongruent zu bezeichnen wäre. Es galt 
demnach entweder sich nach einer zur Vergleichung mit Her- 
mes geeigneten Gottheit eines andern verwandten Volkes um- 
zusehen oder auf griechischem Boden zu bleiben und die im 
Kultus und Mythus des Hermes vorausgesetzten Natur- 
anschauungen als wirklich bei den Griechen vorhanden nach- 
zuweisen. Eine in der Hauptsache kongruente Gottheit bei 
einem verwandten Volke zu finden und mit Hermes zu ver- 
gleichen war nicht schwer : schon eine oberflächliche* Um- 
schau genügt, um in dem germanischen Windgott Wodan die 
meisten Züge wiederzuerkennen, die für Hermes so charakte- 
ristisch sind. In zweiter Linie boten sich auch die vedischen 
Windgötter Vaju und die Maruts zur Vergleichung dar, die 
ebenfalls in mehreren wichtigen Punkten mit dem griechi- 
schen Gotte übereinstimmen. Wenn ich gleichwohl diesen 
Weg der Untersuchung vermieden habe, so habe ich es ge- 
than, weil er nicht dieselben Vortheile wie der andere bot 
und vor allen Dingen, weil es mir darauf ankam, einmal an 
einem deutlichen Beispiele zu zeigen, dass, selbst wenn eine 
kongruente Gottheit bei einem verwandten Volke sich nicht 
findet, doch der Nachweis der von den Alten an eine be- 
stimmte Naturerscheinung geknüpften Anschauungen vollauf 
genügt, um ein greifbares Kesultat zu erzielen. Aus diesen 
Gründen bin ich diesmal absichtlich von meiner früheren 
Methode in Etwas abgewichen und habe diese nur im letzten 
Kapitel, das die Vergleichung des Hermes mit Wodan, Vaju 
und den Maruts enthält, gewissermassen zur Probe der Rich- 
tigkeit der vorausgehenden Untersuchungen, zur Geltung 
kommen lassen. 

Was die Quellen betrifft, aus denen ich die zur Verglei- 
chung herangezogenen Anschauungen der Alten vom Win3e 
geschöpft h^J^e, so sind diese bei der Reichhaltigkeit der 

griechischen und römischen Literatur natürlich sehr verschie- 

1* 
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dener Art. Die ältesten und werth vollsten unter ihnen waren 
erstens die Etymologien der zur Bezeichnung der Vorstel- 
lungen vom. Winde gebrauchten Ausdrücke, zweitens Homer 
und die übrigen älteren Dichter und, wo diese nicht aus- 
reichen, die ganze übrige Literatur. Besonderer Werth wurde 
auf die Ermittelung derjenigen Anschauungen gelegt, welche 
den Stempel des Einfachen und Volksthümlichen tragen. Oft 
mussten auch die Werke der antiken Naturforscher, wie Ari- 
stoteles, Theophrast, Seneca, Plinius, zu Rathe gezogen wer- 
den, insofern sie gewisse auf den Wind bezügliche Beobach- 
tungen, wie sie auch der von Wind und Wetter abhängige 
Hirt, Ackerbauer und SchiflFer machen musste und konnte, 
mittheilen. Diesen Schriftstellern verdanke ich unter Anderm 
die wichtige Nachricht, dass die Alten wie auch die Ger- 
manen an eine befruchtende Wirkung des Windes bei Thieren 
und Pflanzen sowie an einen Wind und Wetter bestimmen- 
den Einfluss gewisser Monatstage und Tagesstunden glaubten. 
Dass vielfach auch schon bei der Besprechung derartiger Vor- 
stellungen auf Verwandtes bei andern Völkern hingewiesen 
werden musste, was später in dem Kapitel über Vaju Wodan 
u. s. w. wiederkehrt, versteht sich wohl von selbst, da die 
Sache dadurch nur an Deutlichkeit gewinnen kann. 

Das Ergebniss sämmtlicher Untersuchungen lässt sich 
folgendermassen darstellen. 

Die Bedeutung, welche Hermes als Diener der Götter, 
namentlich des Zeus hatte, erklärt sich ganz einfach aus 
der das ganze Alterthum, vor allem aber Homer und die 
übrigen Dichter beherrschenden Anschauung, dass der Wind 
das Werkzeug der Götter, namentlich des Zeus sei und von die- 
sem gesendet werde (vgl. Zsv^ sväifSfiog^ ovQiog^ luppiter audor 
tempestatum, ^log ovpog, ijAO*' avsiiog ZitpvQog iiiyccg, ccü- 
d^Qiog ix jdiog atcrig^ inl dh Zsvg rsQJtLXSQavvog (oqösv an 
^iSaCow OQicav civs(ioLO diJsXXav u. s. w.). Wie die Winde 
in der Regel aus dem Aether oder den Wolken oder von den 
Spitzen der Gebirge niederfahren und in Berghöhlen woh- 
nend gedacht werden (vgl. Ausdrücke wie BoQsag aid^QtjysvTJgj 
ixv€q)iag^ inatcOBiv diog ix va^pekdcav ^ iTiaiyCt^BiV ii, ai^i- 
Qog^ xaraiyCt^Biv y xaxikvav, 'Pinata oqtj^ BTtrdfkVxov ßoQaao 
öTtdog u. s. w.), so ist Hermes, der Sohn des Aethergottes 
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Zeus und der Kegenwolkengöttin Mata (vgl. Ilkaidg mit lat. 
pluvia), entweder auf dem Olymp oder in der Höhle der Kyl- 
lene, d. i. des Hohlberges (vgl. KvXXtjvrj mit lat. caelum), 
worunter man ursprünglich den Wolkenberg verstand, ge- 
boren (Cap. I). Den an Schultern und Füssen beflügelten 
Winden (Boreaden) vergleicht sich der an Schultern oder 
Füssen beflügelte Hermes, wie jene so wird auch dieser zu- 
gleich als schnell, gewandt und kraftvoll gedacht (vgl. die 
häufigen Bezeichnungen Xg avaftofco, dve^ov fisvog, ßiag äve- 
fLCJVy ventus validus, violentus, BoQirig xQaiJtvög, Boq, al- 
'il^riQoxelsvd'og, dvsficDV Otcbqx^^^'^ äsXkai^ raxvmsQOt nvoaiy 
Ttvoal vjl;L7t€rccv dvsiicov^ XQarvg ^^Qy€iq)6vtrjg, ^E, jdiog akxiinog 
vCög u. s. w.). Hiermit hängt die Funktion des Hermes als 
Gottes der Gymnastik und Agonistik zusammen (Cap. H). Der 
sehr verbreiteten Vorstellung von dem Stehlen, Rauben und 
Betrügen der Winde (dviXovro d'vslXat, aQTtvtaL dvrjQsiipavto, 
dvrJQTCttös ^iöTtig dslktc, aurae fallaces, petulantes, venu pro- 
tervi, av€^og döekyrjg^ vßQiGtrjgj dvsiioig TtaQuSovvaC xl u.s.w.) 
entspricht das diebische, trügerische Wesen des Gottes, der 
unter Anderm auch als Entführer der Götterrinder (Wolken) 
auftritt (Cap. HI). Wie die Winde überall als göttliche Pfeifer 
und Sänger auftreten — ich erinnere an die Mythen der 
Maruts, des Vaju und des Wodan und berufe mich auf Aus- 
drücke wie ZscpvQOLO iorj^ VXV^ ^sxlriycog Zstpvgog^ avs^kog 
Atyvg, XiyvQogy ßvxrrjg^ ö^jqi^cov^ övQLy^ia dveiiav^ ventus 
susurrans, aura sibilans u. s. w. — so gilt Hermes zunächst 
als Erfinder des avXog und der övQiy^^ als der einfachsten 
Blasinstrumente, und sodann auch der Lyra (Cap. IV). Auch 
die Psychopompie des Hermes lässt sich leicht auf seine ur- 
sprüngliche Bedeutung als Windgott zurückführen, wenn man 
bedenkt, dass die Seelen {^vxcct, animae) von jeher luftartig 
gedacht wurden und demnach bei der Trennung vom Körper 
in das Reich des Windes oder der Luft, dem sie entstammen, 
zurückkehren müssen. Wie die Seelen, scheinen aber auch 
die ihnen verwandten Traumbilder aus der Luft zu stammen 
und den Schlafenden vom Winde zugeführt zu werden (vgl. 
Redensarten wie atöcnXov örad-iioto icaQa xlrjtda ktdod'ri ig 
jtvoiccg dvBiibf»v ; ovei^gog ist verwandt mit aveiiog) : darum ist 
Hermes zugleich Seelenführer und Traum- oder Schlafgott 
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geworden (Cap. V). Da die Winde dem Ackerbauer und 
Hirten bald die fruchtbaren Regenwolken bald trockenes 
Wetter bringen und daher vielfach als befruchtend und zeuge- 
risch gedacht wurden {ZstpvQii] Tcvstovöa rä [ihv q)VEt, akXa 
öa TciööSLj genitahilis aura, genitabüis FavoniitSy drjQ tcvqo- 
g)6Qogj iy%o$ aveinorgetpag etc.) und sogar nach einem von 
Aristoteles und Plinius bezeugten Hirten glauben die Befruch- 
tung der Heerden hauptsächlich vom Winde abhängt, so gilt 
Hermes als äcixcnQ iäcav und iQLovviog^ als Verleiher des Heerden- 
reichthums und Hirtengott und wird oft phallisch dargestellt 
Auch als Förderer der Gesundheit wurde er verehrt, weil die 
Winde oft die Luft von schädlichen Miasmen reinigen und 
dadurch Krankheiten abwehren oder mindern (Cap. VI). Weil 
der Wiod wegen seiner Launenhaftigkeit und Unbeständig- 
keit von jeher und überall als ein Sinnbild des Glückes an- 
gesehen wurde, so ist Hermes als Windgott zu einem Gotte 
des plötzlich und unerwartet eintretenden Glückes und Zu- 
falls geworden, dem deshalb auch die Glücksruthe und die 
Loose geheiligt waren (Cap. VH). Sehr einfach erklärt sich 
die Funktion des Hermes als Gottes der Wege und Wanderer 
aus seiner ursprünglichen Windbedeutung, wenn man be- 
denkt, dass Reisende vorzugsweise von Wind und Wetter ab- 
hängig sind (Cap. VIH). Die uralten Namen und Beinamen 
^AQyei(p6vtrig (= dQysarrjg)^ didxtoQog und 'Egfiscag enthalten 
ebenfalls noch deutliche Beziehungen zum Winde, ebenso die 
Verehrung des Gottes am vierten Monatstage, weil an diesem 
Wind und Wetter wechseln, ferner das Symbol des Hahnes, 
eines Wetter prophezeihenden Thieres, und die Sage von der 
Geburt des Hermes am frühen Morgen (Cap. IX). Endlich 
findet sich vielfache üebereinstimmung des Hermes mit an- 
dern anerkannten Windgöttern indogermanischer Völker, na- 
mentlich mit Wodan, Vaju und den Marats (Cap. X). 

Schon nach diesen kurzen Darlegungen dürfte es Jedem, 
der nicht principiell die von mir befolgte Methode und den 
Grundsatz, dass bei weitem die meisten griechischen und 
überhaupt indogermanischen Götter ursprünglich Naturgott- 
heiten waren, verwirft, einleuchten, weshalb alle anderen 
Deutungen des Hermes Anspruch auf Richtigkeit -nicht machen 
können. Ganz einfach darum nicht, weil keiner der entgegen- 
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stehenden Erklärungsversuche alle scheinbar so weit aus^in- 
anderliegenden Funktionen des Gottes in Cultus und Mythus 
auf eine einheitliche Grundidee zurückzuführen vermag, wäh- 
rend bei unserer Deutung eine völlig befriedigende Ableitung 
sämmtlicher Funktionen des Hermes gewonnen wird. Um 
diese Behauptung durch ein Beispiel klar zu machen: wie in 
aller Welt will man denn mit der Ansicht von Lehrs, nach 
welchem Hermes von Anfang an nichts weiter als der Götter- 
bote gewesen sein soll, den diebischen Charakter des Gottes, 
seine Funktion als Hirtengott, als Förderer der animalischen 
und vegetabilischen Fruchtbarkeit, als Erfinder der Syrinx 
und Lyra, als Gott des glücklichen Zufalls, seine Verehrung 
am vierten Monatstage u. s. w. vereinigen? Sicherlich sind 
das unüberwindliche Schwierigkeiten, die zu lösen selbst der 
Scharfsinn eines Lehrs und seiner Schule kaum ausreichen 
dürfte.^) Und genau dasselbe, was von dem Lehrs'schen 
Deutungsversuche gilt, lässt sich auch von den sämmtlichen 
übrigen behaupten: heiner von ihnen vermag mehr als etwa 
vier oder fünf Züge im Charakter des Hermes zu einem ein- 
. heitlichen widerspruchslosen Bilde zu gestalten. Aus diesem 
Grunde möge es mir gestattet sein, auf eine eingehende 
Widerlegung der sämmtlichen Deutungsversuche zu verzichten 
und mich mit ihrer Aufzählung zu begnügen. Sie lassen sich 
in folgende drei Gruppen einordnen. 

1) Abstrakte oder philosophische Deutungen. 
Sie sind die ältesten unter allen und waren schon im Alter- 
thum namentlich durch den Einfluss Piatons und der Stoa 
sehr verbreitet. Der Erste, welcher eine solche versucht hat. 



2) Bei dieser Widerlegung der Lehrs'schen Ansicht habe ich von 
andern Erwägungen, di^^agegen geltend gemacht werden könnten, 
abgesehen. Nicht verscEweigen kann ich jedoch, dass es mir über- 
haupt sonderbar vorkommt, einen so alten und vielseitig ausgeprägten 
Gott wie H. nur dem Bedürfniss, im Götterstaate auch einen Boten 
zu haben, entspringen zu lassen. Nach diesem Erklärungsprincip müsste 
z. B. Artemis oder Eileithyia ihr Dasein dem Bedürfiiiss, eine gött- 
liche Hebamme zu haben, verdanken, Hephästos wäre ursprünglich 
weiter nichts als der den Göttern nothwendige Schmied, Apollön der 
im Olymp unentbehrliche Sänger und Prophet gewesen u. s. w. Die 
Lehrs'sche Ansicht setzt somit für die Urzeit einen Anthropomorphis- 
muß der Götter voraus, der nichts weniger als wahrscheinlich ist. 
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ist Piaton gewesen, der im Kratylos (p. 408 A) den Hermes 
wegen der Ableitung des Namens von el'QO} und fiijöaad'aL 
als den Gott der Rede und Vernunft (Ao'yog) deutet, eine 
Auffassung, in der ihm später die Stoiker folgten.^) In neuerer 
Zeit haben, ebenfalls auf Grund der verkehrten Etymologie 
Plätons, Guigniaut, Creuzer, Baur und Heflfter *) dieselbe An- 
sicht ausgesprochen, ohne jedoch damit Beifall zu gewinnen, 
so dass dieselbe nunmehr wohl allgemein als antiquirt ange- 
sehen wird. Abstrakte Deutungen versuchten ferner auch 
Welcker und Gerhard/"*) Ersterer erblickt in Hermes den Gott der 
Bewegung schlechthin, letzterer will ihn als zeugenden und 
belebenden Naturgeist fassen. Aehnlich meint Rinck ^), Her- 
mes sei ursprÜDglich die Vergötterung des männlichen Zeu- 
gungsgliedes. 

2) Die rationalistische Deutung des Hermes als 
des Götterboten, aus welcher Idee sich alle Züge im Charakter 
des Gottes erklären sollen, ist meines Wissens zuerst von 
Stuhr (Die Religionssysteme der Hellenen, Berlin 1838 S. 48) 
gegeben und neuerdings von Lehrs (Populäre Aufsätze*^ S. 135) 
und Schoemann (Die Hesiodische Theogonie ausgelegt und 
beurtheilt S. 267) vertheidigt worden. ') 

3) Physikalische Deutungen. Sie sind bei weitem 
die zahlreichsten, aber auch — mit einziger Ausnahme der 
von uns versuchten — schon aus dem oben angegebenen Grunde 
die unwahrscheinlichsten. Wir begnügen uns mit ihrer Auf- 
zählung. Für einen chthonischen Gott halten den Hermes 
Schwenck, Jacobi, 0. Müller, Eckermann, Preller (Demeter 
und Persephone S. 201), H. D. Müller.^) Dagegen ist er 



3) Vgl. Cornutus 16; Schol. in 11. II, 104; I, 38; Pseudoplut. de 
vita et poesi Homeri 126; Porphyrius b. EiÄb. praep. ev. III p. 114 
ed. Col. 

4) Guignaut de 'Eqiiov b. Mercurii mythologia Paris. 1835; Creuzer, 
Symb. III, 286; Baur, Symbol, u. Mythol. II / 136; Heffter, Mythol. d. 
Griechen u. Eömer 261. 

5) Welcker, Götterl. I, 333; Gerhard, gr. Myth. § 274. 

6) Rinck, Religion d. Hell. I, 95. 

7) Vgl auch Göttling im Hermes Bd. XXIX p. 262. 

8) Schwenck, Audeut. 121; Jacobi, Handwörterb. d. gr. u. röm. 
Myth. 437; 0. Müller, Hdb. d. Arch. § 379; Eckermann Lehrb. d. Re- 
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nach Lauer ein Gott des Aethers, gewissermassen „ein mino- 
renner Zeus^', nach Preller (gr. Myth.* I S. 294) ein Gott 
der Licht- und Luftveränderung, der Wolken- und Nebel- 
bildung und Dämmerung, nach Haupt ein Gott des Thaus, 
nach Mehlis der Gott der auf- und untergehenden Sonne ^), 
während Max Müller in ihm die göttliche Personifikation der 
Morgen- und Myriantheus der Abenddämmerung erkennen 
will. ^®) Mir ist keine griechische Gottheit bekannt, die 
sich so viele und willkürliche Deutungen hätte gefallen lassen 
müssen, wie Hermes. 

Schliesslich habe ich mich noch mit Demjenigen ausein- 
anderzusetzen , der schon vor mir die Ansicht ausgesprochen 
hat, dass Hermes ein Windgott sei, ohne jedoch damit in 
mythologischen Kreisen Beifall zu finden. Ich meine keinen 
Geringeren als A. Kuhn, den verdienstvollen Sprachforscher 
und Mitgründer der vergleichenden Mythologie, welcher be- 
reits im Jahre 1848 im 6. Bande der Haupt'schen Ztschr. f. 
deutsches Alterthum S. 117 f. seinen Deutungsversuch begründet 
hat. Die Beweisführung Kuhn's ist folgende*'): 

'EQiirjg, sagt Kuhn, ist aus ^EQ^slag entstanden, und dies 
stimmt fast genau mit Sdrameyas, dem vedischen Namen 
zweier vieräugiger Hunde, welche Wächter des ünterwelt- 
gottes Yama sind und als seine Boten zu den Sterblichen 
gehen. Von diesen beiden Hunden handelt der Hymnus 
Rigv. VII, 55, den Grassmann (I S. 343 vgl. S. 555) folgender- 
massen übersetzt*^): 



ligionsgeschichte u. Myth. II, 95; H. D, Müller, Mythologie d. gr. 
Stämme II, 286. 

9) Lauer, System d. gr. Myth. 222; Haupt in d. Ztschr. f. Alter- 
thumswissenschaft 1842 No. 32; Mehlis, Die Grundidee des Hermes I 
Erlangen 1875, II Erlangen 1877 (vgl. meine Recensionen in der Jenaer 
Literaturztg. 1875 Art. 538, 1877 Art. 395). 

10) Max Müller, Vorl. üb. d. Wissensch. d. Sprache übers, von 
Böttger* II, 505 u. 508; Myriantheus, Die A9vins oder Arischen Diojä- 
kuren 69. 

11) Vgl. auch die Darstellung und Kritik der Kuhn'schen Deutung, 
welche H. D. -Müller, Mythologie der gr. Stämme II S. 220 f. ge- 
geben hat. 

12) Vgl. ausserdem Max Müller, Vorles.* 11,506; Myriantheus, Die 
A9vins 66; Aufrecht, Indische Studien IV, 337. 
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£1. Der Leid du tilgst, o Wohnimgsherr, 
du gehst in alle Formen ein, 
Sei uns ein heilbegabter Freund !J ^^) 

2. Wenn weisser Sanun^'a du, 

wenn brauner du die Z9lme fletschst, 

Dann leuchten sie den Schwertern gleich 

in dem Gebiss des schnappenden. — schlaf in Ruh ! 

3. Sarameja, bell den Dieb, 
den Bäuber an, o lauf zurück! 
Was bellst du Indra^s Sänger an? 

warum willst du uns ßöses thun ? — schlaf in Ruh ! 

4. Den wilden Eber packe an, 
der Eber stürze sich auf dich; 
Was bellst du Indra's Sänger an? 

warum willst du uns Böses thun ? — schlaf in Ruh ! 



Schlummerlied. *^) 

5, Die Mutter schlaf, der Vater schlaf, 
es schlafe Hund und Hausherr auch. 
Es schlafe alles, was verwandt, 

es schlafe rings umher das Volk. 

6, Wer sitzet, und wer sich bewegt, 
und auch wer stehend uns erblickt, 
Die Augen derer schliessen wir, 

so wie wir schliessen dieses Haus. 

7. Der Stier, der tausend Strahlen wirft, 
der aus dem Meere stieg empor, 
durch diesen allgewaltigen 
versenken wir das Volk in Schlaf. **) 

8. Die Frauen, die auf Bänken ruhn, 
auf Sänften und auf weichem Bett, 
Die Jungfrau'n reinen Duftes voll, 
die alle senken wir in Schlaf. 

Nach Kuhn, der die soeben angeführten acht Verse für 
einen einheitlichen Hymnus hält, ist der eine angerufene 
Särameyas ein Gott des Schlafes, der zu gleicher Zeit als 

13) Vgl hinsichtlich der Zugehörigkeit dieses Verses zu den folgen- 
den Max Müller a. a. 0. S. 506 uud Grassmann a. a. 0. S. 555. 

14) Grassmann a. a. 0. S. 343 u. 555 will dieses „Schlummerlied^' 
scharf von den vorausgehenden Strophen trennen. 

15) „Der Stier in Vers 7 ist der Sternenhimmel" Grassmann a. a. 
0. S. 343. 
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Hüter des Hauses und Bewahrer vor Krankheit erscheint. 
Nach einem andern ßigv. X, 14 mitgetheilten Liede (Grass- 
mann n S. 301 V. 10—12) bewachen die beiden Hunde der 
Saramä den Eingang zum Orte der Seligen und werden als 
die Boten des Jama geschildert, die die Todten abholen und 
in's jenseitige Leben führen. Für den andern Sdrameyas hält 
Kuhn den Genius des Todes, da dieser bekanntlich auch 
sonst als Bruder des Schlafes auftritt. Sdrameyas ist nun 
aber ein Patronymikon oder vielmehr Metronymikon von 
Saramäj der Götterhündin ^^); die beiden Hunde müssen des- 
•halb Söhne derselben sein. Von Saramä ist aber ein Mythus, 
der in den vedischen Hymnen mehrmals erwähnt wird, be- 
kannt, der etwa Folgendes enthält Die Pani's hatten aus 
dem Götterhimmel Kühe geraubt und in einer finstern Höhle 
verborgen. Saramä ward von Indra abgeschickt, um sie auf- 
zusuchen; diese vernahm beim Suchen der Kühe das Ge- 
brüll derselben und benachrichtigte den Indra davon, der 
dieselben wieder herausführte. *') — Nun tritt aber Hermes 
ganz wie Särameyas als Schützer der Wohnung auf, als Gott 
des Schlafes, der die Träume sendet, als Seelenführer. Kuhn 
nimmt an, dass auch in dem Mythus von der Entführung 
der apollinischen Götterkühe durch Hermes eine ursprüng- 
liche üebereinstimmung mit dem Mythus von der Saramä 
vorhanden gewesen, aber nach und nach verdunkelt worden 
sei. Der ursprünglichen Fassung desselben, wie sie in der 
indischen Mythologie vorliegt, standen die Sagen von Hera- 
kles und Geryones, sowie namentlich die römische von Her- 
cules (Recaranus) und Cacus noch näher, indem hier wie im 
indischen Mythus die Kühe ihren Aufenthalt durch Gebrüll 
verrathen. Kuhn meint, die bis iii's Einzelne gehenden üeber- 
einstimmungen zeigten, dass Griechen und Römer den indi- 
schen Mythus vmn Raub und von der Zurückführung der 
Götterkühe gleichfalls ursprünglich gehabt hätten, wenn sie 
ihn auch mit mancherlei Entstellungen bewahrten. Des Hun- 
des geschehe zwar bei Beiden keine Erwähnung, allein die 



16) Vgl. in Betreff der Saramä die Bemerkungen von Max Müller, 
Vorles.« II S. 495. 

17) Max Müller a. a. 0. S. 496 f. 
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Ideutität des tSdrameyas mit' EQ^siag zeige , dass ihn die Grie- 
chen ebenfalls einmal gekannt haben onüssten, und es sei leicht 
denkbar, dass Kerberos ^ vielleicht zuerst ein BeinamB des 
Hermes ; sich von diesem schliesslich losgelöst und ein geson- 
dertes Dasein empfangen habe. Aus dem Umstände ; dass die 
Griechen in der spateren Zeit in dem hundsköpfigen Thoth der 
Aegypter ihren Hermes zu erkennen glaubten, schliesst Kuhn, 
dass auch vom Hermes in älterer Zeit Darstellungen mit 
einem Hundskopfe oder ähnlichen vom Hunde entlehnten At- 
tributen vorhanden waren. Da die Götterhündin Saranm nur 
eine Personification des Windes sei*^), so habe man auch in 
Sdrameyas einen Gott des Sturmes oder Windes zu erblicken. 
Gegen diese Beweisführung A. Kuhn's, die, wie man auf 
den ersten Blick erkennt, von der mein igen total verschieden 
ist und Beifall, wie schon gesagt, eigentlich nur bei Nicht- 
mythologen gefunden hat^^), habe ich nach dem Vorgange 
H. D. Müller's und Max Müller's Folgendes zu bemerken. 
Bereits der erstgenannte Gelehrte hat richtig erkannt, dass 
selbst wenn man die lautliche Identität der Namen ^EQ^siag 
und Särameyas — die für sich allein jedoch noch keineswegs 
ausreicht, um eine mythologische Identität zu behaupten — 
zugeben wollte, dennoch die beiden mythischen Wesen so 
gut wie nichts mit einander gemein haben würden. In der 
That sieht sich Kuhn, um die mythologische Identität von 
'EQ^aiag und Särameyas behaupten zu können genöthigt zu 
einer Reihe von gänzlich unbeweisbaren Hypothesen z. B. 
von der ursprünglichen Hundegestalt des griechischen Gottes 
und von der allmählichen Umwandlung des ursprünglichen 
Mythus bei den Griechen seine Zuflucht zu nehmen. Vor 
allem hat Kuhn gänzlich übersehen, dass die Identificirung 
des Mythus von der Götterhündin Saramd mit der Sage von 
der Entführung der Götterrinder durch Hermes die behauptete 
Identität des Sdrameyas und des Hermes völlig aufhebt. Denn 
nicht Sdrameyas tritt in dem indischen Mythus auf, sondern 
seine vermuthliche Mutter, die Saramd, und auch diese raubt 

18) Vgl. dagegen Max Müller a. a. 0. S. 495 f. 

19) Vgl. A. Benary bei Heffiter, Relig. d. Gr. u. Rom.« I S. 10; 
Schwartz, Ursprung d. Myth. Vorr. S. V; Moinmsen, Rom. Gesch. I 
S. 14. 
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nicht die Kühe, sondern wird vielmehr von Indra ausgeschickt, 
um die geraubten und versteckten Thiere aufzuspüren. Will 
man die beiden Mythen parallelisiren , so ist es klar wie der 
Tag, dass Hermes den raubenden Pani's, und Indra dem Apol- 
lon entspricht. Man müsste folglich in den Pani's das Urbild 
des griechischen Hermes nachweisen, wenn man überhaupt 
noch daran denken wollte, zwei nur durch die zufällige äussere 
Aehnlichkeit des Ausdrucks sich berührende Mythen aus einer 
gemeinsamen Quelle abzuleiten. Das sind die Einwendungen 
H. D. Müller's gegen die Kuhn'sche Hypothese, gegen die 
sich schwerlich etwas Triftiges wird vorbringen lassen. Ausser- 
dem ist noch wohl zu beachten, dass sich auf Grund des 
vorhin angeführten Hymnus des ßigveda, auch Kuhn's An- 
nahme, Särameyas sei ein Gott des Schlafes gewesen, durch- 
aus nicht als gesichert erweist. Derselben Ansicht ist auch 
ein so ausgezeichneter Kenner des ßigveda wie Max Müller, 
welcher meint, dass Särammjas in dem Hymnus eher als ein 
Schlafstörer erscheinen könne, üeberhaupt ist es sehr frag- 
lich, ob die Verse 1 und 5 — 8 mit den Versen 2 — 4 einen 
einheitlichen Hymnus bilden und ob wirklich in dem Schlum- 
merliede die beiden Hunde des Yama gemeint sind. Viel- 
mehr scheint Grassmann Recht zu haben, wenn er S. 343 
und 555 (Anhang) seiner üebersetzung behauptet, Vers 1 und 
5 — 8 seien sowohl ihres Inhalts als auch ihres Versmasses 
wegen von Vers 2—4 abzusondern und enthielten spätere an 
den Refrain ni sii svapa angeschlossene Hinzufügungen. Hier- 
nach wird kein Unbefangener mehr zweifeln, dass die Kuhn'- 
sche Beweisführung allerdings Vieles zu wünschen übrig lässt.^®) 

20) Ausser Kuhn erblicken auch Bursian (üeber den religiösen Cha- 
rakter des gr. Mythos. Festrede gehalten in der Münchner Akademie 
1875 S. 10), Mannhardt (Antike Wald- u. Feldkulte Vorw. S. XIX) und 
von Hahn (Sagwissenschaftl. Stadien 1876 S. 152 f.) in Hermes einen 
Gott des Windes. Während aber Bursian und Mannhardt ihre Ansicht 
einfach, ohne genauere Begründung, aussprechen, hat von Hahn, der 
übrigens die Kuhn'schen Beweise als zwingend anerkennt (S. 153 Anm. 5), 
mehrere Gründe angeführt, die mit meinen eigenen mehr oder we- 
niger übereinstimmen. Ich sehe mich deshalb genöthigt hiermit zu 
erklären, dass ich zu meiner Ansicht völlig unabhängig von Hahn be- 
reits im Jahre 1875 gelangt war, noch ehe ich das Werk von Hahnes 
kannte. Vgl. meinen Aufsatz in der Jenaer Literaturzeitung vom Jahre 
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Zum Schluss möge noch eines Einwandes gedacht wer- 
den, der etwa gegen meine Deutung des Hermes als Wind- 
gott gemacht werden möchte. Es könnte nemlich Jemand 
aus dem Umstände, dass die Oriechen des historischen Zeit- 
alters in der Regel nicht von dem Winde im Singular, 
sondern von einer Pluralität der Winde reden, schliessen 
wollen, dass das griechische Volk überhaupt nie einen ein- 
heitlichen Windgott gekannt habe. Dieser Schluss würde 
jedoch keineswegs als zwingend anerkannt werden können. 
Denn man muss sich sehr hüten anzunehmen ^ dass alle my- 
thischen Begriffe, die in der späteren Zeit pluralisch gefasst 
wurden, auch in der Urzeit so gedacht worden seien. Oft 
sehen wir vielmehr das Gegentheil stattfinden. So hat sich 
z. B. aus den ursprünglich nur singularischen Begriffen Ei- 
leithyia, Moira, Erinys, Seilenos, Pan, Nemesis später durch 
die Einwirkung der poetisch und plastisch gestaltenden Phan- 
tasie eine Pluralität herausgebildet. Zumal den Begriff des 
Windes sehen wir deutlich im Laufe der Zeit zu einer sich 
immer mehr steigernden Vielheit entwickeln. Nach Aristo- 
teles und Strabon unterschieden Einige — und das ist wohl 
die älteste Auffassung — nur zwei Hauptwinde, den Boreas 
und Notos, indem sie alle übrigen für deren TCaQexßdasig 
hielten*'), Homer nennt schon vier Winde, Boreas, Notos, 
Euros und Zephyros, Spätere dagegen reden von acht Win- 
den **), zu Alexanders des Grossen Zeit hatte die Windrose 
bereits zwölf *^), zu Augustus' Zeit sogar 24 Winde.**) Die- 

1875 Art. 538. Das von mir ebenda (Jahrg. 1877 Art. 729) angezeigte 
von Hahn'ßche Buch ist mir erat im Sommer 1877 von der Redaktion 
der Literaturzeitung zugesendet worden. 

21) Aristot. Pol. IV, 3, 4: MdXiata ds do^ovaiv Bivai Svo InoXi- 
Tftat], Had'txnSQ inl xav nvsvftdtoav Xiystai xa fiev ßoQBtoc xoc ds vozia, 
toc d' äXXa xovxfov nags^ßdasig. Strab. 29: Elal ds xivsg oZ (paaiv 
dvo xovg nVQioixdxovg dvffiovg ßoQSccv xal voxov^ xoitg d\ aXXovg xara 
ftixpav k'yiiXiaiv diaq>SQSiv, Isid. or. 13, 11: Ex omnibus autem ventis 
duo cardinales sunt: Septentrio et auster. 

22) Plin. n. h. II, 119. Acht Winde waren dargestellt am Thurm 
der Winde zu Athen : Hirt, myth. Bilderb. S. 140 fF. Stuart, Antiq. of 
Athens I, 8. Baumstark in Pauly's Realencycl. III S. 752 f. 

23) Sen. Q. N. V, 16. Veg. Mil. V, 8. Auct. epigr. in Anthol. lat. 
T. II p. 381 Burm. 

24) Vitruv. I, 6. 
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selbe Steigerung der Zahl sehen wir bei den Jahreszeiten, 
deren mau ursprünglich nur zwei, Sommer und Winter, unter- 
schied^^), stattfinden. Hierzu kommt noch die Thatsache, 
dass sowohl die Germanen als auch die Inder sich den Wind 
als eine Gottheit (Wodan, Vaju) denken. Sollte es demnach 
wahrscheinlich sein, dass den Griechen der ältesten Zeit ein 
einheitlicher Windgott fehlte, und dass ein Volk, welches 
alle mächtigen Naturerscheinungen vergötterte, einen so 
wichtigen Faktor des Naturlebens nicht als einheitlichen Be- 
griff zu fassen vermochte? Dass an die Stelle des ursprüng- 
lichen aber schon frühzeitig in seiner Naturbedeutung ver- 
kannten und völlig anthropomorphisch gewordenen Wind- 
gottes Hermes, später Boreas, Zephyros u. s. w. getreten 
sind, welche noch völlig mit der Naturerscheinung, der sie 
entsprungen sind, zusamnienfallen, darf ebenfalls keinen An- 
stoss erregen, da wir dieselbe Beobachtung verschiedener 
Götterschichten, die übereinander gelagert sind, indem reine 
Naturgottheiten an Stelle frühzeitig anthropomorphisirter 
Götter und Göttinnen traten , schon in mehreren Fällen z. B. 
hinsichtlich der Hera, Artemis - Hekate und Selene, des Apol- 
lon und Helios haben konstatiren können. 2^) 



25) Röscher, Apollon u. Mars S. 20. Anm. 29. PfanneDSchmid, Ger- 
man. Erntefeste S. 511 Anm. 57. Später unterschied man 7 Jahres- 
zeiten: Baumstark in Pauly's Realenc. III S. 756. 

26) Röscher, Juno und Hera S. 100 f. 



Kapitel r. 
A. 

Der Wind alH Diener luid Bote de» Zeus und der übrigr^n GStter, 
auH den Wolken oder dem Aether herabfahrend nnd in Gebir^ 

höhlen wohnend gedaeht. 

In den religiösen Mythen der meisten indogermanischen 
Völker findet sich der auf der einfachsten Naturanschannng 
beruhende Gedanke ausgesprochen, dass der Wind ein Werk- 
zeug oder Diener des obersten Himmelsgottes sei, welchem 
man namentlich die Herrschaft über das Wetter und die 
Wolken zuschrieb.^^) So nimmt Indra, der als Himmels- 
und Wettergott dem griechischen Zeus entspricht, häufig die 
Winde zu Hülfe, um die Dämonen der Finsterniss zu ver- 
treiben.'®) Er ist nicht nur der Herrscher der Maruts, d. i. 
der pluralisch gedachten Winde oder Stürme, sondern er tritt 
auch vielfach in engster Verbindung mit Väju, der höheren 
Einheit sämmtlicher Winde, welcher an einer Stelle Vater 
der Maruts genannt wird'^), auf. So heisst es Rigveda I, 2 B 
(nach Grassmann's üebersetzung H S. 3): 

Hier, Indra-Vaju, steht der Saft, 
so kommt zu ihm nach eurer Lust, 
Die Tropfen sehnen sich nach euch. 

Vaju, Indra, nehmet wahr 
der Tränke, labungsreiche ihr, 
So kommet eilig denn herbei. 



27) Vgl. Psalm 104, 3 f. Du fährest auf den Wolken wie auf einem 
Wagen; und gehest auf den Fittichen des Windes; der du machest 
deine Engel zu Winden und deine Diener zu Feuerflammen. 

28) Vgl. z. B. Rigv. I, 23 C. 

29) Rigv. 1, 134, 4 (Grassmann II S. 137): Und aus des Himmels 
Mutterleibo zeugtest du || die Maruts, aus des Himmels Leib. 
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^ie hier so werden noch an mehreren andern Stellen Väju 
und Indra vereint zum Empfang des Somaopfers angerufen.^'') 
Mehrfach heisst Väju Indrasäratiy d. i. Indra zum Kampf- 
genossen habend. Dasselbe gilt von den MarutsJ*) Der 
stehende Refrain des vielstrophigen Liedes Rigv. 1, 100 lautet : 

,, Er mög' uns helfen, Indra mit den Maruts!^^ 
Rigv. I, 167, 7 und 169, 1 wird Indra der Herrscher der Maruis, 
Rigv. 1, 170, 2 ihr Bruder genannt, wem Indra gnädig ist, dem 
sind es auch die Maruts (Rigv. I, 171, 6). Beide werden in 
mehreren Liedern gemeinsam angerufen und empfangen ge- 
meinsame Opfer. ^2) 

In germanischen Mythen entspricht Thorr fast durchweg 
dem Indra. ^•^) Von ihm bemerkt Adam von Bremen aus- 
drücklich, dass er auch den Wind beherrsche („ventos guber- 
nat^^). Seinen Gegnern sendet er Sturm und Untergang auf 
dem Meere. Die Friesen kennen ihn unter dem Namen Uald 
(der Alte) oder Fitje von Skotland, als Erreger der Nordwest- 
stürme, wodurch Sand- und Wasserfluthen, Schiflf- und üfer- 
brüche bewirkt werden.^*) 

Genau dieselben Vorstellungen finden wir bei dem itali- 
schen Juppiter und d^m griechischen Zeus wieder. Nicht 
selten werden auf Inschriften Juppiter und die Tempestates 
d. h. die Gewitterstürme neben einander genannt. Letztere 
erscheinen mehrfach als seine Diener, da Juppiter als Teinpe- 
statum divinarum potens oder autor bonarum Tempestatum ver- 
ehrt wurde. ^^) Von Zeus ist es bekannt, dass er geradezu 
die Beinamen ivdvs^og und ovQcog führte.^®) Auch in dem 
bei Homer so oft vorkommenden Epitheton vsq)skriy€Qhrig 
glaube ich eine nahe verwandte Vorstellung erblicken zu 
müssen, da doch die Sammlung der Wolken durch den Wind 



30) Bigv. I, 2 B. 23 A. 135. IV, 46—48. V, 51 B. VII, 90-92. 

31) Bigv. I, 23 C. I, 100. 101. 165. 167. 169-171. X, 32. 

32) Vgl. Anm. 31. 

33) Mannhardt, German. Mythen Vorr. S. XIII f. 

34) Mannhardt a. a. 0. S. 143. 

35) Preller, röm. Myth.« S 170, 1. 229 und 292, 4. 

36) Zsvg svdvsfiog hatte in Sparta ein Heiligthum nach Paus. III, 
13, 5. Z. ovQiogi Aesch. Suppl. 594. Anth. XII, 53, 7. Alciphr. 2,4. 
Cic. Verr, 2, 4, 57, 128. Marcian. Heracl. p. 121 Miller. Welcker, 
Götterl. II, 197 Anm. 40 u. 41. 

Ro scher, HermeB. 2 
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bewirkt wird.^^) Oft heisst es von Zeus, dass er die Winde 
sende oder einschläfere^ und ^log ovQog bedeutet einfach den 
guten von Zeus gesandten Fahrwind. ^^) Nach Od. x 21 hat 
Kronion den Aeolos, der bei Homer durchaus nicht als 6oü 
oder Vater der Winde gedacht ist, als Aufseher über die 
Winde gesetzt: 

xetvov yctQ rayiCriv dv^fiav noirjös Kgovitov 
rjfiiv navefievai tjd* oqvv^lbv ov x* id'^Xrjoiv, 

Zuweilen wird die Herrschaft über den Wind auch andern 
Götter übertragen z. B. dem Poseidon und der Here, sogar 
Nymphen wie Eirke und Kalypso können über ihn verfügen. 
Denn alle Götter haben die Macht, ihren Lieblingen günsti- 
gen Fahrwind (ovgog) zu senden ^^), der als freundlicher Ge- 
leiter {nifinojv, nofinifiogy oirnj^ov, tx^LSvog, ea^kog itatQoq 
u. s. w.) gefasst wird.*®) An einer Stelle der Ilias werden 
die Winde sogar als Vermittler zwischen Menschen und Göt- 
tern gedacht, indem sie den Opferdampf gen Himmel tragen/') 

37) Od. II 313 und t 67 (s. Anm. 38), 11. E 524. T 367 f. 

38) IL M 252 : inl S\ Zsvg tSQitixiQawog y mgasv an' 'iSattov oqim 
avifioio ^vsXXav, Od. fi 313: mgasv im ^a^v avBfiov vsq>sXriyBQBt(i 
Zsvg II XaiXani d^sanFai'^y avv 8h V8q>ifaai xäXvipsv || yaiav ofiov xal 
novxov, o475: inl 81 Zivg ovqov CaXXsv. «176: [v^fff] dyaXXofisvai 
Jiog ovQtp. iV 795: ot 8* taav, aQyaXioav ävifioav ccrccXavtoi asXXjj, ]■ 
IQ Qtt d"' vno ßgovzTjg natgog diog slai ns8ovÖs, || d'sansaLco 8' ofiaSa 
aXl iilayBtai x. r. X, M 281: Tioiftijaag 8* avifiovg xist ifinsSov, Od. 
i 67: vTival 8' inciga' avsfiov Boqstiv vsq>sXriysQSTa Zsvg || XaiXani ^£0- 
ntaijj^ avv 81 vscpisaai naXvipsvWyaiav ofiov %al ndvtov, o 297: r^ 
81 ^sag inißaXXBv insLyofiivri Jiog ovgm. Hymn. in Ap. Pyth. 255: 
qXd"' ävsfiog Zi(pvQog fiiyag, at^giog, Ix Jiog atarig, 

39) II. A 479: toiciv 8' tytfisvov ovgov tst s%ciBgyog*An6XX(ov, H4: 
^Bog vavxr^aiv iBX8ofisvoLaiv i8(o%Bv ovgov. Od. 8 585: 8C8oaav 8b 
fiOL ovgov II ad-dvaroi^ roi fi odku (piXriv ig naxgl8* iuB^ttpav (vgl. ^148). 
o 292. 71 266. B 268. X 1. B 167. o 34. b 109. X 400 u. 407. n 272. 

40) Od. Z7: Kiq-ari] Hm^bvov ovgov Tbl nXrjaiatiov, ia^Xov itatgov. 
B 268: KaXvtffoa] ovgov 81 ngoB7j%Bv änijiiovd xb Xiagov t£. C%fisvog 
vom Winde gebraucht: II. A 479. B 420. Od. o 292 u. öfter, ovgog 
nounuLog: Pind. Pyth. I, 67 (34). ZB<pvgoio nofinai Pind. Nem. VII, 
43. nsfinsa^ai avv Notov avgaig Pind. Pyth. IV, 203. avgai ndpL- 
novai Aesch. Prom. 131. avga vavainoiinog Eur. Phoen. 170,2. ovgtcc 
nofina Iph. Aul. 352. ndiimiioi nvoai Hec. 1290. no^inog ävBfiog Aelian. 
n. an. III, 13. 

41) II. S 549: yivtCTjv . . . avBfioi qtsgov ovgavov Btato» 
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Die namentlich in der germanischen Sagenwelt sehr ver- 
breitete Vorstellung, dass der Wind ein Hund der Götter 
sei ^2), lässt sich in griechischen Mythen kaum nachweisen. 
Zwar nennt ApoUonios von^ Rhodos (Arg. II, 289) die Har- 
pyien fiEydloLO ^dtog xvvag^ indess darf man diese Bezeich- 
nung schwerlich .im eigentlichen Sinne nehmen, da bekannt- 
lich auch Adler, Greife, Eumeniden, Keren und Bakchen als 
Diener verschiedener Gottheiten so genannt werden, nur um 
ihre Unterwürfigkeit und Dienstwilligkeit recht drastisch zu 
bezeichnen.***^) 

Wenn wir jetzt die Frage aufwerfen, woher es komme, 
dass die Winde als Werkzeuge und Diener zunächst des höch- 
sten Himmelsgottes und sodann sämmtlicher oberen Götter 
angesehen wurden , so ist darauf zu antworten, dass nach der 
griechischen Volksmeinung der ältesten Zeit der Wind in der 
Kegel von oben aus den Wolken oder dem Aether auf die 
Erde niederfährt *^), also mythisch ausgedrückt von dem Aether- 
gotte Zeus gesendet wird. Darum heissen die Winde bei 
Homer geradezu aid'Qrjysvetgj ald^Qrjysvstat , at%QLOi^^), und 
Boreas trägt auf Bildwerken als Symbol seiner Herkunft aus 
dem Aether einen Nimbus um sein Haupt. *^) Die Bewegung 

42) Mannhardt, German. Mythen S. 172. 198. 217 f. 301. 330. 717. 

43) S. Passow's Wörterb. unter yLvmv, 

44) IL B 145: ^vqog ts Notog re] mgog^ inat^ag natgog diog ix 
vBq}6Xda)v, ISl 19: ngiv tiva hskquisvov noitccßijfiBvai iti diog ovgov. 
Od. o 292 fovQOv ... XdßQOV, inaiyi^ovta 8l aid-SQog. § 475: Bogiao 
nsaovtog. Ebenso Hes. ^gya 647, wozu Proculus bemerkt: nvst yccg 
dno vilfT^loTSQfOv 6 BoQsagj o driXot x6 nsastv. II. ^216: iv Sh nvq^ 
nEastrjv [BoQsrjg rjdl Zf q>VQog], Hes. Theog. 873 : at d' ^rot nCmovaai 
ig rjsQOsidia novxov [at avqai]. Od. «296: avv 8* EvQOg ts Notog % 
insaov Ziq>VQ6g ts Svcaijg \\ xorl Bogsrig al^griysv irrig, MV^ y.vfia nv- 
X£v8(ov. Die Harpyien kommen aus den Wolken nach Apoll. Rh. II, 
268: vstpioiv i^dXfisvai iaasvovto, Alcaei:B fr. 136 B. Find Pyth. III, 
lOÖ: nvoal viptnstäv avificav. %axiivai von Winden gebraucht Thuc. 
II, 25, 3. Yi, 2, 4. TtarccLy^io) Strab. IX, 391. dvsfioi ovgdvtoi Artem. 
onirocr. 130, 24 Herch. venti aerii CatuU. LXIV, 142. cadunt venti a 
sideribus Plin. II, 85. 116. 131 f. Dasselbe gilt von den Maruts: Rigv. 
y, 53. 8: Vom Himmel kommt, o Maruts, her. In einem bekannten 
deutschen Kindermährchen heisst der Wind „das himmlische Eind^S 

45) Bogir^g al^griysv irrig Od. s 296. al^gjiysviog Bogiao II O 
171 u. T 358. Zicpvgog iiiyccg, aÜd-gtog: Hymn. in Ap. P. 255. 

46) Preller, gr. Myth.« I, 370. 

2* 
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des Windes wird durch Ausdrücke wie nCntsiv, inataasiv 
z/tog ix V6q>eXd(0Vj inaiyC^Biv dt' ai^igog^ xatai,y£^€iVy xattivai 
bezeichnet. Die aus den Wolken stammenden Orkane heissen 
davon ixveq)Cai oder xaraiyCdeg,*'^) 

Daneben existirte auch die nahverwandte und wohl auf 
genauer Naturbeobachtung beruhende Vorstellung, dass die 
Winde entweder auf den höchsten Spitzen der Berge oder in 
Gebirgshohlen hausten und von da in die Thäler und Ebenen 
hinabführen.^^) Das beweist nicht bloss die Etymologie des 
Bogeagy des vornehmsten und mächtigsten aller Winde, in- 
sofern der Name eigentlich den „Bergwind" bedeutet ***), son- 
dern auch die Benennung 'Ptnata 0917, hinter welchen die 
'TnegßoQeiot wohnen, denn es ist kaum zweifelhaft, dass dies 
Gebirge von den ^matg BoQiao benannt wurde. *^) Ausser- 
dem redet Kallimachos (hymn. in Del. 65) von einer sieben- 
grottigen Höhle des Boreas (sTcräfivxov Bogiao 6niog\ und 
hochgelegene Orte führen vorzugsweise das Epitheton „windig" 
(ijrffto'ffc^).^*) Die Combination dieser Vorstellung von dem 
Aufenthalt der Winde in einer Berghöhle und der oben er- 
wähnten homerischen Sage von Aeolos hat offenbar Yergil 
zu seiner eigenthümlichen Schilderung des Windberges ver- 
anlasst (Aen. I, 52). 

Schliesslich mache ich darauf aufnäerksam, dass in der 
mythischen Sprache der Inder und Germanen Berg und Wolke 
gewissermassen als Synonyma erschienene^) und dass bei la- 

47) Vgl. oben Anm. 44. 

48) Strabo IX p. 391: *An6 8^ t<av angoav rovroav xaratyt'^ovra 
c%ai6v zov dgysatriv ansiffotva ngoaT^yogsviiaaiv *Ad'i^vatoi, II. M, 253: 
igasv an' *I8aCmv oqscov dvifioio ^vsXXav. Theophr. de vent. 32: rmv 
vipTjXmv toncov . . . .' xvy%dvBi tcc iniif'KSnri nvsvfiaxooSTj , xal ov fis- 
xQ^mg dXXd a<po8Qmg. ib. 44: 6 Ssq>VQog] in tijg y^g xal oQcöy xivmv 
nqoanCitxBi. Theophr. de sign. pluv. 34: ngog %OQvq>iig ogovg ono&sv 
av v£(piXrj firjiivvTixai xavxri avs(i>og nvsvOBixai. Arist. Probl, XIV, 7: 
Ev filv ovv xoig vipriloig 8td x^v (vnvoiav 6 arjQ iv mvi^ast iaxiv, 

49) Curtius, Gruudz. d. gr. Etymol.* 350 u. 474. 

50) Preller, gr. Myth.« I, 369 Anm. 2. 11. O 171, T 358: fpvzQn 
vno Qinijg cclQ'Qfjytviog Bogsao. 

51) Od. i 400. n 365. hymn. XXVII, 4: angiocg 'nvsfioiaaag. x 432: 
Ilagvriaov .... nxv%ag rivefiosoaccg, 

52) Mannhardt, German. Mythen S. 754 unter Wolke. Schwartz, 
Sonne, Mond und Sterne S. 294 unter Wolke = Berg, Wolkengrotte, 
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teinischen Dichtern cavtis eines der gewöhnlichsten Beiworte 
der Wolken ist.^^) Nicht undenkbar ist es daher, dass unter 
den Bergen oder Berghöhlen, in welchen die Winde hausen 
sollen, ursprünglich die hohlen Wolken des Himmels zu ver- 
stehen sind. Wir werden im folgenden Abschnitt sehen, wie 
sich aus dieser Annahme leicht und einfach die Vorstellung 
von der Pleiade Maia als Mutter des Hermes , sowie von seiner 
Geburt auf dem „Hohlberge'' (Kv^^ijvi]) erklären lässt. 



B. 

Hermes als Diener und Bote des Zeus und anderer Götter^ in der 

Höhle eines Berges geboren gedacht, Sohn des Aethergottes Zeus 

und der Regenwolkengöttin {TlXtidg — pluvia) Maia« 

Wie der Wind in der Regel als ein Werkzeug des höch- 
sten Gottes erscheint; so wird auch Hermes seit ältester Zeit 
als ein Diener des Zeus bei allen möglichen Gelegenheiten 
gedacht. Das beruht, wie wir soeben gesehen haben, auf der 
überaus einfachen Vorstellung, dass der Wind von oben aus 
dem Aether herniederfahre ^*), weswegen er, als persönliche 
Gottheit gefasst, von selbst zu einem vom Himmelsgotte 
Zeus gesendeten Diener werden musste. Als solcher heisst 
er ^cog xrjQvl^^ ^Log Aar^^g, ^log tgöxig, ^i'Og ayysXog^^) 



Wolkenhöhle. Schwartz, Ursprung d. Mythol. S. 298 unter Wolken- 
berg. Mannhardt, Die Götter d. deutschen u. nord. Völker S. 91. 
M. Müller, Vorl.« II, 413. 

53) Verg. Aen. I, 81 cavum montem [ventorum]. I, 516 u. V, 810: 
nube Cava. Vgl. IX, 671. X, 636. Ov. Met. V, 251. VI, 696. tivfpsXla 
bedeutet eigentlich' hohle Wolken. Aristot. Probl. XXVI, 6 sagt: a[ 
TtoiXiai avfin^movai xov vscpovg, vSaxog ysvofiivovt iv atg 17 aQX'H ^^^ 
nvsvfiatog avvCataxai. 

'54) Den von den Winden gebrauchten Ausdrücken nCnxBiv^ xorta- 
ßiifisvai Ih Jtogj inaiyi^siv i^ aid^SQog u. a. (s. oben Anm. 44) ent- 
spricht das homerische vom Hermes gesagte i| ald^igog ^finecB 
novtco {s 50). 

55) £29 sagt Zeus selbst zum R/Egfisioi' av yag avts td x' aXXa 
nsQ ayysXog iaai und sendet ihn cc 38 zum Aegisthos, Sl 336 zum 
Priamos, hy. in Cer. 340 u. 407 in die Unterwelt, hy. in Ven. 212 zum 
Tros. Jiog hjjqv^ heisst er bei Apollodor III, 10, 2, Jiog vwqQixrig 
b. Luc. de sacrif. 8, diog Xdrqig b. Eurip. Ion 4, Jtog xgoiig b. Aesch. 
Prom. 941, diog ayysXog Sl 169, 173 u. Eur. El. 462. Nach dem '£. 
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und wird von den Eüd stiem in entsprechender Weise ent- 
weder als ein laufender Eilbote oder als ein jedes Winks ge- 
wärtiger Diener dargestellt.*'*) Oft wird er aber auch von 
andern Göttern oder von der Gotterversammlung ausgesendet 
und darum d'e^v tctjqvI^, d^s(ov ayyslog schlechtweg genannt. *^) 
Als Diener des Zeus entspricht er gewissermassen den home- 
rischen Herolden, die jeder Fürst zu seinem Privatdienst 
hatte ; als Herold der Gotterversammlung oder einzelner Mit- 
glieder derselben lässt er sich dagegen den sogenannten dti- 
(itoeQyoi (s. Ameis zu r 135) vergleichen. Ueberhaupt ist 
wohl zu beachten^ dass H. als Gotterherold genau dieselben 
Funktionen wie ein homerischer xtjqv^ hat und daher keines- 
wegs bloss als ein üeberbringer göttlicher Botschaften zu 
denken ist. Wie also der Herold der homerischen Zeit nicht 
nur Bote war, sondern auch alle möglichen andern Geschäfte 
zu verrichten hatte z. B. den Fürsten begleiten-^®), dem Sänger 
die Laute ; die Geschenke, das Fleisch zutragen ^^), den Wein 
einschenken^), den Wagen lenken '^^), die Opferthiere durch 
die Stadt treiben, beim Opfer das Fleisch austheilen und 
Wasser und Wein zur Spendung mischen musste®^), so sehen 
wir auch den Hermes bei allen diesen Verrichtungen als Götter- 
diener thätig. Nach den Kyprien führte er die drei um den 
Preis der Schönheit streitenden Göttinnen zum Paris, ein 



Ki]Qv^ war der Berg Ktjqvkiov bei Tanagra benannt, wo er geboren 
sein sollte (Paus. IX, 20, 3). Ebenso hiess ein Berg bei Ephesos : Suid. 
u. Hesych. s. v. Theognost. 129, 8. 

56) S. 0. Müller, Hdb. d. Arcbaeol. § 380, 7. 

57) a 84 sagt Athene in der Götterversammlung: 'Egfisiav (isv 
^nsita didnxOQOv aQysiq>6vzT^v Q v^aov ig 'Slyvyirjv otQvvofisv, oqjga 
i:a;|r£(yra 1 vv/[Aqpi/ ivnXoyidfKp si^nrj vrjfiBQtia ßovATfi^. Hy. in Cer. 407: 
£. T^Xd"' igiovviog ccyysXog coxvg || nocg natSQog Kqovidao tluI cckXmv 
ovQavioavoav. Hy. in Vestam 8: ciyyeXs t©v iiaTttXQoav. Hy. in Pan. 29: 
&sotg &o6g GcyysXog iati. Hes. f^yaSö: dsmv rcc%vv ayysXov, Theog. 
938: xifpvx' a^avcctcav (vgl. v 79). Pind. OL VI, 78: ^imv ytagyna. 
Anacr. fr. 111 ed. B. *E. svdyysXog h. Hesych. Seine Tochter ist'jlyye- 
Xla nach Pind. Ol. VIII, 81. 

58) ß 178, 325 u. 352. 

59) ^ 257, 399, 477. 

60) a 143. 

61) ß 178, 325, 352. 

62) V 276, r 116, 245 f.. 270, 273, Z 558 f. 
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Mythus, der in unzähligen Bildwerken Darstellung gefunden 
hat^^); die Hören geleitet er bei der Rückkehr der Kora,^*) 
sowie er auch dieser selbst den ^ Wagen lenkt und bei ihrer 
Entführung voranschreitet ®^) ; Alkäos und Sappho besingen 
ihn als Mundschenk bei dem Mahle der Götter/^) dem Zeus 
hält er die Schicksals wage ^^) und raubt sogar auf dessen Ge- 
heiss die Alkmene aus ihrem Sarg , um sie dem Ehadamanth 
auf die Inseln der Seligen zuzuführen^*), als Kampfwart der 
Götter tritt er auf in den Fabeln des Babrios.*^^) Ganz be- 
sonders häufig wird aber H. ausgesendet, um jugendliche 
Götterkinder zu erretten und an sichere Orte' zu bringen. So 
trägt er den jungen Dionysos nach Nysa, um ihn den Nymphen 
zu übergeben'*^), die Dioskuren von Pephnos nach Pellana ^^), 
den Aristäos bringt er zu den Hören '^2), den Asklepios rettet 
er aus der Flamme des Scheiterhaufens'^), den kleinen Arkas 



63) Paus. V, 19, 5 u. III, 18, 12 berichtet, dass ein das Farisurtheil 
darstellendes Relief sich schon an der Lade des Eypselos und am Thron 
von Amyklä befand. Vgl. über die sonstigen Bildwerke verbeck, 
die Bildwerke zum thebischen und troischen Heldenkreis S. 206 ff. 

64) Welcker, Götterl. II, 445 Aum. 57. 

65) Hy. in Cer. 377. Welcker a. a. 0. verbeck, gr. Kunstmythol. 
III, 654 u. 663 f. 

66) Athen. 425'^: *AXY,aiog 8\ xal Tov^Eqitriv eladysi avtcov olvo%6ov, 
atg xal 2anq>ai Xsyovaa, 

Ki] d* ccfißgoa^ag iilv xpar}^^ ^xax^orro, 
*EQfiäg d' sXsv oXniv d-soig olvoxorjaai. 

Vgl. auch Ath. 192^ und Bergk, Poetae lyr.« 678 (Sapph. fr. 51) u. 
S. 706 (Ale. fr. 7). 

67) Welcker, Götterl. TI, 445 Anm. .58. 

68) Pherekyd. b. Anton. Lib. 33: Zsvg dh ^Egfi-^v nifinsi ttsXBvcav 
'AXtifiiivTjv itiuXiipuL xofl ccnevsyiistv eig fiaiiäQtov vjjaovg xal dovvcci 
^ PaSuficcvd'vi ywaiKa. 

69) Babrii fab. 68, 4. 

70) Welcker, Götterl II, 444 Anm. 50 u. 51. Vgl. ausser der hier 
angeführten Literatur noch ApoUod. III, 4, 3. Apoll. Rh. IV, 1137. Paus. 
III, 18, 11. 0. Jahn, archaeol. Aufs. S. 60 f. 

71) Paus. III, 23, 2: TQaq>7ivai Sh ovhstl iv rii niq>v(p (paalv [6 
'AXHfidv] avTOvg^ aXXcc ^Egfiiiv xov ig IlsXXccvav yiofiiaccvta sivai. 

72) Pind. Pyth. IX, 59: to-ö-t naida xfjairat, ov -AXvxog ^Egficcg \\ 
bvd'Qovotg^SlQCCiai xal Faia Jl avsXav (plXag vno fiaxsQog otasi. 

73) Paus. II, 26, 6: i^i^fiiiivrjg Ss ridri xijg nvQccg agndaat Xiyetat 
xov naiSa 'EQfirjg dno xr^g cpXoyog. 



— 24 — 

tragt er auf Münzen von Pheneos^^), ebenso den kleine 
Herakles und lon.^^) . Eine ganz ähnliche Funktion ist es, 
wenn Hermes solche Heldoji geleitet, welche wie Perseos, 
Herakles und Achilleus unter gottlichem Schatze stehen. ^^) 
Oft sehen wir ihn auf Yasengemälden neben Sjriegern stehend, 
jedenfalls um die gottliche Obhut auszudrücken. So wird 
Hermes zu einem nofinog oder nofinatog, d. i. zu einem. Ge- 
leiter und Beschützer der Lebenden; ein Beiname^ der von 
dem weit häufigeren ^v%oitoiLn6g wohl zu unterscheiden ist. ^^) 
Auf Bildwerken erscheint H. endlich öfters als Opferverrich- 
ter, den Widder herbeiführend und zugleich eine Opferschale 
haltend oder endlich andern GotterU; z. B. der Athene, Apol- 
Ion und Artemis zum brennenden Altare voranschreitend.^^) 
Offenbar erklärt sich dies aus seiner Eigenschaft als Opfer- 
herold ^ deren auch einzelne Schriftsteller gedenken ^^), denn 
bekanntlich lag es den Keryken auch ob, die Opferthiere zu 
schlachten und die Opfermahlzeiten anzurichten^ bei denen 
sie oft als Mundschenken fungirten. ^^J Darum gilt Hermes, 
der ideale Herold, auch als Erfinder alles Opferkultus, nament- 
lich des Opferfeuers ^*) und wurde zum Patron sämmtlicher 

74) Müller, Hdb. d. Arch. § 38J, 7. Denkm. d. a. K. I, 41, 179. 
76) Eur.Ion 1598. Welcker,Götterl. II. 444 Anm.54. 0. Jahn,Be8chr. 
d. yasenBamml. König Ludwigs S. 199 Nr. 611. Vgl. auch Eur. HeL44. 

76) Eur. EI. 462. Apollod. II, 4, 2. Müller -Wieseler, D. d. a. K. 
II, 71, 897. Od. X^ 625 sagt Herakles: *E(fat{ag ds fi' insfitffsv idh yXav 
Timmg 'A&jjvTj^ vgl. O. Jahn a. a 0. S. 384 unter Hermes. Auch den 
Priamos geleitet er II. Sl 334 f. zum Achilleus. 

77) no^nog II. Sl 182, 153,461. Aesch. Eum. 90 sagt Apollon zum 
II.: Tiagta d* mv incavvfios \\nofinatog Cad'i^ tovSs noifialvmv ifiov \\ 
tnst7jv. aißst TOt Zsbg roS' in vofimv aißag^ || SgfimßBvov ßgozoiaiv 
evnofmm tvxV' Wegen dieser Bereitwilligkeit die Sterblichen schützend 
zu geleiten sagt Zeus U 334 zu ihm : 'Eqfis^a aol yaQ t6 fidXiatä ys tpiX- 
taiov iaziv || avögl itoLiqCaaai, %a£ x inXvsg cd x' iO'iXrjad'a, Eur. 
Med. 759: a' 6 Ma(ag noiincciog ava^ nsXotaeiB Sofiotg. Find. Pjth. 
IV, 178: nifins S' 'Egfiäg xgvaoganig didviiovg vtovg. 

78) Vgl. Welcker, GötterL II, 447 Anm. 66 u. 71. Müller, Hdb. 
d. Arch. § 381, 1. 

79) Vgl. Arist. Pac. 424 u. 433. Cic. de div. I, 23, 46. 

80) Athen. 660« "• »>. 

81) Vgl. Hy. in Merc. 108—137. Diod. I, 16 sagt auch von dem 
ägyptischen Hermes: nal toc negl tag tav d'emv ti fiag xal d'vaiag 
diatax^ijvai. 



- 25 - 

Köche ^2), denn [idyetQog und xtjqv^ galt vielfach als gleich- 
bedeutend ^ da die Köche in der Regel sich auch aufs Opfern 
verstehen mussten und Herolde waren. ®^) Endlich ist noch 
zu erwähnen^ dass junge Opferdiener in Lebadea ^Eg^at hies- 
sen^^) und das berühmte Geschlecht der eleusinischen Hiero- 
keryken sich von H. herleitete. ®^) In der Welckerschen Syl- 
loge epigr. gr. n. 136 wird er sogar „precum minister" 
genannt. ®^ 

Werfen wir am Schlüsse dieser Betrachtung der ver- 
schiedenen Funktionen des Hermes als Götterherolds die Frage 
auf, ob sich in einzelnen von ihnen noch Spuren seiner einsti- 
gen Naturbedeutung auffinden lassen, so werden wir solche 
namentlich in dem Forttragen von Götterkindem und in dem 
Geleiten der unter göttlichem Schutze stehenden Helden er- 
blicken dürfen, denn wer könnte wohl passender mit dem 
Forttragen solcher Kinder beauftragt werden als der Wind, 
von dem es hy. in Yen. 208 heisst, dass durch ihn Zeus den 
jugendlichen. Ganymedes in den Himmel habe emportragen 
lassen®'), oder wer könnte passender das Geleite der unter 

82) Welcker, Götterl. II, 449 Anm. 85« will ein Epigramm (Anthol. 
II, 258), womit die Werkzeuge eines Kochs dem H. geweiht worden, 
mit dem Hinweis auf Od. 15, 319 f. erklären. Viel näher liegt es an 
die Gleichsetzung der ficcyF.tQoi und mjgvKsg zu erinnern, von der Athe- 
näos 660* u. 425*^ redet 

83) Ath. 425^: KXs^dritiog dh tovg fiaysigovg TtjJQVnäg (priai naXet- 
a^at. Id. 660*: "Oti dh asfivov riv ij {kayBiginri fiadsiv ianv i% toSv'Ad'i^' 
VTjai Ktjqviuov . otde yccQ fiaysiQwv xal ßovtvnünv inti%ov xa^t,v x. x. X. 

84) Paus. 9, 39, 7. Nach dieser Analogie begreift man, wie Varro 
de 1. 1. YII, 34 dazu kommt zu sagen : hinc Casmilus nominatur Samo- 
threce mysterius dius quidam administer Diis Magnis. Vgl. Preller, gr. 
Myth.« 1, 318, 3. 

85) Paus. 1,38, 3: Tov K'qqv%a\ olvxoX KijQVKBg . . . ^Eq/iov naiSct 
slvai Xsyovaiv, äXX' oin EviioXnov. Plut. yit. X erat. Andoc. 1 : xcrd*- 
rjust yaQ slg avtov ro HTjgviicav yivog. Vgl. Preller, gr, M.* I, 318, 2. 

86) Noch andere Funktionen des H. als xif^t;^ s.b. Jacobi, Hdwörterb. 
d. gr. u. röm. Myth. S. 439. 

87) Hy. in Ven. 208: Tgcäa dl niv^og aXaatov i%Bv tpgsvag, ovSi 
XI ^dBi^\onnri ot qtCXov vtov aviignocas d-ianig aeXXa, II. T234 
heisst es von demselben etwas unbestimmter: xov nal avrjgsiiijccvxo 
dsol z/il oivoxotvsiv, Ueberhaupt ist daran zu erinnern, dass man von 
allen spurlos Verschwundenen sagte, Stürme hätten sie geraubt (vgl. 
Ameis z. Od. a 241 und Schol. z. H. T 234: d-veXla xcrl vitpog avT^g- 
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göttlichem Schutze stehenden Helden übernehmen als der Gott, 
welcher zugleich die Personifikation des im vorigen Abschnitte 
besprochenen ovgog no^Lnatog und Beschützer aller Beisenden 
(s. Kap. Vm) ist? 

Als Symbol seiner Heroldswürde führte Hermes das so- 
genannte xrjQvxsLOv, das ursprünglich gewiss die einfache Ge- 
stalt eines ax'^ntgov hatte , wie es die homerischen Herolde 
führen ^^), später aber in mannichfacher Weise verziert wurde.^^) 
Da solche Stabe in der Eegel von Gold oder doch mit Gold 
verziert waren ®^), so erhielt H. davon schon in sehr alter Zeit 
das Epitheton xQvaoQQantg.^^^ Hie und da legte man diesem 
Stabe auch mantische oder magische Kraft bei, indem man 
glaubte, dass der Gott mit demselben einschläfere^^) oder die 
Seelen der Verstorbenen hinter sich her in die Unterwelt 
hinabziehen ^^) oder endlich Verwandlungen bewirken könne. ^*) 
Auf den Mythus, dass H. diesen Stab vom ApoUon erhalten 
habe^^), ist nach meiner Ansicht nichts zu geben, da er ihm 
schon als Götterherold ursprünglich eignen musste. ^^) 

Ein zweites Attribut des Hermes als Götterherold war 



naasv avxov). Die Sage von dem raubenden Adler ist erst beträcht- 
lich später entstanden. 

88) H fll. 

89) Vgl. über die verschiedene Gestalt und Bedeutung des Hermes- 
stabes: Preller in Pauly's Bealencycl. IV S. 1859 f. u, im Philologus I, 
512 f., gr. Myth.* I, 319 f. Von einem an^ntgov des H. spricht Apoll. 
Kh. I, 642; III, 198, von einer gdßdog Od. £ 47 u. co 2. 

90) A 15, 246, B 268, X 91, 569, e 47, m 2, hy. in Merc. 530. 

91) E 87, X 277, 331, hy. III, 539, IV, 117, XXIX, 8 u. 13. 

92) ß 339 f., c 43, co 2. Verg. Aen. IV, 244. 

93) OD 5. Verg. Aen. IV, 243. Hör. ca. I, 10, 18. Luc. D. M. 23, 3. 
Ant. Lib. 10, 23. 

94) Anton. Lib. 10, 15, 21, 23. H. in Merc. 529. Arrian. Epict. 
diss. III, 20, 12: xovt' iatv xov ^Egfiov gaßdiov, ov^sXeig, qpi^atV, ailßai 
xal XQvaovv iaxai. Cic. de off. 1, 44, 158 si omnia nobis quae ad victum 
cultumque pertinent quasi virgula diyina ut aiunt suppeditarentur. 

95) H. in Merc. 529. Schol. 11. XV, 259. Auf Grund dieser Annahme 
bildete sich der weitere Mythus, dass dieser Stab des ApoUon derselbe 
sei, womit er die Heerden des Admet geweidet (ApoUod. III, 10, 2. 
Eust. p. 1353, 30). 

96) Ebenso wie H. erscheinen auch Iris und Nike mit dem xij- 
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der Petasos, ein Filzhut mit niedrigem Kopf und breitem 
Rande, der zum Schutz gegen Sonne und Eegen diente und 
deshalb namentlich von den Wanderern und Boten getragen 
zu werden pflegte. ^^) Die Gestalt, in der man ihn sich nach 
Massgabe der älteren Kunstwerke auch in der älteren Poesie 
denken muss, war die ,,eines tüchtigen, kräftigen Mannes mit 
starkem spitzen Barte ^^), langen Haarflechten, in einer zurück- 
geschlagenen Chlamys, dem für rasche Bewegung geeignet- 
sten Kleide *'«'J), und mit hohen Stiefeln J«») Auch hierfür 
mag die Idee des Herolds massgebend gewesen sein, da man 
zu solchem Amte nur verständige reifere Männer ausgewählt 
zu haben scheint J®^) 

Eine besondere Folge dieser Eigenschaft des Hermes als 
Götterherold war es, dass man eine starke Stimme ^^2) und 
ein unverwüstliches Gedächtniss von ihm ableitete. So er- 
klären sich die Sagen voii Aethalides, dem Herolde der Argo- 
nauten, der von seinem Vater die Gabe erhalten hatte, nichts 
vergessen zu können, selbst im Hades nicht, und die vom 
Stentor, welcher sich mit Hermes in einen Wettkampf des 
lauten Ausrufs eingelassen habe und darüber habe sterben 
müssen. ^®^) 

Das eigenthümliche Fest der kretischen '^Egfiaia, an wel- 
chem die Herren ihre Sklaven bedienen mussten ^^^), scheint 



97) Vgl. die beiden Darstellungen von Herolden bei Rieh, lllustr. 
Wörterb. d. röm. u. gr. Alterth. unter Ceryx u. Preller, gr. Myth.* I, 
320 Anm. 2. 

98) Den Keilbart hatten nach Pollux IV^ 138 auch die Boten der 
Bühne. 

99) Worte Müller's, Hdb. d. Arch. § 379. 

100) Ueber die Gestalt derselben spricht Welcker, G. II, 446. 

101) Daher heisst es von den beiden Herolden der Ilias H 276: 
TaXd'vßLog ts xal 'idaCog, nsnvvtiivoD äiiq}m und 'idaCog wird Sl 325 
dattpQtov genannt. Vgl. ausserdem ß 38 nrJQV^ üsiai^vooQ, nBnvvfisvcc 
fiT^Ssa si8(6g. Sl 282: hiJqv^ %al Tlg^afiog, nvmva q)qBGl iijjSs' ^%ovtBg, 

102) TaX^vßiog 8l ^bo» haXCyMog avdijv T 250. Vgl. "Egfiag igi- 
ßoag %äQV^ bei Simmias, Anth. I, 207. 

103) Preller, gr. M. I, 318 f. Schol. II. V, 785. Aus diesem Grunde 
war der Fisch ßoa^ dem H geheiligt nach Athen. 287'. 

104) Athen. 639^: svooxovfisvcnv yccQ xmv ol-KSxtov ot Secnotai vnrj- 
QStovai' nQog tag Sianoviag, 
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dem idealen Diener der Götter, dem Schutzherrn aller Diener 
gegolten zu haben. 

Mit dieser Vorstellung eines göttlichen Herolds und Die- 
ners hängt es nun auf das engste zusammen, dass Hermes 
für ein überaus kluges in Rede und allerlei Arbeit erfinde- 
risches Wesen galt, und es entstand der Gedanke, dass er der 
Gott der gewandten Rede , der Klugheit und der Erfindungen 
sei. Diese Funktionen werden durch das Beiwort koyiOQ be- 
zeichnet. Wenn dieses auch nur bei späteren Schriftstellern 
vorkommt ^®^), so ist doch der Gedanke, dass Ö. der Gott 
der Klugheit und Geschicklichkeit sei, uralt, da schon Odys- 
seus ihm diese Eigenschaften zu verdanken behauptet: 

'EQfLEiao sxfiTL diaxtoQoVj og pa te ndvttov 
av^Qüincnv if^yoiOi %dQi,v xal xvdog 6:Jtd^€t,, 
dQrjötoOvvy ovx av fioi i^Coosis ßgotog akXog, 
7CVQ r' Bv vri^öai, 8id xa %vXa davd xadöoat, 
dairgevöaC ts xal onxriöai xal olvoxo^0at, , 
old TS totg äyad'otöL nagaSgcicDiSL xigrieg.^^^) 

Unter den Erfindungen, welche dem Hermes zugeschrieben 
werden, nehmen die des Feuers, der Lyra, Syrinx und Flöte 
die erste Stelle eiu^^^), später behauptete man auch, dass er 



105) Luc. Gall. 2: iyco 8\ 'Egfiov naQsSgog oov XaXiatdxov xal Xo- 
yimtdtov d-s<ov andvxmv. Id. Pseudol. 24: xaxoy xaxcog as 6 Xoyiog 
*E. initQ£ipsi8v avtoCg Xoyoig, Synes. epist. CI p. 240 ed. Petavii: 
'AQiaxBidfiv 'EgpLOv Xoylov xvnov. Arist. Soph. II, p. 307: ov {^rov dri- 
lioad'svT^] iyda qxxirjv av ^Egfiov tivog Xoylov xvnov. Vgl. auch Eunap. 
in Proaeresio, Julian, erat, VII. Damascius vita Isidori b. Phot. p. 1029. 
Suid. 8. V. xvnog u. Bemhardy z. d. St. Jacobs, Anthol. gr. III, 278: 
^EgiLri anivdsxs xm XoyCto. Philostr. vita ApoUon. 1,176,23 ed. Teubn. 
Athen. 561": naxa yvfivdcia avxov [Tov^Egioxa] avviSQva^ai^KQfii xal 
^HqwkXsi, reo ^ilv Xoyov, xco d' aXx^s ngoBGxäxi. Comut. 16. Orph. hy. 
27, 4 wird H. Xoyov nQ0(pijx7ig genannt. Uebrigens verleiht H. schon 
bei Hes. fgya 79 der Pandora die Stimme. 

106) Vgl. o 319 f. Schon die alten Scholiasten bemerken hierzu: 
'*Ori xifpvg. xal yag notg 'OiiiJQtp xd noXXcc ovxoi noiovai .... iTcsiSii 

xov E, xov Xoyov Xsyovaiv itpOQOv xal xatv xB%vüiv Iniaxr^iiova Xsysi 
OSvaasvg oxi x^ xovxov ßovXy iv ndaaig vnfjgsa^aig doiii(imxsgog rmv 
ttXXmv (pcevtjaofiai. 

107) Hy. in Merc. 108: avv ö' itpogsi ^vXa noXXd, nvgog d' ins- 
ItaCexo xixvTiv. ) dd(pv7ig dylaov o^ov sltov sniXsips aidrigto || ccqiibvov 
h TtceXdfirig' afinvvxo ds ^BQfiog dvx(in x. t. ;. Vgl. Kuhn, Herab- 
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die Sprache, Mathematik; Astronomie und Schrift erfunden 
habe, was jedenfalls auf Rechnung seiner Identificirung mit 
dem ägyptischen Hermes oder Thoth zu setzen ist. '^^) Auf 
diese Weise wurde H. zum idealen Typus der Redner ^^), 
dessen Ueberredungskunst niemand zu widerstehen ver- 
mochte ^^^), und man führte die Sitte, ihm die Zunge der 
Opferthiere zu opfern, auf diese seine Bedeutung zurück.'^') 
Sehr viel scheint zu einer solchen Auffassung des Gottes auch 
der eigenthümliche Ausdruck iQfirjveveiv beigetragen zu haben, 
den man allgemein von 'EQfL'^g ableitete ^^^), jedoch, wie mir 
scheint, mit Unrecht, da er sich ganz ungezwungen zu 



kunft d. Feuers u. d. Göttertranks S. 36. Die Erfindung der Lyra be- 
schreibt d. hy. in Merc. v. 25 f., die der Syrinx v. 511: avto^ S' ccvd-' 
stSQTjg aotplfiq iyifidcGaato xixvrjv' \\ üvqCyymv Ivonr^v noirjaato rriXo^ 
ccKOvcT'qv. Vgl. auch Athen. 184': EvqioqCaiv d' 6 inonoiog iv tm nsQl 
fjLsXonoimv f^v fihv ^lovoTidlaiiov avgiyya ^Egfirjv svqsiv, 

108) Apollod. b. schol. z. Od. 23, 198. Diod. V, 76 (vgl. I, 16). 
Strabo 816. Plut. Q. Conviv. IX, 3. de Iside et Osir. 3. Cic. de nat. 
deor. III, 22, 56. Hör. ca. I, 10 Mercuri, facunde nepos Atlantis | qui 
feros cultus hominum recentum || voce formasti catus. Ov, fa. V, Q68 
Quo didicit culte lingua docente loqui. In Betreff des ägyptischen 
Thoth vgl. Creuzer, Symbol. II, 287 f. u. Schwenck, Mythol. d. Aegyp- 
ter S. 177. Als Erfinder der Schrift feiern H. mehrere Epigramme von 
Schreibern: Anthol. II, 495. 496. 87. III, 69. 

109) Jacobs, Anthol. gr. III, 278: EUatv KaXUtftov xov Qi^togog' 
Ol dl nag' avxtiv || igz^M^^^i ^^Qf'V f^'J^ivSete rm loyCtp. Als Typus 
der Redner stellen ihn mehrere Bildwerke dar: Müller, Hdb. d. Arch. 
§ 380, 7. Auch das Epitheton ijyi^^eov XagCttov suchte man auf den 
*£. Xoyiog zu beziehen: Flui de. aud. 13 und schol. z. II. II, 104. Der 
Apostel Paulus wurde für H. gehalten insiS'^ avtog ^v 6 'iyovfisvog 
xov Xoyov, Act. Ap. 14, 12. dTiftoad-ivrig *Eqiiov xivog XoyCov xvnog 
Arist. II, 398. 

110) Strabo 104: ovS' av xm 'Eq^i^ ntaxsvaai xig Xiyovxi. Ent- 
stand eine plötzliche Stille in einer Gesellschaft, so pflegte man zu 
sagen: ^Egfiiig intiarjX&s, um das Stocken des Gesprächs mit der Er- 
scheinung des Gottes der Beredsamkeit zu erklären: Plut. de garr. 2. 

111) Athen. 16^: ngoavifiovxai $' avxA at yXmcacci Sia xrjv SQitrj- 
vBiav. Schol. Apoll. Bh. I, 517. Schol. u. Eustath. z. Od. III, 832 u. 
z. 11. II, 104. 

112) Plat. Grat. 407«: ^oi%b uBgl Xoyov xi slvai 6 'Egiirjgy xal x6 
sgfifivia etvai xal ro ayysXov xal x6 aXoninov xs %al x6 anaxi^Xov 
iv Xoyoig x. x, X, Im Folgenden will Piaton den Namen 'Egfifjg aus 
Blgsiv = XsyBiv erklären. Vgl auch Aristides II, 14. 135. 143. 398. 
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lateinisch sermonari stellen lässtJ*^) In Betreff der späteren 
philosophischen Deutung des H. als vovg und Prinzip aller 
ErkenntnisS; als Xoyog ngofpoQixog u. s. w. genügt es auf 
Preller in Paulys Realen cyclopädie IV S. 1849 und Welcker, 
Gotterlehre II S. 452 f. zu verweisen. 

Der Vorstellung, dass die Winde aus dem Aether ge- 
boren sind und aus Wolken niederfahren, entspricht genau 
der Mythus von der Abstammung des Hermes vom Aethergotte 
Zeus***) und der Wolkennymphe Maia, der ältesten und ehrwür- 
digsten der Plejaden, d. i. der Regnenden.**^) Der herbstliche 
Untergang dieses Gestirnes bedeutete dem Griechen das Heran- 
nahen gewaltiger Regenwolken und Stürme.**^) Da nun, wie wir 
bereits gesehen haben, die Wolken, aus denen die Winde hervor- 



113) Curtius, Grandz. d. gr. Etymol/ 350 bezweifelt die Pottasche 
Ableitung yon SQfii^vsv(o aus ^Egfiflg, weil er keinen in dieser Weise 
verwendeten Namen eines Gottes kennt, wogegen Mehlis. Grundidee 
des Hermes (1875) S. 62 auf bacchari (von Bacchus) verweist, mit des- 
sen weiteren Ausführungen ich mich jedoch nicht einverstanden er- 
klären kann, weil mir der Bedeutungszusammenhang von 'Egfi^g und 
SQfiTivevfo unklar ist. 

114) Die ältesten Zeugnisse für die Abstammung des H. vom Zeus 
sind: 11. ß 333, Od. -d* 335. Hesiod. Theog. 938. hy. in Merc. 4, 28, 579. 

115) nXsiadsg, nXrjiddsg ist wohl zweifellos mit lat. plu-tt, pluvia 
zusammenzustellen. Die Form TlsXsidSsg bei Hesiod, Pindar u. A. er- 
klärt sich durch Einschub eines s (vgl. Curtius Gr.* 718 ff.). Dass die 
Plejaden nicht bloss als Sterne, sondern auch als Nymphen der nähren- 
den "Wolken gefasst wurden, ergibt sich 

1. aus dem Namen Maia = Amme, Mutter. 

2. aus der Bezeichnung vvatpri ivitloyiafiog (hy. in Merc. 4 u. 7). 

3. aus der Identificirung der Plejaden mit den Ambrosia bringen- 
den Tauben (neXsiddsg) des Zeus (vgl. Od. fi 59). 

4. aus der bei Pindar und Anderen vorkommenden Bezeichnung 
oQSiai IlsXsittdsgy womit man ursprünglich wohl die um die Gipfel 
der Berge sich lagernden Wolken meinte: vgl. Ar. nub. 279. 
Theophr. n, arjfisioav 1, 22; 24; 29. S. 45 Anm. 176. 

5. aus dem Mythus von ihrer Abstammung vom westlichen Meeres- 
riesen Atlas, da nach Aristoph. nub. 271 u. 277 die Wolken aus 
dem westlichen Ocean aufsteigen. 

116) Hesiod. ^gya 619 ff. svt av nXrj'cädsg a^svog Ofißgtfiov 'SIqi'g)- 
pog n (pavyovaai nCnttoaiv ig rjsgosidia novxov^ || 8ri rots navxoiüov ccvi- 
ftav d"vovaiv cr^tat || . . . »^a d* in' rinslgov igvcccij nvKaaai, xs Xt- 
^oiai II navzod'sv^ otpQ* taxma' ccvifimv fiivog vygov divxtov. Arat. 
Phaen. 1064 c. schol. 17 scnigiog nXetadcDV dvccxoXri ;^£t^c5i^a imtpigsi. 
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brechen, mythisch als hohle Berge oderBerghöhleii,gefasst wur- 
den, so entstand mit einer Art Nothwendigkeit die Sage von der 
Geburt des Windgottes auf einem Hohlberge (/iTvA^iyVjy)^"), 
den man später mit dem an Höhlen reichen Kyllenegebirge ^*®) 
Arkadiens identificirte. Es genügt in dieser Beziehung an 
die bekannte Analogie aus dem Mythus des Apollon zu er- 
innern, welcher als Sonnengott aus dem Lichtlande {Avxlo) 
stammen sollte, das später in Kleinasien lokalisirt worden 
ist. Neben dem Kyllenegebirge werden übrigens auch der 
Olymp '^^) und der Berg Kerykion bei Tanagra^'®) als Geburts- 
stätten des Gottes genannt. 



Kapitel IL 
A. 

Die Winde beflügelt, schnell und kraftyoll gedacht. 

Als das hervorstechendste Merkmal des Windes erscheint 
seine ausserordentliche Schnelligkeit ^^^), eine Eigenschaft, die 
von Dichtern zu häufigen Vergleichungen benutzt worden 
' ist. So wird z. B. das rasche Dahinstürmen von Rossen, der 
schnelle Flug der in ein Traumbild verwandelten Athene, 
das Fliegen der Adler, das Laufen des Achilles, die Schnellig- 
keit der Gedanken dem raschen Wehen der Winde verglichen ^^^) 

117) Curtius, Grundz. d. gr. Et.^ 157. 

118) Bursian, Geogr. von Griechenland II, 182. Von der KvXXi^vtj 
heisst H. schon Od. m 1 KvXXijviog, 

119) Philostr. vita Apoll. I, 176, 30: iv HOQV(paii tov 'OXvfinov 

120) Paus. IX, 22, 3: ^üxiv . . , iv Taviyqcc xal ogoq Ktjqvhiov, 
iv&a *£^fi^v xBX^iivüLi Xiyovat. 

121) Daher die Ausdrücke: Bogiriv y.Qainv6v s 385, aliprjgoyiiXsv- 
^ov Hes. Theog. 379, avificov Xattpr^Qa ttsXsvd'a O 620, avsficav aniq- 
Xmaiv &8XXaL N 33^, HQamval ^vsXXai ^ 171, ugamvotpogot ctvgai 
Aesch. Prom. 132, zaxvntsgoi nvoccC ib. 88, avgai 9oul Eur. Tro. 454, 
9o^ avgjj Ap. Rh. II, 962, celeres aurae Verg. Aen. IV, 226 u. 357, 
praeeeps Eurus Georg. IV, 29, rapidus ventus ib. VI, 78, ventus ocior 
fulmine Plin. II, 142. Vgl. auch Tyrt. 12, 4 ed. Bergk. Theogn. v. 534. 
die snellen winde Parzival 58, 4. Vgl. ausserdem die Namen der 
Harpyien 'SlKynirrj^ 'SlHvnoSri und 'SlnvO-ori bei Apollodor. 

122) tnnoi . . . d^stsiv avsfioiaiv ofioioi K 437. Von den Rossen 
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und dieses als ein Fliegen gedacht. ^^') Um dieses Fli^en 
bildlich auszudrücken; versah man nicht nur die Gestalten der 
gewöhnlichen Winde wie Boreas, Notes, Zephyros, Euros "^) 
u. s. w., sondern auch die Boreaden Zeies und Kaiais ^^^) so- 
wie die Harpyien''*); unter denen man Personifikationen 
zweier entgegengesetzten am thrakischen Bosporus häufigen 



des Achill heisst es T 416: vm'C dh %a£ %6v S^icc nvoiy Zf (pvgoio 9boi- 
(iBv. ^ d' avifLOv mg nvoi^ iniaavto difivia xovQtig (Athene) £ 20. 
ulay^ag nitsto nvoi^g ävifioio M 207. tcd 8* %mg fiep q' initorto 
fitttt nvoi^g avifioio ß 148. rto Sfia nvoi^ai nstia^riv U 149. xov ali- 
Sqoiiov aXdfLSvog | Sfi' dvifimv nvocciai ßaifjv Arist. av. 1395. taa i* 
dvifioig I fi€cxq[ Xtovrscaiv dygoziffoig ^ngaoasv tpovov (Achilleas) Find. 
Nem. III, 45. Die goldenen Sohlen tragen den Hermes -^fihp iip' 
vyQ'^v 1 rjS* in* anti(fova yaiav Sfia nvoi'jg dvifioto «97, e 46, was 
Vergii Aen. IV, 240 mit „quae sublimem alis sive aeqnora snpra seu 
terram rapido pariter cum flamine portant" übersetzt. Noto citins 
volucrique sagitta ad terram fugit Aen. V, 242. Ventis et fulminis 
ocior alis ib. V, 319. Qui candore nives anteirent, cursibus anras ib. 
XII, 84. fiij V^o*^ XQvaBia tdXapta c^ij ^ZBiv firjSh ngoc^s 9^iBiv dti- 
fnov Theoer. Id. VIII, 63. dBXXonovg^ dvsfionovg, nodavqog^ nvqjlinovg, 
noddvBfLog und i)vs/iiO£iff sind daher Beiwörter schnell füssiger Wesen: 
G 409, 9, 11 u. 159. Et. M. 20, 6. Opp. Cyneg. III, 98. Soph. Antig. 
354 u. Schneidewin zu d. St., der auf 17 36 u. O 80 verweist. 

123) ta%vnxBqoi nvoai Aesch. Prom. 88. nvoal viffinstäv dviftav 
Find. Pyth. III, 106. alitis austri Verg. Aen. VIII, 430. volucris auras 
ib. XI , 795. Yolant venti ib. XII, 455. Eine Harpyie heisst 'Slnvnitri, 
Madidis Notus evolat alis Ov. Met. I, 264. 

124) Geflügelte Windgötter am Thurm der Winde in Athen: Mül- 
ler, Hdb. d. Arch. § 401. Boreas erscheint auf Vasen stets geflügelt: 
Müller a. a. 0. 2. Jahn , Beschreibung der Vasensammlung E. Ludwigs 
no. 375 u. 748. 

125) Die Boreaden haben grosse Schulterflügel auf der Vase no. 805 
bei Jahn a. a. 0. Vgl. Find Fyth. IV, 182: Znrocv KdXatv xb natriQ 
BoQBag [ivtvvBp] avSffag nzBQOiaiv || vmta nftpQixovxag äfitpm noQfpv- 
QBotg. Nach Hyg. f. 14 tragen sie Flügel an Köpfen und Füssen, nach 
Apoll. Rh. I, 219 nur au den Füssen: reo fisv in' dHQOtdtoiai noSnv 
BHdtBQd^Bv igBfLvdg || CBiov dBiQOnivat ntiqvyag. Auch Zephyros ist 
am Haupte geflügelt nach Fhilostr. II, 329, 9 ed. Eayser. Vgl. auch 
Frop. I, 20, 25 u. Ov. Met. VI, 717. 

126) Hes. Theog. 267: riv%6ii>ovg &' '^Agnviag, 'AbXXid x 'Slnvnirnv 
Tfi, i at Q* dvBfioav nvoiyoi %al oitovoig Sfi' ^novtai || (OHBiyg nvBQvyBifai, 
Ap. Rh. II, 267: al d* ifpaq iqvt' ocBXXai dSBvusBg, Iq atBQOnai ag \\ 
ccn(f6(paT0i vBtpitov i^dXfiBvcci iaoBvovvo, Vgl. Freller, gr. Myth.* II, 
331, 3 u. Müller Hdb. d. Arch. § 401, 3. 
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Orkane zu verstehen hat ^2^), mit Flügeln, die in sehr ver- 
schiedener Weise bald an den Schultern bald am Kopfe bald 
an den Füssen angebracht wurden (Anm. 125). Ausser der 
Schnelligkeit wird, namentlich von Dichtern, auch der gewal- 
tigen Stärke der Winde oft gedacht, welcher selbst Häuser 
und kräftige Bäume nicht zu widerstehen vermögen. ^^^) 

B. 

Hermes beflügelt, schnell, gewandt und kraftvoll gedacht. 
H. als Gott der Gymnastik und Agonistik. 

Wie bei den Winden so werden auch bei Hermes be- 
sonders die Eigenschaften der Schnelligkeit und Kraft her- 
vorgehoben. Auf seine Schnelligkeit, welcher Hermes gewiss 
vorzugsweise seine Stellung als Götterbote verdankt, beziehen 
sich nicht nur die ohne Weiteres verständlichen Ausdrücke 
d'odg ayyskogj liyyelog dxvg, r^oxig^ ra%iv6g^ dxvg^'^^)^ son- 

127) Wieseler, Gott. Festrede vom 4. Juni 1874 S.S. S. auch meine 
Kecension v. Mannhardt, Ant. Wald- u. Feldkulte in Jahrb. f. Philol. 1877, 
S. 406. Schon die Alten leiteten die beiden Namen Zrjzrjg u. Kdla'Cg richtig 
von aTjfii ab: schol. Pind. Pyth. IV, 180: taag ds xcc ivofiata ntTtoirtfiiva 
ano xov natgogy otov ZarjTfiv zbv ayav aovvcc %al Tcvsovza, xal Kdla'Cv 
olov xofXco? aovza. KccX-a-ig ist entstanden aus KaX-af-£ag wie ^'AXs^ig 
aus 'AXs^Lag (vgl. Benseler in. Curtiüs* Studien z. gr. u. lat. Gr. III, 
169 f.), Zi]t7jg aus Zocaf-T^zT^g (vgl. Hesych. s. v. ^cisL' nvsL Kvtzqioi 
und fai/s, das homerische Beiwort des Windes). 

128) tV oivifiov O 383, P 7.39. dv£(ia)v iisvog Hes. k'gya 869. ßiag 
dvBfitav n 212. dvipLOvg 7iaQzsQod"üiiovq Hes. Theog. 378. Ssivog dvsfiog 
Eur. Iph. T 1394. ventorum validis fervescunt viribus undae Lucr. III, 
492. xal nvsviiaz' dvifKov ovk dsl goiiiriv ^%si Eur. Herc. für. 102. 
fi£[iviis Sh yctta xal vXti || noXXoig 8s dgvg vil}Ln6fiovg iXdzoig zs na%BCag || 
ovQBog iv ßijaaijg niXva x^'ovl novXvßozf-igrj || iiiniitzcav vom Boreas 
Hes. ^gya 508. vix nunc obsistitur illis || Cum sua quisque regant di- 
verse flamina tractu, || Quin lanient mundum Ov. Met. I, 58. Niobe] 
validi circumdata turbine venti || in patriam rapta est Ov. Met. VI, 310. 
ßiai z8 nvsvfidzoav . . . süzlv ozs noXsig oXag dvstgstpccv Aristot. de 
mundo 6 (= ed. Didot III, 640, 28). dyiocftdzoov dvsu.(ov (isvog Empe- 
docl. b. Laert. Diog. vit. Empedocl. 59. Notus violentus Verg. Aen. 
VI, 355. violentissimae tempestates Cic. Cluent 49, 138. Eurus vio- 
lentior Verg. G. II, 107. ventus validus Lucr. III, 508. VI, 137. Gell. 
XVI, 11. Paus. VIII, 27, 14. Liv. 40, 2: atrox cum vento tempestas 
coorta .... Signa aenea in Capitolio deiecit, forem ex aede Lunae . . . 
raptam tulit et in posticis parietibus Cereris templi adfixit.etc. 

129) d'oog ccyysXog Hy. in Pan. 29. zaxvg ayy. Hes. ^gycc 85. ayy. 
Bob eher, Hermes. 3 
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dem wohl auch der uralte Hauptname 'Egfi-eiag CEQii-ijgf 
'Eg^-dcDVj 'Egfi-äv) selbst*'®), der wahrscheinlich von der 
Wurzel sar eilen abzuleiten ist. ^^*) Besonders beachtenswerth 
ist es, dass diese Wurzel sar im Sanskrit zur Bildung von 
Worten verwendet wird, die entweder geradezu den Wind 
bedeuten oder doch seine Schnelligkeit bezeichnen sollen, 
denn sar-ayu wird nach dem Petersburger Wörterbuch der 
Wind genannt und sar-anyu eilig behend ist ein Epitheton 
der Maruts, welche nach M. Müller, Vorlesungen ^ II S. 354 
Personifikationen der Stürme sind. Endlich gehören noch die 
Beinamen Evxolog und Ilokvyvog hierher, unter welchen 
Hermes zu Metapont und Troizen verehrt wurde J^*) Beide 
bezeichneten ihn als den Behenden oder Gewandten; denn 
Uokvyvog ist ohne Zweifel von yvlov Gelenk, Glied abzu- 
leiten und bedeutet ebenso wie das von Sophokles (Trach. 
5^)4) gebrauchte dfig)iyvog eigentlich den Gelenkigen, womit 
auch die Legende wohl übereinstimmt, wonach Herakles, der 
Heros der Gymnastik, an der Statue dieses Hermes seine Keule 
niedergelegt haben sollte J^^) 



(ouvg hy. in Cer. 407. tgoxi'S tax^vog Anthol. ed. Jacobs I, 419. (o%vg 
ib. II, 59. 

I.SO) Die älteste (epische) Form des Namens ist ^Egfisiag y doch 
kommt daneben E 390 u. hy. in Ven. 148 auch *EQfifccg vor, das später 
in ^Egfifig kontrahirt wurde. ^Egfidcav findet sich bei Hesiod (vgl. Strab. 

I, 42), ^EgfjLttv auf der Inschrift aus Andania. Vgl. Benseier -Pape, 
Wörterbuch d. gr. Eigennamen unter ^Egfiag, 'Egfiutov, *Eg(jLsag u. s. w., 
wo ausser den angegebenen Stellen noch andere angeführt sind, und 
Preller, gr, Myth.« I, S. 294 Anm. 

131) Von dieser Wurzel sar leitet Fick, Wörterb. d. indogerm. 
Spr.2 195 auch ogfnj ab, so dass Welcker (G. I, .342) mit seiner 'Be- 
hauptung, *Egfi7Jg hänge mit ogfiäv und 6g(i7] zusammen gewisser- 
massen Recht hat. In Betreff der weiteren Folgerung Kuhns (Haupts 
Zeitschr. VI, 117 f.), dass ^Egfirjg dem indischen Saramejas entspreche, 
vergleiche oben S. 12 f. 

132) Hes. EvyioXog' svxsg^g . . . %ai 'Egiirig itofgu Msranovxtoig. 
Anders ist sv%oXog Anthol. ed. Jacobs II, 13 zu verstehen. Paus. II, 
31, 13: Kccl Egfi'^g ^vzav^d. iazi IJoXvyiog yiaXoviiFvog. ngbg rovttp rat 
dydXfiazi tü gonaXov ^BivaC cpaaiv 'HganXsa. Schwenck, Philol. Suppl. 

II, 377 erklärt svKoXog als „gnädig, gütig". 

133) Vgl. Welcker, Götterl. II, 451. Preller, gr. Myth.« I, 322, 2 
u. in Paulys Realencyclop. IV, 1849. 
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um diese seine Schnelligkeit recht deutlich auszudrücken, 
wird Hermes ebenso wie die Winde fliegend und folglich 
auch beflügelt gedacht J^^) Und zwar versah man gewöhn- 
lich, jedenfalls in Folge der massgebend gewordenen home- 
rischen Tradition* 3^), den Gott mit Flügeln an den Füssen *^^), 
mehrfach aber auch mit solchen an den Schultern oder am 
Kopfe oder am KerykeionJ^^) Beachtenswerth erscheint es, 
dass auch die Boreaden Zetes und Kalais, in denen wir so- 
eben ganz offenbare Windgötter kennen gelernt haben, bald 
an den Schultern, bald an den Köpfen und Füssen beflügelt 
dargestellt wurden und dass Homer den Flug des Hermes 
über das Meer als ein mövenartiges Hinstreifen über die 
Spitzen der Wogen schildert, was augenscheinlich sehr gut 
zu seiner Bedeutung als Windgott passt, indem die Winde 



134) ß 345 u. f 49: nststo %Qatvg ^Agyntpovriig. nxavog: Anthol. 
ed. Jac. II, 223. svTttsQog: ib. III, 4. aliger: Stat. silv. III, 3, 80. Verg. 
Aen. IV, 255. Ar. av. 573. 

135) lö 340 u. € 44: avtC% instd'* vno noaalv idijaccto yiaXot 
ntSila Q dußQoaia ;|r^T;(rftof, ra fiiv q>fQOV iq^ilv icp* vygrjv \\ t^S' in* 
ansCgova yuiav afice nvoi'^g avtnoio. In Bezug auf die niStXoc be- 
merkt der ScIiolia8t zu Sl 340: ^AqiazoziXrig avtoc nzfQfoxä otstai, 
'^svdwg und ebenso meinen Voss, raythol. Br. I, 22, Preller in Pauly's 
Realenc. IV, 1859 u. gr. Myth.* I, 320, dass Homer noch keine ge- 
flügelten Sohlen des Hermes kenne. Mir ist diese Annahme deshalb 
unwahrscheinlich, weil schon Hesiod im Scutum Herc. 220 dem Per- 
seus VTSQosvta TtsSiXa zuschreibt (vgl. auch Eur. El. 460 notcLvoiai 
TCfd^loici), die er nach Eratosth. catast. 22 u. Hyginus (Poet. astr. II, 
12), Lucan. IX, 660, Heraclit de incred. 9 dem Hermes verdankte und 
weil fast die gesammte spätere Tradition, die doch schliesslich auf 
Homer beruht, von geflügelten Sohlen des Hermes redet. Vgl. übrigens 
die betreffende Bemerkung Welckers, Götterl. II, 446, Anm. 60. 

136) Daher wird er Anth. II, 91 nzsQonovg, Orph. h. 27, 4 TtTrjvo- 
nsdiXog, Ov. Met. XI, 312 u. fast. V, 300 alipes genannt. In Betreff 
der Bildwerke vgl. Müller, Hdb. d. Arch. § 379. Die Römer nannten 
die Flügelschuhe talaria: Vgl. Aen. IV, 239. Prop. III, 28, 5. 

137) Schulterflügel scheinen gemeint b. Aristoph. av. 572 xal rij 
^t' o y' 'Egfirig \\ nitszai &s6g oav nztqvydg zs q>OQft. Sicher sind die- 
selben auf dem Vasengemälde von Volci bei Micali 85. Auch an der 
Brust des H. sollen sie vorkommen nach Preller, gr. Myth.* I, 321, 1. 
Die Kopfflügel sind jünger (Müller, Hdb. § 379, 3). Mehrfach kommen 
auch Flügel am Kerykeion vor: Preller in Pauly's Realenc. IV, 1860. 
Muller- Wieseler, Denkm. d. a. K. II, 28, 306«*; 29, 319; 322; 323. 

3* 
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ja auch iu der Regel dicht über der Oberfläche des Bodens 
und des Wassers hinzufahren scheinen J^®) 

Nicht minder wie die Schnelligkeit wird aber auch die 
Kraft des Hermes anerkannt. Besonders häufig wird er xQaxvg 
genannt, ein Beiwort das bei Homer 7 mal in Verbindimg 
mit *j4^£ig)6vtrjg vorkommt '^'O; einmal (r 72) heisst er 
öfSxogy was ebenfalls wohl den Starken bezeichnet, da öaxia 
sich in der Bedeutung ,,Kraft haben, vermögen'^ nachweisen 
lässtJ^") Im Hymnus auf Hermes wird die grosse Kraft ge- 
rühmt, die er schon als kleiner Knabe besessen habe. ^^') 

Aus diesen beiden Eigenschaften der Schnelligkeit und 
Stärke nun ist es offenbar zu erklären, dass Hermes der Gott; 
der Gymnastik und Agonistik, der Gott und das Ideal der 
Jünglinge geworden ist, weil Schnelligkeit und Kraft 
die beiden Hauptstrebziele der in den Gymnasien und Palästren 
sich tummelnden Epheben waren. ^^') Die Beinamen des Her- 
mes als Gottes der Leibesübungen sind bekanntlich dydviog 
und ivaycivLog^*^)^ als welchem ihm vor den Eingängen der 



138) s 51: asvat' insit* inl nviia Xagm oQvid'i iomcag^ || og tt 
Tiara dtivovg noXnovg alog dxQvyitoio || Ix^vg ayQmcaav nvxivd ntsga 
dsvstai alfiTj. 

139) 77 181, a 345, b 49, 148. hy. in Marc. 294, 414, hy. in Ven. 129. 

140) Nach Apollon. Soph. 148, 15 ed. Bekker, Hesych. s. v. n. 
Etym. M. 742, 10 gab es verschiedene Deutungen dieses Wortes (ato- 
aCoiTiog, 6 mnecag öooviisvog, xgatvg), doch ist jedenfalls die Deutung 
tigatvg vorzuziehen, weil, wie schon die Alten bemerkt haben, 
am-asiv bei Soph. El. 119 u. Aesch. Eum. 36 in der Bedeutung stark 
sein, vermögen vorkommt. Vgl. auch d. Schol. zu T 72. Preller, gr. 
Myth.< I, 306, 1 fasst aaxog in der Bedeutung von aatz'^Q, Ebenso 
Welcker, Götterl. II, 439, 20. 

141) Hy. in Merc. 117: 8vvayi>ig de ot inXsto nolXij. Vgl. v. 101, 
wo er Jiog aXxifiog vtog heisst. 

142) Com. Nep. v. Epam. 2: postquam ephebus factus est et pa- 
laestrae operam dajre coepit non tam magnitudini virium servivit 
quam velocitati. Arist. rhet. I, 5, 6: vfotrjg . . . dyad^rj xar' dgf 
rrjv atofiatog, olov fisys^og, -ndXXog, iaxvvj dvvafiiv dytov lati-At^v. 
Xenophanes b. Athenaeus X, 6 stellt ebenfalls die taxvrjjg neben die 
9(6fii^. Vgl. auch Hermann, Privatalt. § 35 f. Bekker. Char.« II, 31. 

143) Pind. Ol. VI, 135: 'Egfiäv ... og dyavag ^xsi fioigdv -^ 
«a^Xüov. Hierzu bemerkt der Scholiast: ivayoiviog ydg 6 Q'bS ^ 
W. N. X, 53: xaiiCai Zndgtag dycavoav fioigav 'Egfia xai avv 'H^^ 
^Xfi: difnovti. Id. Pyth. II, 10: o t' ivaydviog 'Egfidg alyXdv -* 
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Stadien, in den Palästren und Gymnasien, z. B. in dem zu 
Phigalia und dem Ptolemäischen in Athen Statuen errichtet 
wurden J**) Oft scheint Herakles neben ihm verehrt worden 
zu seinJ^^) Natürlich galt Hermes als Gott der Wettkämpfe 
und Leibesübungen auch selbst als der vollendete göttliche 
Typus eines Faustkämpfers oder Läufers oder Diskobols und 
wurde bildlich oft als Palästrit mit dem Diskus oder der Strigel 
dargestellt.'^^) Auf diese Weise musste sich mit der, nament- 
lich seit dem siebenten Jahrhundert, zunehmenden Wichtig- 
keit der Gymnasien und Ringschulen, allmählich der ältere 
Hermestypus, welcher, wie wir oben gesehen haben, denGötter- 



xi^'i]Giv yioofiov. Id. Isthm. I, 60: oa dytovLog 'Egfiag^HgoSotm ino- 
QEV. Simonides b. Ath. XI, 490 f. Arist. Plut. 1161. Heliodor. Aeth. 
X, 31 p. 304 Bekker. Nach einer von A. Mommsen, Heort. 257, mit- 
getheilten Inschr. erhielten H. ivccymviog und die Chariten auch an den 
Eleusinien ein Opfer. Amob. adv. gentes III, 23: Mercurius curat 
ceromas, pugillatibus et luctationibus praeest. Tertull. de spectr. c. 11. 
Hör. ca. 1, 10, 2 : Mercuri . . . qui feros cultus hominum recentum voce 
formasti catus et decorae more palaestrae. Ov. fa. V, 067: nitida 
laetum palaestra. Prylis und Palaestra, Kinder d. H.: Tzetz. Lyk. 219 
u. Philostr. Im. IT, 32 p. 858 Jacobs. 

144) Paus. V, 14, 7: x^s ßaoSov ds xijg h to cxadiov sIolv iy- 
yvtata ßoofiol dvo' zov {i>sv ocvTmv ^Equov tiuIovclv 'EvayoovioVy rov 
Sl EtBQOV KaiQOv. Id. YITI, 32, 3: ^HQUtiliovg dh noivog xal ^Egiiov 
TtQog T(S atadCm vaog . . . r^v. Id. VIII, 39, 6: *Ev 81 tm yvfivactco 
x6 ayaXiicc tov ^Egfiov äfinsxofiivco (ilv ^omsv Liidviov, Id. I, 2, 5: 
l^et dl yviiväaiov *EQfiov yiaXovßsvov. Ib. 17, 2: iv dt xa yvfivccdio) 
. . . ütoXeiiaCov . . . naXovfiivm XC^ov . . Uaiv 'Egfiat &iag a^ioi. Cic. 
ad Att. I, 4 u. 10. Verr. II, 5, 72, 185. Vgl. auch die Inschrift aus 
einer spartanischen Palästra im Rhein. Mus. N. F. I^ 244 no. 24, ferner 
Müller, Hdb. d. Arch. § 380, 1 u Anthol. gr. ed. Jac. 1 , 219, 5. II, 58, 
2. 217, 21. Dem H. ivccycoviog weiht ein Gymnasiarch eine Statue nach 
einer Inschrift bei Boeckh, Staatsh. II, 165. 

145) Krause in Paulys Realenc. III, 988. Anthol. gr. I, 227, 29. 
Cic. ad Att. I, 10, 3. Pind. Nem. X, 53. Plew in Prellers gr. M.^ I, 
337, 3. 

146) Corinna b. Apoll, de Pron. 355 C. (fr. 11 ed. B.): tisqI rsovg 
'Eiffiocg not' "Agsva novKXFvC. Philostr. Her. II, 6 (II p. 146 ed. H.). Als 
I^kifer erscheint er b. Heracl. de incredib. 9, bei Philostr. Her. II, 2 
(II, 142, 7 ed. H.) u. in den von Müller, Hdb. d. Arch. § 380, 7 citirten 
Bildwerken, als Diskobol ebenda § 380, 3, als Palästrit mit der Strigel 
auf einer attischen Münze bei Beul^ p. 362. Mit der Strigel sollte er 
als JTegoiiaxog Tanagra gerettet haben : Paus. IX, 22, 2. Tzetz. Lyk. 680. 



i 
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herold als einen gereiften bärtigen Mann {ög>7jv(moYap) 
darstellte, in das Ideal eines göttlichen Epheben verwai- 
dein'*';, wozu auch einzelne homerische Stellen mit beige- 
tragen haben mögen *^**), in denen H. als zarter Jüngliog 
erscheint, dem der erste Bart zu sprossen beginnt Daher 
wurde Hermes ivaytoviog vorzugsweise von Jünglingen ver- 
ehrt*'') und als x^Q^^^'^VS^ <!• i« als Verleiher jügendlicha? 
Anmuth gei)rie8en. '^'j Auch wissen wir, dass ihm an yer 
schiedenen Orten Wettkampfe von Knaben und Jünglingei 
unter dem Namen '^Eg^aia gefeiert wurden, z. B. zu Pheneos, 
l*ellene, Athen, Syracus und TeosJ^*) 



Kapitel 111. 

A. 

l>i<» Winde als KUabcr, Diebe und Beirttger. 

Zu den hervorstechendsten Eigenschaften der Winde ge- 
hört auch ihr räuberisches, diebisches und trügerisches Wesen, 
das uns in der Natur oft genug entgegentritt J ^^) Wie häufig 

147) Müller, Hdb. § 380. 

148) i2 317: ßq d* Uvat -novqm ataviivrit^Qi ioiKOig, \\ nqmtov VXJ}- 
vfjTfj, tovfCiQ xaQuazoitri rjßrj. Aehelich x 278 und Verg. IV, 558. 
Vgl. auch Luc. de . sacrif. 1 1 . Ein späterer Dichter vergleicht d. Hände 
seines ßathjll denen d. Hermes (Anacreont. 16, 31 6.). 

149) Anth. gr. I, 228, 33 weiht ein Ephebe dem H. sein Knaben- 
Hpielzeug, ib. III, 175, 123 ein jugendlicher Sieger im Fackellaufe seine 
Fackel. 

150) Od. o 319: ^EQfittao eKTjzi ^icchxoqov, 09 (cc rs navTatvidv- 
d'QoonoDV ^qyoiGi %aqiv xal %vdog onä^si. Hom. hy. XVIII, 12: x'^''Q' 
Egiirj j^a^idflOTCf, SiduTogs, dcarog' idcav, Flut. Q. Gr. 55. 

151) Faus. VIII, 14, 7: Q'ecov Sh xißcoaiv ^Egfi^v ^svsccTat (idlittta, 
xal dymvcc ayovaiv Egfiaicc. Schol. Ol. VII, 156: tslBitcci dh iv jUfv 
IlBXlTJvrj , . . ccycov , . . roc'^Egiiaia' to Ss cc&lov icti xXaiva, Rh. Mus. 
N. F. VI , 599. "Egiiaia in Athen erwähnt Aesch. in Tim. 10 u. Fiat. 
Lys. 206<* u. 223»». Theophr. char. 27: ilq "Egiiaia avfißdllBa&ai toig 
[isigottiCoig xal Xaiindda xgsxsiv, Schol. in Fiat. Lys. 206<*: €tx6$ tovg 
. . . viovg ^Egurj dnagxoiiivovg zrig Ttfi^?, xa^oti iq>OQog zrjg nalai- 
axginr^g, *Egfia£cc xr^v xslexr^v ovofid^siv, Xsysxai dh na£$<av oZxag 
dyo3v nagoi £vgaxoa£oLg, äg q>7jai Jioysviccvog, Egfiaia zu Teos C. I. 
G. 3087. Vgl. auch llangabe, Ant. hell. n. 1079. 

152) Auch in der germanischen Mythologie erscheinen die Winde 
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geschieht es nicht, dass der Wind den Menschen irgend einen 
Gegenstand entführt, oder dass er sei es auf dem Meere oder 
im Gebirge — wo die tückische Bora weht — Menschen und 
Thiere spurlos verschwinden lässt! Kein Wunder also, wenn 
so oft von der fallada oder protervitas (petulantia) der Winde 
die Bede ist*^^), oder wenn die trügerische Volksgunst (aura 
popularis) mit den täuschenden Winden verglichen wirdJ^^) 
Die Fähigkeit des Windes Allerlei verschwinden zu lassen 
ist sogar sprichwörtlich geworden, was aus Redensarten wie 
äve^otg nuQaSoyvaC n und ventis dare aliquid hervorgeht. *^^) 
Ganz besonders deutlich liegt die Raublust der Winde im 
Namen und Mythus der '''AQnvvav ausgesprochen, welche, wie 
aus Od. i; 66 und 77 ersichtlich ist, von Homer den %^vEXXai 
völlig gleichgesetzt werden und deren Name zweifellos von 
ccgTca^etv rauben abzuleiten ist. Bekanntlich treten diese 
Harpyien in der Argonautensage und bei Vergil als gef rassige 
Räuberinnen von Speisen auf *^^), aber es heisst auch von ihnen 

als räuberisch und gefrässig: Grimm, d. Mythol. 602. Mannhardt, an- 
tike Wald- u. Feldkulte S. 94 f. Ov. a. a. I, 388 nennt den Wind rapax. 
Vgl. auch Ov. fa. V, 203. Varro b. Non. I, 222: Venti . . . secum fe- 
rentes tegulas ramos syrus. Phn. h. n. II, 103: Venti ingruunt inanes 
iidemque cum rapina remeant. Sen. q. nat. II, 6, 3: Pondera per 
magnum spatium ablata gestaute vento. Das bekannte homerische 
Beiwort der Winde XaßQog hängt wahrscheinlich mit Wurzel Xaß fas- 
sen, greifen zusammen. Vgl. weiter unten Anm. 166—158. 

153) aurae fallaces Verg. Aen. V, 860. venti protervi Hör. ca. I, 
26, 2. petulantes aurae Lucr. VI, 111. Im. Griechischen entsprechen 
die von PoUuxünom. 1, 111 erwähnten Ausdrücke avsiiog dafXyi^g und 
vßQiazriQ, Ebenderselbe führt auch v,azaavq(o und naQacvQ(o als vom 
Winde gebraucht an. 

154) Vgl. Klotz, Hdw. d. lat. Spr. unter aura. 

155) Eur. Tro. 419. Id. Bacch. 350. Verg. Aen. X, 652 und Sorvius 
z. d. St. Hör. ca. I, 26, 2. Ov. am. I, 6, 42. Apoll. Rh. I, 1334. Od. 
-0- 409. Vgl. auch hibemi condunt ubi sidera Cori Verg. Aen. V, 126. 
vires in ventum effundere Verg. Aen. V, 446. verba profundere ventis 
Lucr. IV, 932; aurae omnia discerpunt, et nubibus irrita donant Verg. 
Aen. IX, 313 (vgl. ib. XI, 795). Theoer. XXIX, 37 u. XXII, 167. Tib. I, 
4, 21; in, 6, 27; Cat. XXX, 9; LXIV, 12; LXXV, 17; Ov. Met. VlU, 
134; Ov. am. I, 6, 42. Ebenso ist auch bei andern Völkern die Treu- 
losigkeit der Winde sprichwörtlich geworden, namentlich bei den 
Deutschen: vgl. Wander, deu. Sprichwörterlex. V S. 249 no. 32; S. 251 
no. 98. 

156) Apoll. Rh. II, 188 : ^ii^wvtat ... jj^wafor. ApoUod. I, 9, 21: 
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ebenso wie von den aekkai oder &V€Xkcci, dass sie die Men- 
schen, welche auf unerklärliche Art spurlos verschwunden 
sind, geraubt hätten, namentlich sollen sie die Tochter des 
I^andareos entführt und den Erinnyen übergeben haben. '^') 
Der stehende Ausdruck von diesen die Menschen dahin raffen- 
den Sturmwinden ist entweder avsQeiTCsa^ac oder äva^a- 
gfii/J'"'*) Sehr bekannt ist ferner die Sage von der durch 
Ijoreas entführten Oreithyia, worin Welcker und Preller mit 
grosser Wahrächeinlichkeit eine mythische Schilderung des 
durch den Nordwind vertriebenen Morgennebels erkannt 
haben J-^-') Auch der Mythus von Harpalykos, dem wilden 
Thrakerfürsten, dem Sohne des Hermes (Theoer. id. 24, 114) 
und seiner Tochter Hari)alyk-e gehört hierher. Letztere ist, 
um mit Preller"'") zu reden, eine ächte Windsbraut, welche 
schneller war als die schnellsten ßosse, schneller als die 

tj ovgavou na^tnzdfisvai xa filv nXtCova ccvT^QTea^ov. Verg. Aen. III, 
227: diripiuntque dapes. 

157) Od. V G6: dog d' ots TlavdocQSOv yiovQag dvilovto Q'vsXlat. 
ib. 77: t6q>Qa dh tas Ttovgag SgTiviai dvriQBiipavxo || %a{ q^ iSoüav 
Gtvysgfjaiv Iqlvvgiv dutpinoXsvsiv, 

158) Od. a 241 u. | 371: vvv 8i [iiv dulsicog Sgnviai dvrigsC- 
rpccvto. ib. 7*27: vvv av naiS' dyanrixov dvrjgsiipavxo ^vsXXai \ 
dyiXicc i% aiydgcav (den Telemach). Hy. in Ven. 208 heisst es vom 
Ganymedes tpiXov vibv dvjjgTtocas Q'icmg aBXXa. Vgl. auch schol. 
in IL T 234: Q'v^XXa xal vsq>og '^gnccatv avxov, Penelope fleht 
Od. V 63: ri tmizd (i* dvagnd^aaa ^v^XXa \\ oPx^ixo JiQO(pigovaa 
V.CLX* iqfgosvxa xcXfvd'a, Q sv ngoxoatg Sh ßdXoi drpoggoov 'Slxsccvoio. 
Aehnlich Helena II. Z 345; cog fi' ocpsX^ tiiiaxi xm oxs [is ngatxov xixs 
u»Jt7?^ II otxsad-cci ngog>sgov6cc xax?} dviyioio Q"üBXXa || slg ogog iq slg 
yivfia noXv(pXoi6ßoLo &ocXdaar}g. Ausserdem begegnen wir dem Aus- 
druck dvagncc^ccaa ^vsXXcc noch Od. d 515, -0- 409, € 419, tf) 316. 
Schol. Pind. Pyth. II, 39: ^•7ro divrig xal &v6XX7ig avtov [xov *IlCova\ 
i^agnao^ivxa tpd'agijvaL tpaaiv. Nach Hesiod b. Strab. VII p. 463 C 
entführten die Harpyien den Phineus in das Land der Glaktophagen : 
tov ^LVfa vitb rav *AgnvL03V ccysad'ai ,jrXaHToq>dyaiv sig alav a«ij- 
vaig oUC' ^xovxcnv.'' Orph. Arg. 680 ed.- Herrn.: Bogsrjg axgotpdöeaaiv 
dsXXaig \\ ccgna^ocg iyivXivös x. t. X. Auch in germanischen Mythen 
tragen die Winde Menschen mit sich fort: Mannhardt, antike Wald- 
und Feldkulte S. 93. Luc. v. h. I, 34: dvifim atpodgm dgnaa^ivxsg. 
Ov. Met. VI, 311 [Niobe] validi circumdata turbine Venti || in patriam 
rapta est. 

159) Welcker, G. I, 87. A. D. III, 154 f. Preller, gr. Myth « II, 149 

160) Preller, gr. M.« II, 152. * " 
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Strömung des Hebros und dabei eine so rüstige Amazone, 
dass sie ihrem Vater das Leben rettete. Doch erschlug diesen 
zuletzt sein eigenes Volk, weil er gar zu wild war, worauf 
die Tochter sich in die Wälder warf und lange vom Raub 
der jungen Zicklein und Böcke lebte, die sie aus den Ställen 
entführte. Keiner konnte sie einholen, auch auf dem schnell- 
sten Rosse nicht, bis sie sich zuletzt in ausgespannte Jagd- 
netze verfing und von den Hirten erschlagen wurde. *^*) Es 
braucht kaum bemerkt zu werden, dass der Name 'j^QJcakvxrj 
mit aQTttt^SLV zusammenhängt und dass der ganze Mythus 
ofifenbar auf der echt hirtenmässigen Vorstellung beruht, dass 
die jungen Zicklein und Böcke, welche so oft spurlos im Ge- 
birge verschwinden, von der stürmischen Windsbraut wie von 
einer räuberischen Wölfin gemordet würden. Der eigen- 
thümliche Zug der Sage, dass sie sich zuletzt in ausgespann- 
ten Jagdnetzen verfangen habe, dürfte mit dem ziemlich ver- 
breiteten Glauben zusammenhängen, dass man das Toben der 
Winde beschwichtigen könne, wenn man schlauchartige Felle 
ausspanne, in denen sich dann die Winde verfingen ^^^), eine 
Annahme, die auch der bekannten Sage vom Windschlauche 
des Aeolos zum Grunde liegt. 

B. 

Hermes als Räuber, Dieb und Betrüger. 

Sehr zahlreich und mannichfaltig sind die Mythen und 
Beinamen, die sich auf den räuberischen, diebischen und 
lügenhaften Charakter des Hermes beziehen, welcher sich, 
wie man auf Grund der vorstehenden Betrachtung wohl zu- 
gestehen wird, leicht aus seiner ältesten ßedeutung als Wind- 
gott erklärt. Vor Allem zeigen sich jene Eigenschaften des 
Windgottes in der Bewegung der Wolken, welche der Sturm 
plötzlich, oft über Nacht, von ihren Standorten entführt, um 
sie an unbekannten Orten zu verbergen, worauf sie ebenso 



161) Verg. Aen. I, 317. Vgl. Servius zu d. St. u. Hygin. f. 193. 

162) Vgl. Diog. L. VIII, 60. Philoetr. v. Apoll. VIII, 3. Clem. AI. 
Str. VI p. 754i Suid. s. y.^JiivkIoi, anvovg, doga. Hes. s. v. svSdvB' 
[log u. dvsfionoitai. Vgl. unten Kap. X. 
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plötzlich wieder am Himmel erscheinen. Wenn nun die 
Wolken von der mythenbildenden Phantasie des Volkes zu 
einer Zeit^ wo Viehheerden das hauptsächlichste Besitzthum 
bildeten *^^) und folglich Viehdiebstähle ausserordentlich häufig 
waren '^^), als milchspendende Rinder angeschaut wurden, so 
musste daraus jener Mythus von einem Rinder stehlenden 
Windgotte Hermes entstehen, der uns in mehreren in der 
Hauptsache übereinstimmenden Versionen vorli^t. ***) Nach 
diesem Mythus, dessen echt hirtenmässige , Einfachheit und 
derb volksthümliche Komik gewiss auf ein sehr hohes Alter 
schli essen lässt, begibt sich Hermes am Abend seines Ge- 
burtstages heimlich von Kyllene nach Pierien am Fusse des 
Olympos, wo die schneeweissen goldgehörnten Rinder der 
Götter *^^) weideten, treibt sie fort, verwischt auf listige Weise 
ihre Spuren und verbirgt sie schliesslich in einer Höhle, die 
man später bei Pylos, wo die eigenthümlichen Bildungen einer 
Tropfsteinhöhle an aufgehängte Kuhhäute erinnern, wieder- 
finden wollte. ^^^) Dies ist höchst wahrscheinlich der einfache 



163) Schömann, gr. Alt. I,» 69. 

164) Solche Rinderdiebstähle spielen daher in der Mythologie eine 
bedeutende KoUe. Man denke an die Sagen vom Melampus, von den 
Söhnen des Pterelaos, von Geryoneus, Autolykos, Alkyoneus, Cacus 
u. 8. w. D6r Ausdruck ayeiv {agere) in der Redensart aysiv xal (pegsiv 
(agere et ferre) bezieht sich wohl auf das Forttreiben des Viehes. 

165) Quellen dieses Mythus sind: 1) der Hymnus auf Hermes 
v. 69 ff. 2) Antoninus Liberalis 23, der wiederum aus Hesiods grossen 
Eöen, Nikandros, Didymarchos, Antigonos und Apollonios Bhodios 
schöpfte und in manchen Punkten den Hymnus ergänzt. Danach wei- 
dete Apollon die Rinder dort, wo sich die Heerden des Admetos be- 
fanden, und Hermes wendete, um sich ihrer zu bemächtigen, zunächst den 
Hunden gegenüber eigenthümliche Mittel (lijd-ccQyov mal nvvccyxv*^) an, so 
dass sie der Rinder vergassen und nicht mehr zu bellen vermochten. 
3) Alkaeos b. Paus. VII, 20, 2. 4) ApoUod. HI, 10, 2. 6) Ovid. Met 
II, 679. 6) Philostr. im. I, 26 (= II, 330 ed. K.). 

166) Im Hymnus auf Hermes findet sich ein eigenthümlicher Wider- 
spruch, indem v. 71 und 309 von d'sav iiccnccQcav ßosgj dagegen v. 102 
u. 340 von Rindern des Apollon gesprochen wird. Wahrscheinlich lös^ 
sich dieser Widerspruch, wenn man annimmt, dass die Rinder in dfe>^ 
That das Eigenthum der Götter, namentlich des Zeus, waren und vc^ 
Apollon in deren Auftrage nur geweidet wurden. 

J67J Vgl. Bursian, Geogr. v. Griechenl. II, 177 und Vischer, 
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Urkern des Mythus gewesen, an den sich später noch ver- 
schiedene Einzelheiten, die Erfindung der Lyra, der Syrinx, 
des Feuers, der Verrath des Battos, die Entwendung der 
apollinischen Pfeile und so weiter angeschlossen haben. 

Dass nun unsere Erklärung des Mythus die grösste Wahr- 
scheinlichkeit für sich habe, d. h. dass in der Th|^ die am 
Olymp in Pierien vom Apollon geweideten Rinder der Götter 
die Wolken bedeuten, scheint mir aus folgenden Erwägungen 
hervorzugehen J®^) Zunächst darf es als eine der sichersten 
Annahmen der vergleichenden Mythologie bezeichnet werden, 
dass die Wolken als milchspendende Kühe oder Schafe gelten. 
So werden in den Vedaliedern die Wolken oft als Indras 
Kühe gefasst, die der Gott mit dem Blitze melkt, so dass sie 
ihre Milch, den erquickenden Regen, auf die Erde nieder- 
träufeln lassen (Mannhardt, German. Mythen S. 3 ff.). Die- 
selbe Auffassung findet sich auch bei den Germanen und 
Finnen (Mannhardt, a. a. 0. S. 7 ff.). Auch von den Maruts 
heisst es an mehreren Stellen, dass sie die himmlischen Wolken- 
kühe melken: „0 Maruts, ihr erhebt euch aus dem Wolken- 
meer; Ihr lasst den Regen regnen, wasserreiche ihr. Und 
eure Kühe, herrliche, versiegen nie'* (Rigveda übers, v. Grass- 
mann I, S. 207). „Die Ströme, die mit Fluth^n drangen durch 
die Luft, Ergossen sich den Kühen gleich^' (ebenda S. 204). 
„Wie Flammen leuchtend, Strahlen schiessend mit Gewalt 
Den Wirbel blasend Hessen sie die Küh' heraus . . . Mit 
flammenreichen Kühen, deren Euter strotzt, auf unbefleckten 
Pfaden, lanzenglänzende; Wie Gänseschaaren zu den Ställen 



irinerungen S. 456 f. Dieselbe Grotte galt auch als der Stall der Jiin- 
der des Nestor und Neleus nach Paus. IV, 36, 2. 

168) Andere haben andere Deutungen versucht. So beziehen 
Weicker (Götterl. I, 338 f.), Preller (gr. Myth.« I, 302 ff.), Schwenck 
(Rh. Mus. 1855 S. 371) die von Apollon geweideten Rinder der Götter 
auf das Sonnenlicht, welches jeden Abend verschwindet. Wehrmann 
im Magdeburger Progr. vom J. 1849 S. 17 denkt an die Tage, welche, 
wenn sie nach der Sonnenwende abnehmen, gleichsam rückwärts gehen 
und in das nächtliche Dunkel der Unterwelt hinein getrieben werden. 
Lauer versteht unter den Rindern die Sterne, welche der nächtliche 
Himmel gleichsam der Sonne raubt (System der gr. Mythol. S. 228). 
Noch eine andere Deutung \)ei Ahrens, Philol. XX, 401 ff. und v. Hahn, 
Sagwissenschaftl. Studien 160. 



- 44 — 

kommt ihr her, Zum Rausch des Methes, MarutS; gleich an 
kQhnem Muth" (ebenda S. 44). 

Wenn von der germanischen Holda gesagt wird, dass 
sie zuweilen bei rauhem Wetter ganze Heerden schwarzgrauer 
Kühe uud Schafe in die Wälder treibe, so hat man nach 
Mannhardt (German. Mythen S. 8, 4) und Simrock (Handb. 
d. deutschen Myth.* 248) darunter ,jOffenbar vom Wind ge- 
jagte Regenwolken'' zu verstehen. Zu Derenburg im Halber- 
stadter Kreise heisst ein leichtes flockiges Gewölk Lämmer- 
gewolk; haben die Wolkentheile grössere Ausdehnung, so 
spricht man von Himmelskühen. Um Kremsmünster (Oest- 
reich) hört man statt Lämmchen Kuh „die Küh' stehn als 
still/' d. i. die Wolken bewegen sich nicht (Mannhardt, Ant. 
Wald- u. Feldkulte S. 203 Anm. 3). ^ß») Leichte Wolken nennt 
man im Schwerinschen Schafe, dunklere Kühe, ganz dunkle 
Ochsen. Die Wüsten - Beduinen fassen dagegen ihren An- 
schauungen entsprechend die Wolken als Kamele, welche der 
Wind treibt und befruchtet, als gefüllte Euter, aus welchen 
die Regenmilch niederströmt (Mannhardt, a. a. 0. Vorr. 
ö. XXV). 

Auch auf griechischem Boden begegnen wir noch einige 
Male derselben Vorstellung, wie im Mythus von dem Rinder- 
diebstahl des Hermes, dass die Wolken himmliche Kühe oder 
Schafe seien. ^^®) Ich erinnere namentlich an die purpur- 
rothen Rinderheerden^"^) des Geryoneus auf der rothen 
Insel des westlichen Okeanos (^EQv&sia), die Herakles 
als Sonnenheros raubt und gen Osten treibt. Höchst wahr- 
scheinlich hat man unter diesen rothen Rindern des ausser- 
sten Wesens die purpurnen Abend wölken zu verstehen, von 
denen man annahm, dass sie vom Sonnenhelden entführt im 
Osten als Wolken der Morgenröthe wieder auftauchten. Eine 

169) Vgl. auch die von Brinkmann in Herrigs Archiv 56 (1876) 
S. 365 angeführten Sprichwörter und Ausdrücke der romanischen 
Sprachen. 

170) Arist. nub. 347 vergleicht gewisse Wolken mit Rindern. Aehn- 
lich sagt Theoer. id. XXV, 88: ccvtag ^netva ßo sg fidXcc fivgiai aXXat 
Bit' aXXotig \( SQxoiiivoii tpaivov%-' ohObI vsq)rj vd at ob vta^ l\ Saaa t' 
iv ovQttvm bIoiv iXavvofisva TtgotigooGB || 17a Noxoio ßirj rjh &gjjii6s 
BoQsao, 

171) ApoUod. II, 5, 10: bIxb dh q>oivi7iccg ßoccg. 
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ganz ähnliche Bedeutung scheint auch der goldene Widder 
zu haben, der, von Zeus oder Hermes der Nephele gesandt, 
den Phrixos und die Helle durch die Luft und über's Meer 
nach dem östlichen Sonneneiland Aea entführt. '^'^) Forch- 
hammer versteht unter dem goldenen Widder die fruchtbaren, 
goldglänzenden Wolken, welche, vom Kaikias nach Osten ge- 
trieben, sich über der kalten Strömung des Hellespotos zu 
Regentropfen verdichten, um dann weiter nach dem Kaukasus 
zu ziehen. '^•^) Auch das ^Log xciÖLov im Zeuskultus scheint 
auf die Regenwolke bezogen werden zu müssen J^^) 

Der im Hymnus auf Hermes angenommene Standort der 
Götterrinder am Olympos kann ebenfalls für unsere Deutung 
verwerthet werden, da man diesen Berg, den Sitz des vB(ps- 
XriyEQBXYiQ Zevg und der übrigen Götter ^^•^), oft von Wolken 
umlagert sahJ^^) 



1 72) Für diese Auffassung des Mythus spricht nicht blos der wich- 
tige Umstand, dass Phrixos und Helle die Kinder der Ntfpslrj (Wolke) 
sind und durch die Luft nach Osten entführt werden, sondern auch 
die Thatsache, dass gewisse Wolkengattungen — die bei uns Schäf- 
chen heissen — von den Alten mit Schafwolle (tcotiol, vellera lanae) 
verglichen werden. Vgl. Theophr. fr. VI, 1, 13: ovav vscpiXoci n6%oiq 
fqCfov ofioiai aaiv v6(oq arjfiaCvsi, Arist. nub. 343. Arat. Phaen. 938: 
7tolXcc%i S' ^Q%oiiiv(ov vsx&v vi(pscc 7CQ0itaQ0i&sv II ola ficiXiata notioiciv 
ioiyioTsg ivSdXlovzcci. Lucr. VI, 504 veluti pendentia vellera lanae. 
Verg. Geo. I, 397: Tenuia nee lanae per coelum vellera ferri. Plin. n. 
h. XVIII, 356: Nubes, ut vellera lanae, spargentur. Ebenso deuten 
das goldene Vliess Preller, gr. Myth.« II, 312. Lauer 155 u. 402. Mann- 
hardt, germ. M. 63. 

173) Forchhammer, Hellenika S. 170 u. in Fleckeiaens Jahrb. f. 
Phüol. 1875 S. 391 ff. 

174) Preller, gr. Myth.« I, 112 und 164. 

175) OvXvfinovd', o%'i qpofffl Q^siov sdog ^yi,yi,Bvai | 42. Schol. z. 
Arist. nub. 270: slood'aai Sh xal ra vs(pri rovroig [zolq ogsaiv] im- 
Tia^TJad-uL. Lucr. VI, 734. 

176) Aristoph. nub. 270: sh' in' 'OXvfinov •iiOQvq)aig tsgccCg jjjiovo- 
ß2.7]xoiaL Hccif'rjad's, ib. 279: txgd'cofisv . . . viprjXav oqsodv iioQvq)ccg 
im II dsvdgoKOfiovgt tva \\ trjXsq>avsig a%oniag cc(pÖQiaasd'a x. t. X, II. 
P 594: KgovCdrig . . . Idr^v 8e xara vsfpBBüCi H^dXvipsv. O 153: diKpl 
Ss fiiv [Kqoviötjv dvä FaQyagq) dngo) -^[isvov] ß'vot-v v8<pog iarsqxx- 
i/coxo. E 522: dXX* ifisvov vscpsXrjai ioiTiotsg, dcts Kgoviav vrjvsiiLrjg 
BGxriCiv in' d%gon6Xoiaiv ogseatv. Tl 297: (ag 8' ot dtp' vipi^Xilg 
Hogviprjg ogEog fisydXoio Tiivijai] nvnivrjv vs(psXi]v CTsgonqysgsta Zsvg. 
S. Anm. 115. 
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Schliesslich mache ich darauf aufmerksam, dass au zwei 
Stellen des Hymnus auf Hermes noch ziemlich deutliche 
Spuren seiner ursprünglichen Bedeutung als Windgott vor- 
liegen. Vers 18 heisst es: 

BöJteQLog ßovg xkexl^sv exrißokov ^Anokkcavog 
tsxQaSi rfj TtQOteQfj^ rij \liv tsxs noxvia Mala. 

Wir erfahren daraus, dass der Diebstahl am vierten Tage 
des Monats stattfand, an welchem H, auch geboren gedacht 
wurdeJ'^) Fragen wir nun, woher diese Bedeutung des Tages 
im Mythus und Kultus des Gottes stamme, so ist auf deu 
mehrfach bezeugten Volksglauben zu verweisen, dass der 
vierte Tag jedes Monats für Wind und Wetter entscheidend 
sei, d. h. wenn der vierte Tag stürmisch und regnerisch sei, 
so werde auch der übrige Theil des Monats stürmisch und 
regnerisch sein, und umgekehrt. So sagt z. B. Theophr. de 
sign. pluv. 8: c5g d' avtcag f^^i xal tcsqI xov fiijva exaötov 
dixotoiiovöL yäg ML rs Ttavöikr^voi xal ai oyöoai xal ai re- 
rgaS sg^ (3ör€ ano vovfirjviag cjg cctc^ ^QX^S ^^^ öxoTcetv. [leta- 
ßdllev yaQ (og inl x6 tcoIv iv xfj xEXQadt^ iav öl (irj iv xfj 
oyäoy x, x. L Dasselbe behaupten Vergilius und Plinius *^^), 
und auch bei den modernen Nationen ist der Glaube weit ver- 

177) Natürlich war der Vierte deshalb der Geburtstag des Gottes, 
weil er an diesem Tage besonders verehrt wurde: vgl. Aristoph. Plut. 
1128, Eccles. 1069, Plut. Symp. 9, 3 u. meine Bemerkung über die Be- 
deutung des Siebenten im Apollokulte Apollon u. Mars S. 24. 

178) Verg. Geo. I, 432: Sin ortu quarto — namque is certissimus 
auctor — II Pura neque obtusis per coelum cornibua ibit , H Totus et ille 
dies, et qui nascentur ab illo H Exactum ad mensem, pluvia ventisque 
carebunt. Plin. n. h. XVIII, 348: Apud Varronem ita est: Si quarto 
die luna erit directa, magnam tempestatem in mari praesagiet etc. 
ib. 347: Cornua eins [lunae] obtusa pluviam, erecta et infesta ventos 
semper significant, quarta tarnen maxime ... Si quartam orbis ruti- 
lus cingit, ventos et imbres praemonebit. Derselbe Glaube ist änch 
nach Plinius für Aegypten bezeugt. Vielleicht erklärt sich die Ver- 
ehrung des Hermes am Neumond aus dem gleichen Einflüsse, den die- 
ser Tag auf Wind und Wetter haben sollte (Porphyr, de abstin. II, 
16; Verg. a. a. 0. 427; Plin. XVIII, 349). In Betreff der deutschen 
Wetterregeln verweise ich auf Wanders deu. "Sprichwörterlex. V S. 213 
—215 und 248 no. 14. Vgl. namentlich das S. 213 unter no. 108 an- 
geführte Sprichwort: „Wenn's Wetter im Neu[mond| nit ändert, so 
blybt's vier Wuche so." 
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breitet, dass gewisse Tage im Jahr das Wetter der Folgezeit 
bestimmen. Wenn alsQ der Hymnus ausdrücklich hervor- 
hebt, dass der Rinderdiebstahl am Vierten, d. h. dem gewöhn- 
lichen Festtage des H., ausgeführt sei, so erklärt sich dieser 
Mythus wahrscheinlich aus der Bedeutung, die H. als Wind- 
and Wettergott hatte; denn der Vierte Hess nach dem Glau- 
ben des Volkes etwa vorhandene Wolken für längere Zeit 
verschwinden. 

Eine ähnliche uralte Anspielung auf das ursprüngliche 
Wesen des Gottes erblicke ich in Vers 145 u. f., wo es heisst: 

. . . ^Log d' iQLovvLog ^EQ^rfg 
doxfKod'slg iieyaQOio ölcc xXtJl^^qov idvvsvy 
ccvQu OTtoQivfj BvaXCyKiog^ rivr ofiixltj. 

Was könnte bezeichnender sein für den wolkenstehlenden 
Windgott als der umstand, dass er nach wohlvollbrachter 
That einem Herbstlüftchen gleich, wie ein Nebel durch das 
Schlüsselloch sehlüpft? Später werden wir sehen, dass auch 
die windhauchartig gedachten Traumbilder gerade so wie die 
germanischen Maren durch's Schlüsselloch fahren (Od. d 802 
u. 838, Simrock, d. Mythol. 2. Afl. *S. 457). Solche Maren 
hat Mannhardt (Ant. Wald- u. Feldkulte S. 178 u. Germ. 
Mythen S. 712 f.) als Windgeister erwiesen. 

Zu diesem wahrscheinlich ältesten Zeugnisse für den die- 
bischen und räuberischen Charakter des H. gesellt sich noch 
eine lange Reihe anderer, so die Sagen von dem durch H. 
an Apollon und seiner Mutter begangenen Diebstahle der 
Pfeile ^^») und der Kleider ^^o)^ von der Entführung der Alk- 
mene nach den Inseln der Seligen (Ant. Lib. XXXHI), von 
der listigen Befreiung des von den Aloiden gefesselten Ares. 
II. Sl 24 fordern die Götter den Argeiphontes auf, dem Achilles 
den Leichnam des Hektor zu entwenden, und nach Apollod. 



179) Hör. ca. I, 10, 7: Te boves olim nisi reddidisses || Per dolum 
amotas puerum minaci || Voce dum terret viduus pharetra risit 
Apollo. Diesen Mythus entlehnte Horaz wahrscheinlich dem Alkaios: 
vgl. Porphyrions Scholion zu diesem Gedichte „fabula haec autem ab 
Alcaeo facta". Schol. II. O 256: dnnlovvtog dl xov 'AnoXlavog (= 
minaci voce dum terret) l'xAai/;««/ uvtov xal ta inl xcov aamv to^cc, 
Philostr. im. I, 26 (= II, 331, 28 ed. Kayser). 

180) Schol. II. Ä 24. 
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II, I, 3 befiehlt ihm Zeus die lokuh zu stehlen {xlsil^ai riji/ 
ßoyv). Zahlreiche Beinamen beziehen sich auf diese Seite 
im Charakter des Gottes. So heisst er g)rjlr^ts'(ov ogia^to^ 
(hy. 175), dgxog (priXririfov (292), iXarriQ ßo(dv, AiyWrif^) (12), 
KXa^Cq)Q(ov (413), (priXrjTcSv avai, (Eur. Rh. 218 u. Co. I. 
2229), (fOQciv BTalQos (Hippon. fr. 1 B.), ßolukatl) (Soph. fr. 
927), jedenfalls mit Bezug auf die Entführung der Götter- 
rinder J®*) Da die Diebe hauptsächlich in der Nacht oder 
am Abend an's Werk gehen*®'), so wird er auch [isXaivriq 
vvxtos statQog (hy. 290), vvxrdg ononritriQ (12), i/vjrtog 
(Aesch. Cho. 727) und, weil Diebe in der Regel ein scharfes 
Gesicht haben, um in der Nacht gut spähen zu können, 
^iöxoTCog^^^) genannt. Mit der Dieberei pflegt in der Regel 
List und Schlauheit gepaart zu sein, darum ist H. auch doXioq^ 
TCokvxQonog^ ai^vXofirjtrjgj TCOLXLXofiijrrjgj doXofirJTrjg, TJytSQO- 
nevxrig^ doXoq)Qadrjg , cdllidus und tritt als Lügner und Mein- 
eidiger auf. ^®^) Auf Kerkyra war ihm wahrscheinlich der 
Monat V/vÖQBvg^ welcher auf ein Fest des H. "^vögog schlies- 
sen lässt, geheiligt*®^), und von den als lügenhaft verschrieenen 



181) Auf den Einderdiebstahl bezieht sich ohne Zweifel aach das 
eigenthümliche Epitheton Kwdyxrig, das H. bei Hipponax führt. Vgl. 
Abton. Lib. 23: nqaiza fisv ifißdcXXsi raig nvalv, at icpvXccrrov avrag 
[tag ßovg]j XTjd'agyov xal nvvdyxriV undHesych.: nvvccyxti' "csxvrj^ iiri-. 
Xctvij. Ol ds XQV dicc 2£t9(03/ deayLQv. 

182) Hy. in Merc. 66: oQfiahoav doXov ccinvv ivl cpQsalv, ola ts 
tparsg \\ cpT^XTiTal diinovGi iiBXcchrjg vvKtog iv Zqtj, ib. 577: to d* 
ccnQLxov T^TcsQonsvsi vv%zu dl* oqtpvaCriv (pvXa d'VTjTmv dvd'goonoav, ib. 
299, Eur. I. T. 1026: TiXsnxav fiev ^ vv^ tijg d' aX^^siag xo (pmg, 

183) iÖ24: nXitlfcct d* oxgvvsaiiov ivOTionov 'AgysKpovxrjv, Ebenso 
V. 109, a 38, 1? 137, hy. in Ap. 200, in Merc. 73, in Ven. 262. Apoll. 
Soph. 79, 27 erklärt: xov sv ndvxcc anonovfisvov. 

184) H. doXiog Soph. Phil. 133, Ar. Thesm. 1202, Plut. 1157, Paus. 
VII, 27, 1, Com. 16 (vgl. hy. in Merc. 66); noXvxQonog hy. in M. 11; 
Ttoi'KiXofnjxrjg ib. 155; doXofiT^xrjg ib. 405; TjnsQonsvxijg , doXoq)QaSi]g 
hy. 282, ai^vXo^jjxi^g ib. 11 (vgl. ausserdem ib. 162: ilv^oigl yiegdaXioLCL 
u. 317: xsxvrjatv xs xal atfivXCoiai Xoyotaiv rld-sXsv i^anaxäv KvXXt]- 
vLog 'AQyvQOxo^ov)^ callidus Hör. ca I, 10. Der alte Dichter der Pho- 
ronis sagte nach dem Etym M. von ihm Ksgdsai yLXsnxoavvccig x 
i^aivvxo xexvrjiaoaig. H. als Lugner und Meineidiger: hy. in M. 261 f., 
310, 368 f., 383. 

185) .Welcker, Götterl. II, 460. Preller, gr. M.« I, 313, 5. Vgl. 
Hesych. s. v. ^Ifvdgd' tfjsvdi] und ipvSgoV 'tpsvSsg. 
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Arabern ging später die Sage, dass sie Söhne des H. seien.^^^) 
Bei Hesiod (Igycc 67 u. 78) wird die Verschlagenheit, Lügen- 
haftigkeit und Dieberei der Pandora ebenfalls auf H. zurück- 
geführt. Ganz analog ist es zu erklären, wenn es von Auto- 
lykos, der als ein Muster von Dieberei und Meineidigkeit galt, 
heisst, er sei ein Sohn des H. gewesen. ^^^) Beachtenswerth 
ist es, dass derselbe gerade so wie sein Vater als Rinderdieb 
auftritt. ^*^) Auf Samos wurde dem H. xagidcorrig (Beute- 
verleiher?) ein eigenthümliches Opferfest gefeiert, bei dem es 
Jedem unbenommen war zu stehlen und zu rauben, wie Plu- 
tarch berichtet, zur Erinnerung an die 10 Jahre, in denen 
die Samier ihr Leben von Räuberei fristen mussten.^^^) Nach 
einem Epigramm der Anthologie scheinen nicht bloss die 
Diebe, sondern auch die Vogelsteller in H. ihren Patron er- 
blickt zu haben. ^^^) Einen eigenthümlichen Gegensatz dazu 
bildet die mehrfach bezeugte Sitte Statuen des Diebesgottes 
in Gärten und auf Weiden zum Zwecke der Abwehr von Obst- 
und Rinderdieben aufzustellen. ^^^) 

Zum Schluss weise ich noch darauf hin, dass derselbe 
Ausdruck, der Ton der Entführung gewisser Personen durch 
die raffenden Sturmwinde gebraucht wird, nämlich avagnai^siv^ 
auch im homerischen Hymnus auf Aphrodite vom H. gilt, 
da Aphrodite zum Anchises sagt, sie sei eine Nymphe, die 
H. aus dem Chor der Artemis geraubt habeJ^^) Aus diesen 
Worten lässt sich ohne grossen Scharfsinn schliessen, dass 



186) Strabo I, 42; Babr. fab. 57; Euseb. pr. ev. 22. 

187) Od. XIX, 395; Tzetzes z. Lycophr. 344. 

188) Vgl, Preller, gr. Myth.« I, 305, 1. 

189) Plut. Q. Gr. 55: /ita xl zotg Safi^otg, otav tm ^Egfi^ ttß Jfa^t- 
Soxrj d"va}aiy yiXsnxsiv itpeixai xm ßovXofisvco xal l(07codvxsiv;'*OxL , . . 
ano Xriaxsiag 8s%a ixrj disyivovxo. 

190) Anthol. gr. ed. Jacobs I, 223, XII. 

191) Anthol. gr. ed. Jacobs 11,227, LV; I, 234, LVI; I, 227, XXVII. 

192) Hy. in Ven. 117: vvv ds fi* dvrjQna^s XQvaoQQantg 'Agysi- 
qtovxrjg || in x^^QOv 'AgxsiiiSog, Vgl. II. JT 181 f. und Eur. Hei. 44: 
laßav di ft* *EQ^i]g ^v itxvxatGiv aid'iqog^vBtpBXri yialvtfjag, ov yag 
ri^ilrjoi ^ov \\ Zsvg, xovd' ig oItiov TlQcoxsoig lSqvguxo und Ion 1598: 
agndaavx* ig dyntxlag W^Eg^ijv Tislevei diVQO nogd'fisvaai ßQsq)og, 
Vgl. auch die von Müller, Hdb. d. Arch. § 381, 6 angeführten Bildwerke, 
welche H. als Liebhaber der Nymphen darstellen. 

Bob eher, Hermes. 4 
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H. öfters als Liebhaber und Entführer der Nymphen ^ und 
zwar der Waldnymphen — denn diese gehörten vorzugsweise 
dem Chor der Artemis an — gedacht wurde. In dieser Be- 
ziehung lässt er sich den ebenfalls mit Dryaden buhlenden 
Silenen, Panen und Faunen vergleichen^ die im Windeshauche 
zu werben scheinen J^^) 



Kapitel IV. 
A. 

Der Wind als göttlicher SSnger und Musiker. 

Ausserordentlich weit verbreitet ist die Anschauung^ dass 
die Winde musikalisch seien, weil durch sie oft Laute her- 
vorgebracht werden, die mit den Tönen gewisser Blasinstru- 
mente oder mit der menschlichen Stimme einige Aehnlichkeit 
haben. Hin und wieder wird das Rauschen des Windes so- 
gar mit dem Tone der Leier oder Harfe verglichen. Bekannt 
ist es, dass wenn die Maruts, in denen wii: jedenfalls Wind- 
götter zu erblicken haben, durch die Luft dahinbrausen, eine 
wundersame Musik erschallt, die sogar zu ihrer Auffassung 
als Flötenspieler Veranlassung gegeben hat. Vgl. ßigv. V, 
52, 12 : „Lied singend, hüpfend tanzten sie || Her zu dem Born 
die jubelnden." Ebenda V, 52, 1: „Auf, 9Jävaa§va, stimme 
kühn II In den Gesang der Maruts ein, || Die treugesinnt aus 
eigner Lust || Des Kuhms sich freu'n, die heiligen." V, 41, 6 

193) Dieser Vorstellung liegt der Gedanke zum Grunde, dass das 
Geflüster des Windes in den Zweigen der Bäume der Ausdruck seiner 
Liebe zu diesen sei. Vgl. die Anmerkung von Fritzsche zu Theoer. id. 
I, 1 S. 14 der grossen Ausgabe. Ueberhaupt gilt der Wind för ver- 
liebt und buhlerisch: Schümann, Progr. d. Thomasschule in Leipzig 
1876 S. 20. „Wenn nach einem platonischen Epigramm Pan mit seiner 
Syrinx die Baumnymphen und Quellnymphen zum Tanzen bringt, wenn 
er die Pitys, die personificierte Fichte, geliebt haben soll, so ist deut- 
lich zu erkennen, wie man im Sausen des Windes, der die Bäume 
tanzen macht, seine Gegenwart spürt. Dann buhlt er, gleich Fau- 
nus, um die Dryaden, woher er auch, gleich sonstigen Waldgeistem, 
als lüstern, geil, befruchtend . . . geschildert wurde." Mannhardt, Ant. 
Wald- u. Feldkulte S. 131. Vgl. auch M. Müller, Essays LI, 142. 
Welcker, Götterl. II, 666 f. Mannhardt a. a. 0. 170 f. 



— 51 — 

wird Vajü als Sänger gepriesen: „Den Vaju stellt euch an 
als Wagenschirrer, Q Den Gott als Sänger, der mit Liedern 
preise, || Die frommen, guten, reichen Götterfrauen'' u. s. w.^^^) 
Ebenso stimmen Wodan und seine Begleiter, wenn sie als 
wüthendes Heer dahinfahren, einen wunderbar schönen Ge- 
sang an und in einzelnen Sagen ist derselbe Windgott zu 
einem Spielmann von zauberischer Kunstfertigkeit geworden J^^) 
Mehrfach werden von deutschen und englischen Dichtem dem 
Winde bestimmte Toninstrumente beigelegt, z. B. eine Harfe 
oder Trompete oder Flöte. ^^^) Ein deutsches von Wander 
mitgetheiltes Sprichwort lautet: „Wenn der Wind flötet, 
posaunen die Segel." ^^^) Wenn es von den italischen Faunen 
heisst, sie hätten in den Wäldern das älteste Lied (im satur- 
nischen oder faunischen) Versmass gesungen, so ist in diesem 
Mythus ohne Zweifel dieselbe einfache und poetische Vor- 
stellung zu erblicken ^9^) , die der Grieche in der Sage von 
Pan ausgesprochen hat, insofern dieser durch den Klang sei- 
ner Syrinx die Hamadryaden zum Tanzen gebracht oder die 
Pitys, die personificirte Fichte, geliebt haben soll. ^^^) „Wenn 
Pan die Syrinx erschallen lässt und die Bergnymphen singen 
im Tanze, denn umhalle der Laut die Gipfel des Bergs, sagt 
ein homerischer Hymnus (XIX, 21) und die um den Mänalos 
weideten glaubten dann Pan syringen zu hören (Paus. VIH, 
36, 5), wenn sie nemlich ein gewisses Brausen in der Luft 
oder sonst ungewöhnliche Klänge plötzlich vernahmen.'* 
(Welcker, Götterl. II, 666 f.) Aristides sagt (I p.249 Jebb.): 
„bei den Dichtern hallen die Pane und Satyrn auf den Bergen 
und um die Bäume, sich ergötzend in der Sommerzeit, als 
die musikalischesten der Götter.*' Oft finden wir im 



194) Vgl. Kuhn, Ztschr. f. vgL Spr. IV, 115 f. M. Müller, Vorl. 
übers, v. Böttger* II, 412. Grassmann, Uebers. des Bigyeda I S. 406, 
1 u. 12 nnd 395, 6. 

195) Mannhardt, Germ. Mythen S. 44, 263, 290, 710; Derselbe, die 
Götter d. deu. u. nord. Völker S. 114, 123 f Simrock, Hdb. d. deu. 
Myth.* 468, 233. Grimm, d. Myth.» 871. 

196) Vgl. Schümann im Progr. d. Leipziger Thomasschule vom J. 
1876, S. 28 Anm. 1. Hense, Personification S. 173. 

197) Wander, deu. Sprichwörterlex. V S. 255 no. 191. 

198) Preller, r. Myth. 338, Mannhardt, ant. Wald- u. Feldkulte 116. 

199) Mannhardt a. a. 0. 130 f. M. Müller, Essays II. 142. 

4* 
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Griechischen uod Lateinischen das Sausen der Winde, mit 
genau denselben Ausdrücken bezeichnet, die eigentlich von 
den Tönen musikalischer Instrumente oder von der Stimme 
lebender Wesen gebraucht werden, z. B. Zsfpvgou) lai] oder 
riXV^ ^^^^riyfhg Zi^vQog^ avs^og hyvg, hyvgog, ßvKTrig, 
iqjcvcDVf ventus loqnax»'^^^) Mehrfach kommen die Verba öv- 
QL^Biv (avQiyiia , avQi<S(ia)y susurrare, sibüare, stridere in Ver- 
bindung mit avsfiog, ovQog, venttis, aurä, tempestas vor, 
und das Ruhen der Winde wird mit Oiyäv^ stiere bezeich 
net.^®*) An einer ara ventorum befindet sich ein Relief mit 
einem ungeflügelten Windgott, der in eine Meermuschel 
bläst. 202) 

B. 

Hermes als Erfinder der Syrinx, Flöte und Lyra. 

Den musicirenden Winden entspricht Hermes als der 
gottliche Erfinder der einfachen Flöte, der Syrinx und des 
ältesten Saiteninstruments, der aus der Schildkrötenschale ge- 
fertigten Lyra. Gewöhnlich nimmt man an , dass der Mythus 
yon der Erfindung der Lyra der ältere sei, weil die Verse 
des Hymnus auf H., welche ihm die Erfindung der Syrinx 



200) ZstpvQoio loori /i 276 (dasselbe Wort wird auch von der mensch- 
lichen Stimme und vom Klange der Phorminx gebraucht), i| ävifuoio 
noXvnXdynxoio ioj'^g A 308; toi S' oqsovto t^xV ^sansaCrjf veg)sa aXo- 
viovzB nocQOi^Bv W 213; aXtpa yaq 7iX&sv yisyiXrjyfog ZiopvQog (jl 407; 
XLysmv aviiicov O 620, iV"33, ^17, nvoiij vno Xiyvqri !P'2l6, fpvGaavxBg 
Xiyicog ^213; ßv-ntdcav dvificov x20; ovt' avsfiog xoaaov ys novl öqv- 
alv viffinofioiaiv iqnvsi S 398 (dasselbe Verbum bezeichnet auch den 
Schall der Phorminx q 271); ventus loquax Lucr. V, 88. ßagvySovnoi 
avsfiot Find. Py. IV, 210; xAayyi} 'jignvKav Ap. Rh. II, 269 u. Verg. 
Aen. III, 797. 

201) ovQ^^m vom Winde gebraucht Babr. f. 114, 4. Zsvg nvsvfiaai 
avQlioav, qxovficiv x TJsQOfiinTOig Orph. fr. 28, 14 H. GvgCyiiaO'' dvdfjLOtv 
Orph. h. 34, 25; ventus susurrans Verg. Cul. 111; aura sibilat Lncan. 
II, 698, tempestas s. Quint. decl. 12, 16; sibilus austri Verg. Ecl. V, 82, 
aurae stridentes Val. Fl. II, 586; aiyri ivincov Eur. Iph. Aul. 10. et- 
ydivxi d' dijxcii. Theoer. id. II, 38 (ventosi ceciderunt murmuris aurae 
Verg. ecl. 9, 58), ciyTjas d' aiQ-ijg Eur. Bacch. 1084, aura silet Col. II, 
21, 5; venti silent Id. XII, 25, 4, Sen. Med. 627. 

202) Montfaucon, Tant. expl. T. II p. 132 f. Fiatner, Beschr. B^ms 
p. 254. Hirt, mythol. Bilderb. Taf. XVIII, 3. 
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zuschreiben 2^3), für ein späteres Einschiebsel gelten, jedoch 
selbst zugegeben, dass diese Ansicht berechtigt wäre, so würde 
damit noch Nichts gegen das Alter des Mythus an sich be- 
wiesen sein. Dass wir in der That in jenen beiden Versen 
eine recht alte und wohl auch ziemlich verbreitete Sage an- 
zuerkennen haben, scheint mir einerseits aus der Thatsache 
hervorzugehen, dass Xenokles, der Verfertiger einer sehr alten 
schwarzfigurigen Kylix^®^), den H. als Begleiter der drei Göt- 
tinnen zum Paris mit einer Syrinx abbildete, andrerseits spricht 
dafür das ausdrückliche Zeugniss des gelehrten Epikers 
Euphorion bei Athenäos, welcher dem Hermes die Erfindung 
der einröhrigen Hirtenflöte, jedenfalls des ältesten und ein- 
fachsten Blasinstrumentes, zuschreibt. *^^^) Auch ApoUodor 
nennt H. bei Gelegenheit der Erzählung vom Rinderdiebstahl 
den Erfinder der Syrinx und stimmt also völlig mit den für 
unecht gehaltenen Versen des Hymnus überein. 2®®) Wenn 
sonst mehrfach die Erfindung der Syrinx oder der Flöte an- 
dern Gottheiten oder Heroen, dem Apollon, der Athene, dem 
Pan oder dem Marsyas, Olympos und Hyagnis zugeschrieben 
wird^®^), so haben wir in solchen Mythen entweder spätere 
Fiktionen oder ausländische Sagen zu erblicken, denn Apollon 
und Athene sind von Haus aus entschieden keine musikali- 
schen Gottheiten'®^) und Marsyas, Olympos und Hyagnis ge- 
hören nicht der griechischen, sondern der phrygischen Sage an. 



203) Hy. in M. v. 511: AvTog d* av^' itSQrjg aotpirjg ix^daaato 
zB%v7iv * ^ GvgCyyfov ivonr^v noiTjaato xTiloQ"' WKOvarrjv. 

204) Abgebildet bei Overbeck, Gall. her. Bildwerke Taf. IX, 2 (vgl. 
S. 208) und bei R. Rochette, Mon. in^dits pl. 49, 1 (vgl. Welcker, Götterl. 
II, 440, 27). 

205) Athen. 184': EtxpogCiov S\ 6 inonoiog iv tm ttbqI (isXonotmv 
zriv . . (lOvoTiccXafiov cvqiyya *EQfirjv svqsiv. 

206) *JEp/Lt^s dh Tccvtag vsiicov avQiyycc naXiv nTj^ocfisvog iavQiiav. 

207) üeber Apollon 8. Preller, gr. M.» I, 223, 4. Plut. de mus. 
XIV, 2; über Athene: Arist. Pol. VIII, 6, 8 u. Welcker, Götterl. II, 300; 
Pan: Preller, gr. M.* I, 583, Bion id. V, 7; Marsyas, Olympos, Hya- 
gnis: Athen. 184% Plut. de mus. XIV, 2, Plin. VII, 56 f. Eur. Iph. Aul. 
576 etc. 

208) Apollon und Athene scheinen nur deshalb später als Erfinder 
der Lyra und Flöte angesehen worden zu sein, weil diese beiden In- 
stnunente in ihrem Kultus eine so hervorragende Rolle spielten: vgl. 
Welcker, Götterl. II, 300; 0. MüUer, Dorier» II, 333 ff. I, 343 ff. Röscher, 
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Den andern Mythus ^ wonach H. Erfinder der Lyra sein 
soll^^^)^ halte ich trotz seiner ungleich besseren Beglaubigung 
für etwas jüngeren Ursprungs; weil es mir in der Natur der 
Sache zu liegen scheint, dass das Geräusch des Windes zu- 
nächst dem Tone einer Flöte und später erst dem einer Lyra 
verglichen wurde. ^*^) 

Uebrigens ist es charakteristisch für den H., dass ihm 
nur die Erfindung der beiden hauptsächlichsten Musikinstru- 
mente zugeschrieben wurde, und dass er sich nie zu der Be- 
deutung eines Gottes der Musik wie z. B. ApoUon empor- 
zuschwingen vermochte. Vielleicht deshalb; weil einer in mu- 
sikalischer Hinsicht fortgeschritteneren Zeit die natürliche 
Musik des Windes als etwas Unvollkommenes erschien^ welches 
der Ausbildung durch diejenigen Gottheiten bedurfte, deren 
Wirken man vorzugsweise den Fortschritt in der Kultur zu- 
schrieb. 



Kapitel Y. 
A. 

Winde als Seelenträger und Traumbringer. 

Dass die Winde (Lüfte) als Seelenträger, d. h. als be- 
lebende oder entseelende Gottheiten gedacht wurden, beruht auf 
der ebenso alten als einfachen Vorstellung der Seele oder des 
animalischen Lebensprinzipes als eines Hauches oder Win- 
des. Sprachlich finden wir diesen Gedanken in den Ausdrücken 
t'^XVf ^vsviia, anima, Spiritus, skr. ätman (Curtius Gr.* 391) 
u. s. w. ausgeprägt, welche alle zugleich Hauch, Athem und 
Seele, Geist bedeuten. Wie nahe liegt also von vornherein 



Apollon u. Mars 32 f. 36, 72. Hauptstelle ist Plut. de mus. XIV. Dem 
Pan wurde oflPenbar deshalb die Erfindung der Syrinx zugeschrieben, 
weil er das göttliche Ideal der Hirten war, deren Instrument die Flöte 
ist: vgl. Theoer. id. VI, 42; VII, 71; XX, 29. 

209) Vgl. hy. in Merc. 24 ff. Paus. V, 14, 8 und die andern bei 
Welcker, G. II, 449 f. u. Preller, gr. M.3 I, 338 f. angeführten Stellen. 

210) Dafür spricht auch die Etymologie von uvloq^ insofern dies 
Wort von der Wurzel af (Curtius, Grdz.^ 390) wehen blasen abzuleiten 
ist. XvQcc dürfte mit scr. rvita^ Gesang und ai-qv-(o verwandt sein (Pick, 
Wort.« 170). 
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die Anschauung; dass das animalische Leben oder der Lebens- 
hauch aus dem Welthauche, d. i. dem Winde, stamme oder 
mit andern Worten durch diesen bei der Geburt in den Körper 
eingeführt werde und im Tode wieder in denselben übergehe? 
Obwohl der Gedanke von der Einführung des Lebenshauches 
in den Körper durch den Wind ebenso einfach und natürlich 
erscheint, wie der andere von dem Uebergange der ipvx't} in 
die umgebende Luft beim Tode, und beide Ideen logisch 
eigentlich eng mit einander zusammenhängen, so lässt sich 
doch die Vorstellung von der Belebung durch den Wind nur 
in verhältnissmässig wenigen Spuren bei den Griechen nach- 
weisen, ^ii) Um zunächst die hierher gehörigen sprachlichen 
Erscheinungen anzuführen, so möge auf das schon bei Homer 
vorkommende Ttvdcj (auch ifiTtvio und avanvicoi) in der Be- 
deutung leben, i^iipvxog (ebenfalls schon homerisch) beseelt, 
lebend, lateinisch animare einhauchen, beseelen, animans 
lebendig, animal lebendiges Geschöpf, aura vesci, auras vi- 
tales carpere (bei Lucrez und Vergil) u. s. w. hingewiesen 
werden, insofern allen diesen Ausdrücken die Idee von der 
Belebung oder Beseelung durch den Wind- oder Lufthauch 
zu Grunde zu liegen scheint. Halbmythisch ist die Erzählung 
von der Wiederbelebung des schon halbtodten Sarpedon durch 
den Hauch des Boreas II. E 695: 

zov d' iXiTts '^v%ri^ xarä d' dip^akf^cjv xBXVt' dx^vg, 
avxLg d' dfiTtvvvd'rj, tzsqI dh nvotri Bogiao 
tfiiyQBi iniTtvaiovffa xaxdig xsxccfprjota d'v^ov, 

Bein mythisch ist dagegen dieselbe Vorstellung von der be- 
lebenden oder beseelenden Kraft der Winde in der eigen- 
thümlichen Sage von den attischen Tritopatoren, den Dämo- 
nen des beseelenden Windes 2^2), ausgesprochen, von welchen 

211) Viel deutlicher als in den Griechischen Mythen findet sich 
diese Anschauung bei den Germanen ausgeprägt, insofern Hol da, die 
als Lufthauch dem Todten entschwebende Seele nicht blos empfängt, 
sondern auch zu neuer Geburt wieder auf die Erde zurücksendet: 
Mannhardt, germ. Mythen 255—273. Aehnliche Ansichten griechischer 
Philosophen bei Lobeck, Agl. 758 f. 

212) Die Hauptstelle findet sich bei Suidas s. v. TQitoncixoQsg' 
^7Jfi(ov iv Tjl 'AxQ-Cdi (pr^alv dvsfiovg slvai tovq TgitondtOQag .... 
iv Sh TCO 'OQ(pstog (^vatxco ovoficcieüd'oci xovg Tq. d'vgoagovg xal q>vXa- 
Hocg räv dvsfioav. 
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Lpbeck , Aglaophamus S. 753 f. ausführlich gehandelt hai 
Ohne Zweifel hängt mit diesem Tritopatorenmythiis die you 
Aristoteles als orphisch bezeichnete Anschauung zusammen, 
wonach die Seelen der lebendigen Geschöpfe aus dem All in 
die Körper eingehen, getragen von den Winden.**') Dem 
Etymologicum magnum verdanken wir die Ueberlieferung i& 
verwandten Sage, dass nach der deakalionischen Fluth Zeus 
den Winden befohlen habe den von Prometheus und Athene 
aus Lehm gefertigten Menschengestalten Leben einzuhau- 
chen^**), gerade so wie der Schöpfer in der Genesis dem eben- 
falls aus Erde gebildeten Adam lebendigen Odem einblasi 

Viel verbreiteter und durchgebildeter ist aber die andere 
Vorstellung, dass nemlich die als beflügelt gedachten Seelen 
nach dem Tode mit Hülfe des Windes in das Reich der Luft 
oder des Aethers entschwebten 2*^), ein Gedanke, den wir, na- 
mentlich im Hinblick auf die im folgenden Abschnitt zu be- 
sprechende Funktion des Hermes Psychopompos, mit Sicher- 
heit als althellenisch bezeichnen dürfen. Eigentlich ist er 
nur die natürliche Consequenz der in Ausdrücken wie ^vx^? 
anima, Spiritus , ixTtvsG), dTtoTtvdoj ix7l;vx^9 anoi>vxü3, exa- 
nimarif exhalare, exspirare, goth. us-anan ausgesprochenen 

213) Ariatot. de an. I, 5, 13 (111,442, 51 ed. Didot): Tovzo dl ni- 
novd'8 xal 6 iv toig 'Ogcptüoig ^nsai yialoviisvoig loyog* (prjal yuQ triv 
ipvxijv Iti xov oXov slaiivai avanvsovxonv q>SQ0fiiv7jv vno ztSv aviikutv. 
Vgl. Lobeck, Agl. 768. 

214) Etym. M. 471,1: 6 Zsvg UiUvas xm üeofiTjd'ei: xal rg Ud-riva 
ei'dmXa dianXdaat. in xov nriXov xal xovg avifiovg ifitpvai^aai iiiilsvas 
Ttal idSvxa anothXiaai. Vgl. ApoUod. I, 7, 1 u. Ovid. Met. I, 81. 

215) Die Beflügelung oder das Fliegen der Seelen, das allein schon 
ihren Aufenthalt im Reiche der Luft oder des Aethers beweist, findet 
sich ausgesprochen an folgenden Stellen: IL W 880: ix fislimv d-vfiog 
Ttxdxo; X 362: tl)v%ri d* ix gsd'dcov nxafiivri 'Aidoöds fießi^Hsi (ebenso 
77 856); Od. X 207: xglg ds fioi ix ;|r£t9cor <yxtjf sbisXov rj xal ovs^qo) 
inxax' [seil, rj rfjvxri x^g iirjxQog] ; ib. 222: ipvxri d* rjvx' SvstQog anonxa- 
fiivri nsnoxrjxai. Vgl. ausserdem Batrachom. 208 u. 211, Pind. frgm. 
97 ed. Boeckh, Plato Phaedon. 70» u. 84»», Verg. Aen. VI, 292: tenuis 
sine corpore vitas . . . volitare; ib. 702 wird die Seele des Anchises 
sanften Winden und schwebenden Traumbildern verglichen: Par levi- 
bus ventis volucrique simillima somno (vgl. auch Aen. II, 792); Ov. 
Met. XIV, 411; Petron. cap. 104; Claudian. in Ruf. I, 126 n. s. w. In 
Betreff der bildlichen Darstellungen von solchen geflügelten Eidolen 
verweise ich auf MüUer's Hdb. d. ArchäoL* S. 605. 
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Anschauung der Seele ak eines luft- oder hauchartigen We- 
sens ^'^) und des Sterbens als eines Äushauchens. Wenn die 
Seele im Tode nicht zu Grunde geht; sondern getrennt vom 
Leibe fortexistirt, so muss sie, als Hauch gefasst^ zunächst 
in den ihrem Wesen am meisten entsprechenden Weltraum 
eingehen und dieser ist kein anderer als der Luftraum oder 
das Bereich des Windes. Vielleicht lässt sich sogar auf Grund 
gleicher oder ähnlicher Anschauungen bei verwandten Volkern 
behaupten, dass dieser Glaube ursprünglich allen indogerma. 
nischen Völkern eigenthümlich war. So glaubten namentlich 
die Germanen ; dass die hauchartigen Seelen im Luffcreiche 
jenseits der Wolken , Engelland genannt ^ unter Obhut der 
im Winde und Sonnenschein waltenden Gottin Holda weilten 
oder dass sie als Begleiter des Windgottes Wodan im wüthen- 
den Heere durch die Lüfte führen. ^'') Den Deutschen waren 
Wind und Seele (Geist) so nah verwandte Begriffe , dass man 
noch heutzutage glaubt, es habe sich jemand erhängt, wenn 
ein grosser Wind weht. In diesem Falle ist, wie Mannhardt 
richtig erkannt hat, der Glaube, dass die Seele oder der dem 
Körper entschwebende Lufthauch mit dem ihr naturgemässen 
Element dem Winde sich verbinde, bereits auf diejenigen 
eingeschränkt, die sich erhängen. Eine solche Einschränkung 
fällt aber der späteren Periode unseres Heidenthums zu, in 
welcher man den Heldenseelen vorzugsweise oder nur den 
Aufenthalt im Gefolge des Sturmgottes Wodan, nordisch 
Odhinn zuschrieb, dem die Todesart des Hängens heilig 
war.2^^). Andere auf denselben Glauben bezügliche Volks- 
meinungen führt Grinun in der deutschen Mythologie an.^^^) 
Wenn in der Neujahrsnacht der Wind geht, so meinte man, 
dass dies den Tod eines Menschen bedeute. Oder man be- 
hauptete wohl, dass Wind in der Neujahrsnacht Pest, d. i. 
allgemeines Sterben zu bedeuten habe. Offenbar glaubte mau, 



216) Vgl. Said. 8. v. eCSmlov ' animdsg ofio^aiia Jj qta9zaa£a am- 
fjLatogj amd Tig dsQOBtd'qg. Etym. M. 296, 1: ftdcoXov amd tig 
aSQOStd'qg. 

217) Grimm, d. Myth.^ 871, Simrock* 211, Mannhardt, German. 
Mythen 269 f. Götter d. den. u. nord. Völker 113. 

218) Mannhardt, Germ. Mythen 270 Anm. 1. 

219) Grimm, d. Myth.« CVI, 910 u. LXXX, 330. ^ufl. 3. S. 601. 
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dass die Menge der bei allgemeinem Sterben zum Himmel 
emporsteigenden Lufthäuehe (Seelen) einen grossen Wind 
erzeuge und diesen schaute man in der für das ganze Jahi 
prototypischen Neujahrsnacht vor.^^®) 

Auf den Wind als Todesengel bezieht sich wohl auch 
eine Stelle in einem von Haupt herausgegebenen altdeutschen 
Gedicht, wo es heisst: „Diu füeret hin des todes mn^".^*^*) In 
einem Todtenhymnus des Rigveda ruft der Sänger einem Todten 
zu: „Zur Sonne geh Dein Aug', Dein Hauch zum Winde ".^2) 

Bei den Mongolen ziehen die Geister der Ahnen im 
Sturm durch die breitastigen Wipfel der Bäume.^*') Auf dem 
berühmten Lykischen Grabmonument von Xanthos sind ge- 
flügelte weibliche Gestalten — gewöhnlich Harpyien genannt 
— dargestellt; welche kinderartige Seelen mit dem Ausdrucke 
liebevoller Sorgsamkeit durch die Lüfte davontragen. ^*) 
Vielleicht beruht diese Darstellung .auf einem Gedanken ähn- 
lich dem Od. v 65 ausgesprochenen, wo die unglückliche 
Penelope sich den Tod wünscht und dies damit ausdrückt, 
dass sie sagt, die Windstösse möchten sie ebenso wie dereinst 
die Tochter des Pandareos auf nebligen Pfaden (damit ist 
deutlich das Luftreich bezeichnet) zu den Mündungen^ des 
Okeanos davontragen, wo man sich das Todtenreich dachte, 
in welches also Penelope direkt mit Hülfe raffender Wind- 
stösse versetzt zu werden wünscht.'^^) Nach Hesiods Werken 
und Tagen wurden die Menschen des goldnen Zeitalters, ge- 
wissermassen die divi Manes der Griechen, nach ihrem sanf- 
ten Tode zu wohlthätigen Dämonen oder zu unsterblichen 
von Zeus eingesetzten Wächtern der Sterblichen, welche in 



220) Mannhardt a. a. 0. 

221) Warnung, herausg. von M. Haupt, Ztschr. 1 Vers 1648. 

222) Rigveda übers, von Grassmann II S. 303 (No. 842). 

223) Spiess, Entwicklungsgesch. d. Vorstell, v. Zustande nach d. 
Tode S. 274 Anm. 

224) E. Curtius in Gerhardts Denkm. u. Forsch. 1855 S. 6 f. Von 
einer den Xanthischen Harpyien ganz ähnlichen Figur aus Terrakotta, 
kretischen Fundorts handelt Müller- Wieseler, D. II, 896. 

225) Od. V 65: /x' avagitd^aöa &vsXXa 1 Qt%oixo nafotpiqovaa %ax* 
TjSQosvxa niXsvd'a || iv ngoxoTjg ds ßakov dtpOQQoov 'ßtusavoio. Dass 
unter den Mündungen des Okeanos das Todtenreich zu verstehen ist, 
ergibt sich aus oo 10 f. Vgl die Anm. von Ameis zu d. St 
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Nebel gehüllt — also in der Luft — allenthalben über die 
Erde dahinsch weifen. 2^®) Ferner kommen hier zwei Aeusse- 
mngen des Epicharm und Pindar, sowie eine ältere Inschrift 
in Betracht. Das bei Plut. consol. ad Apoll. 15 erhaltene 
Fragment des Epicharm lautet: övvexQcd'ri ocal duxQLdi], ocd- 
Tciivd'SVj od'sv '^vd'ev, jtdXiv yä ^hv slg yäv^ jrvcvfc' uv(Oj 
und Pindar singt in einem Threnosfragment (fr. 97 ed. Boeckh) : 
"^vxal d' äaeßicüv vnovQdviOL 
yaCcc TtotfDvrai iv aXyBOi q)OvloLg 
V7td ^evylccig dfpvxtoig xccxäv 
svösßiiov d' iitovQdviOL vdoLöai 
^oXjtatg fidxaQa ^liyav dstdovt' iv v^voig.^^"^) 
Hier wollte Lehrs'^^) gegen die üeberlieferung vTtoxd'ovioi 
yaCag schreiben, doch ohne Wahrscheinlichkeit, da der Sinn 
offenbar folgender ist: „Die Seelen der Gottlosen fliegen über 
die Erde^^^) im Luftraum unterhalb des Himmels hin in furcht- 
baren Schmerzen unter unentfliehbarem Joche des Unglücks, 
die Seelen der Frommen aber preisen im Himmel wohnend 
die grosse Gottheit in Gesängen.^' Demnach werden nach 
diesen Versen des Pindar die Seelen der Verstorbenen nicht 



226) Hesiod. %a 121: 

avxaQ insidri xovto yevog xara ya£a yiciXvtlfSVf 
toi fisv daCiLOVBg Hai /lioq y,bydXov dia, ßovlccg 
ia9'Xo£, intx^oviotj (pvXansg d'vrjtmv avd'Qmncov. 
ot ga (pvXdaaovaCv ts 8C%ag xal axstXia ^gycc, 
TlhQa saactfisvoi navtifi tpoitoövrsg in' alav. 
Vgl. auch V. 252 f. Ganz ähnlich lehrte Pythagoras nach Diog. Laert. 
VIII, 31 iinQKp^siaav d\ avt^v [x^v t\}v%riv^ inl y^g TiXa^sad-cci, iv xm 
ccsQi ofioiav Too aci^ocxt. xov dl'Eg^i^v xaiiCav slvat xmv ipv%(ov x.t. X, 
Vgl. auch Plut. de fac. in orbe lunae 28, 6: Tlaaav 'ipvxi^v, avovv xb 
xal avv vmj aoofiaxog iansöovaav, sifiocQfisvov iaxl xm fisxa^v yrjg xal 
asXijvrjg xtagica nXavrj&iivai xqovov ovh taov n. x. X, Vgl. Mart. Cap. 
II, 161: Haec omnis adris a luna diffusio sub Plutonis potestate con- 
sistit, qui etiam Summanus dicitur quasi summus Manium. Hie luna, 
quae huic aSri praeest, Proserpina memoratur. 

227) Vgl. die ähnliche Lehre des Pythagoras (Diog. L. VIII, 31): 
ayso&ai [vno xov ^Eqfiov] ^hv xag nad'agdg [fpvxccg] inl xov v'tl^iöxov, 
Tocg dh ana&aQXovg (ii^xs insCvatg nsXd^SLV fiijxs dXXrjXag, dsiad'ai d* 
iv aQQjj'Kxoig $£a[iOig vno 'Egivvvcav. 

228) Lehrs, Popul. Aufsätze« S. 313 f. 

229) Dass yaia dies in der That bedeuten kann, ersieht man aus 
den von Kühner, ausf. Gr.« II, 383 gesammelten Beispielen. 
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in die Unterwelt, sondern in den Raum über der Erde versetzt, 
der nach Analogie der beiden Abtheilungen in der Unterwelt in 
einen oberen (den Himmel) und einen niederen (die Luft) ge- 
schieden ist. Im obem wohnen die Guten, im untern die Bösen 
Irgend ein Anlass die Worte Pindars zu ändern, wie Lehrs will, 
liegt nach meiner Ansicht nicht vor. Aehnlich heisst es in 
der Grabinschrift der im Jahre 431 bei Potidaea Gefallenen ''®): 
Ald'r^Q [isv il^vxo^s vTceSi^axo 0g}[(icctcc dh xd'civ] 

Dieselbe Idee, nur philosophisch entwickelt, vertritt Euripi- 
des, nach welchem der Geist des Menschen ohne za leben, 
d. h. ohne Persönlichkeit in den Aether, sein irdischer d. h. 
aus Erde gewordener Theil zur Erde zurückkehrt. Die hier- 
her gehörigen Stellen sind: Helen. 1014: 6 vovg || xfSv xat&a- 
vovTOV ifi fiav ov, yvcifirjv d' ix^i \\ dd^dvarov alg dd'ävaxov 
al^eg* ffiTtsödv, Suppl. 1139: ßsßäüLV, ovxar^ alöC ^lov na%aQy\^ 
ßaßäöLV ai^TjQ ?xai viv ^'diy, || nvQog raraxoTag önoSä- p no- 
ravol d' ijvvaav tov "Aidav. Fr. 943. 6 8' agti d-dXlav ödgxa 
diOTtat^g oTtcog \\ döTi^Q dTcaößrj , nvav^^ dtpalg alg aid'igaP^) 
In allen diesen Versen scheint aidrJQ nicht, wie Nägelsbach 
(Nachhom. Theol. 452) meint, den reinen Geist (vovg), son- 
dern in etwas materiellerem Sinne eine reinere Luft {drjg) 
zu bedeuten, zu welcher die windhauchartige Psyche nach 
dem Tode zurückkehrt. Dass ai^rJQ bei Euripides in der 
That in der Bedeutung von drJQ vorkommt, lehren Ausdrücke 
wie yvoq)cid7j aid'aQog ipvöTJfiara (Tro. 79), TtXoxa^ov aig 
aid'BQa Q^TtTOV (Bacch. 150), (paQvyog aid^dg^ i^talg ßagvv 
(Cycl. 409) , iyxdtl^avreg ald'BQa yvd%OLg (ib. 525). Ausser- 
dem ist wohl zu beachten, dass driQ nur äusserst selten von 
Euripides gebraucht wird , welcher sonst regelmässig den Be- 
griflf von ai/p durch ald^iJQ ausdrückt.^^^) Später gewann 

2.30) C. I. Att. ed. Kirchhoff No. 442. 

231) Vgl. auch das Fragment aus dem Chrysippos (N. 836): x^tQsi: 
d' OTciaca \\ xa. fisv in yaCag cpvvt sig yaCav, || ra d' an' al^SQ^ov ßXa- 
atovxa yovi]g || Big ovqccvlov ndXiv riXQ'B noXov. Ferner gehören auch 
frgm. 869 und 903 N. sowie die nach Stobaeos 123, 3 dem Moschion 
zurückzugebenden Verse, die man bisher in den Suppl. als Euripideische 
las, hierher (Nägelsbach, nachhom. Theologie 461). 

232) Ebenso gebrauchen die lateinischen Dichter z. B. Vergil aether 
im Sinne von driQ, 
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dieser eigenthömliclie, wie es scheiüt von jeher mit der An- 
nahme einer Fortexistenz der Seelen in der Unterwelt riva- 
lisirende Volksglaube von dem Aufenthalt der Verstorbenen 
im Luftreiche der Oberwelt noch weitere Verbreitung und 
philosophische Vertiefung durch Piaton, so dass es im ein- 
zelnen Falle schwer zu ermitteln ist^ ob die für jenen Glau- 
ben in Betracht kommenden nachplatonischen Zeugnisse als 
Ausflüsse Platonischer Philosophie oder vielmehr jener ur- 
sprünglichen Volksanschauung anzusehen sind. Unrichtig ist 
jedenfalls die neuerdings von Lehrs (Popul. Aufs.^ 313 f.) 
vorgetragene Ansicht , dass jene Idee erst durch die Plato- 
nische Philosophie in's Griechische Volk eingedrungen sei^ 
da, wie auch Lehrs selbst zugeben muss^ die vorhin be- 
sprochenen Zeugnisse die Existenz eines solchen Glaubens 
schon in vorplatonischer Zeit ausser Zweifel stellen. Spielt doch 
Piaton selbst im Phaedo 70* auf eine jenem Volksglauben ver- 
wandte Anschauung an, indem er den Kebes sagen lässt: ra di 
ytSQl r^ff ^X^iS Ttoklriv anLöxlav icagiiai rotg av^Qcinoig^ fii^ 
insiöäv dnakkay^ xov öci[iatos ovdafiov bxl y, aAA' SKsCvri 
ty '^fiSQcc ÖLUfpd'sCQr^ac xa ocal anokXvrixai , '^ av 6 avd'QOTCog 
ano^dvriy sdd'vg änaXkaxxoyLBvri xov ödfiaxog xal ixßaivovöa 
äöTCBQ ytv€V[ia ^^) ^ xanvog dLaöxada6d'st0a ot^rj^tat dtaTtxo- 
(lavri xal ovdav ixt ovdaitov ^, worauf Socrates 84^ folgen- 
dermassen antwortet: ix da xrjg xotavti^g XQO(pijg ovdhv dav- 
vdv fti} (poßtj^'Q . . . ojcag fti} ÖLaönaö^atöa . . . vtco xav 
dvaf^c3V di>a(pv0i]^at6a xal diaTtTOfiavi] o£xvxaL xal 
ovdlv ixt ovda^iov rj. Besonders beachtenswerth ist unter 
den späteren Zeugnissen , die sich namentlich in Grabinschrif- 
ten vorfinden '^^), eine Stelle in Vergils Aeneis (IV, 705), 
wo es von der sterbenden Dido heisst: düapsus calor atque 
in ventos vita recessit^^), weil in diesem Falle Platonischer 
Einfluss ganz unwahrscheinlich ist. Ebenso sagt Ammianus 
(XIX p. 148) animis in ventum solutis, was sicherlich eben- 
falls einfachem Volksglauben entstammt. Weiter in die eigen- 



233) VgL Aen. VI, 701: effagit imago [Anchisae] Par levibus 
ventis volacriqae minillima somno. 

234) Vgl. C. L Gr. 1066, 3511, 3026, 3847, 2647, 2161»», 3019. 

235) Vom Schattenbild der Krensa, welches dem Aeneas erscheint. 
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thümlichen and einander widersprechenden Vorstellungen der 
ältesten Hellenen vom Leben nach dem Tode einzudringen, 
ist für jetzt nicht möglich: ich beschränke mich darauf auf- 
merksam zu machen , dass schon bei Homer die Vorstellungen 
vom Todtenreich auf der Oberwelt und in der Tiefe unter 
der Erde nebeneinander hergehen ^ indem bald die Seelen 
nach dem Tode in das Innere der Erde herabsteigen ^^^), bald 
auf eine Insel im westlichen Okeanos, wo die Sonne unter- 
geht, versetzt werden.^^^*) Im letztern Falle tritt Hermes ab 
Führer der Seelen nach ihrem fernen Bestimmungsort auf.^^^'') 
Mit den Vorstellungen von den seelentragenden Winden 
sind die von ihren Beziehungen zu Traum und Schlaf innig 
verwandt. Das erhellt schon aus einer etymologischen Unter — 
suchung der Ausdrücke für Traum und Schlaf. Ersterer wir« 
bekanntlich mit ovag^ ovecQog, ivvxvcoVj somnium, letztere 
mit vnvog, sopor^ somniis bezeichnet. "Ov-uq, ov-ecQog 
ist wahrscheinlich entweder derselben Wurzel entsprunge 
wie äv-£iJLog oder wie av-oi^ da die kretischen Nebenforme 
nach Hesjchius av-ag, av-acQog lauteten. Die Endung L 
ov-eiQog scheint dieselbe wie in fidy-stQog und er-aiQog & 
sein (Curtius, Grundz.^ 326). ^'Ov-aQ dagegen vergleicht sii 
mit v7C-ttQy ovd'-aQj 7t€tQ-aQ^ '^fi-aQ u. a. (Leo Meyer, Vj 
Gr. n, 128 f.). Ist dies richtig, so werden wir durch ov-a 
ov-£tQog, av-aQ, av-aiQog auf den ursprünglichen BegrL 



heisst es Aeneis II, 791 : tenuisque recessit in auras. Ausserdem mög'^ 
hier noch folgende Zeugnisse eine Stelle finden: Ov. Tr. I, 4, 11: s] 
ritum in auras extenuare, Id. Her. X, 121: infelix Spiritus in auxr< 
ibit, Ib. XII, 85: spiritus in auras evanescit, Verg. Aen. V, 740: dx~ 
rat et tenuis fugit ceu fumus in auras. Hesych. s. v. 'Sl%Bavoto jeoQt 
zov dsQU, slg ov ai tl)V%al xatv zslsvtoovtatv dnoxmQOvaiv, s. v. *Sli 
avog' ai}p, d-dXaaaa. Procl. in Anthol. Lips. III p. 148 sqq. mit 
Anmerkung von Jacobs vol. X p. 273, Voss zu Verg. Georg. IV, p. 8« 

236) Das folgt nicht blos aus dem Ausdruck ^vsqov (vgl. Curti' 
Grundz.'* 309), sondern auch aus Stellen wie II. I 568, T 61, X 
Vgl. Hes. sc. Herc. 150 u. 254. 

237«) Od. X 508, ö) 10, Hes. Theog. 767. Vgl. Völcker, Hom^ -^ 
Geogr. S. 138 und 140 f. 

237*») Wahrscheinlich erklären sich die beiden entgegengesetzÄii^ 
Vorstellungen vom Aufenthalt der Seelen aus den beiden verschiedecJ»- ^ 
Arten der Bestattung (Begraben und Verbrennen). 
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eines entweder oberhalb des Schlafenden (av-co, äv-d) oder 
in der Luft (im Winde) schwebenden und durch den Wind 
hergetragenen Luftbildes geführt. VTC-vog, sop-or und som- 
mts (b= svop-nos) dagegen hängen jedenfalls mit sanskr. svap 
schlafen, sterben, altnord. sef, svaf, sofa schlafen, sterben, 
mittelhochd. ew^-Äe(;6Jew einschläfern zusammen (Fick, Wörterb.^ 
219) und dürften wiederum mit svap in der Bedeutung schwe- 
ben, schwingen, schaukeln (wovon althochd. suep Luft) ver- 
wandt sein (Fick 416), so dass, um mit Grimm, Deu. Myth.^ 
1098 zu reden „schlafen und träumen eigentlich das Ent- 
schweben des Geistes in die Luft aussagt '^^3^) Zu diesen 
gegenseitigen Berührungen von Wind (Luft), Seele, Schlaf 
und Traum kommt noch manches Andere. Sehen wir von 
dem schon in der Ilias und beiHesiod vorkommenden schönen 
Bilde von dem Bruderverhältniss des Schlafes und Todes 
ab 2^®), so ist vor Allem darauf hinzuweisen, dass Traum- 
bilder und Seelen mehrfach mit denselben Ausdrücken — et- 
dcaXov, simulacrum, umhrae, öxiac — bezeichnet werden. Wie 
aus der Benennung el'Sojlov simulacrum hervorgeht, dachte 
man sich Beides, Seele und Traumbild, gewissermassen als 
ein wesenloses, schattenhaftes Ebenbild eines Wirklichen, 
gerade so wie der Schatten das Abbild einer lebendigen Ge- 
stalt darstellt; daher der Ausdruck öxtä umbra. Ferner 
glaubte man, dass Seelen und Traumbilder in der Luft daher- 



238) Interessant ist es, dass auch in den Yeden eine deutliche Be- 
ziehung des Windgottes zum Schlafe vorliegt, indem I, 135, 7 (Grass- 
mann, Uebers. II S. 139) Vaju aufgefordert wird „über alle Schlafenden 
zu schreiten^S Auf die Verwandtschaft der Begriffe des Hauchens 
(Wehens) und Schlafens machen Curtius, Gr.* 391 u. Lobeck, Bhemat. 
4 Anm. 3 aufmerksam. Sie zeigt sich nicht blos in l-av-to schlafe, 
das ohne Zweifel von der Wurzel va hauchen, wehen abzuleiten ist, 
sondern auch in gewissen Redensarten wie vnv(o tcvblov (Aesch. Cho. 
618), ridvnvoa ovs^Qcita (Soph. El. 480), vnvov ßagvv intpvöoovxsg 
(Theoer. XXIV, 46), toto proflabat pectore somnum (Verg. Aen. IX, 
326) , mollem spirare quietem (Propert. 1 , 3 , 7). Soph. Phil. 827 f. 
redet von emem'*Tnvog svai^g. 

239) II !S! 231, JI 672, Hes. Theog. 212, 756, Paus. V, 18, 1 u.s.w. 
Eust. ad Od. oa 12: Ictiov 9% xat, ort ntd'avsvstai 6 fivd'og ovstgotg 
zonov elvai tcsqC nov xa %atcc xbv SdrjVj ov ot xs9'vsa>xsg, insl xorl 
ddßXipol &uvocxog tial vnvog slvctt Xsyovxai. C. Fr. Hermann, Gottesd. 
Alt. 41, 5. 
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sehwebten oder flogen , daher beide geflügelt gedacht wurden. 
Von dem etÖGikov in der Gestalt der Iphthime^ welches Athene |i^i 
Od. d 796 f. der Penelope im Schlafe sendet , heisst es Vers 
838 ausdrücklich^ dass es schliesslich durch das Schlüssellocli || 
(vgl. oben S. 47) in das Bereich des Windes zurückgekehrt sei: |gi 

Ss sItcov ötad'iJLOto TtaQcc xki^tätc Xidö^ 

ig Jtvoiag dvdficov. 
Aehnlich wird, von der Athene, welche der Nausikaa als 
Tochter des Djmas im Schlafe erscheint, gesagt: 

i} tf' dve^ov (Dg nvoiri ixiöövto ddfivta xovQrig^ 

worin ich keineswegs blos eine „Bezeichnung der überraschen- 
den Schnelligkeit'', sondern auch zugleich eine Hindeutung 
auf das innere Wesen der Traumbilder erblicke. 

Mehrfach wird bei derartigen Traumbildern hervorgehoben, 
dass sie über dem Haupte des Schlafenden geschwebt hät- 
ten**®), was ebenfalls auf ihren Aufenthalt im Bereiche der Luft 
und des Windes hindeutet. Vortrefilich wird das luftige Wesen 
der Traumbilder von Vergilius charakterisirt , wenn er von 
der Seele des dem Aeneas im Traume erscheinenden Änchi- 
ses sagt: 

dixerat et tenuis fugit ceu fumus in auras. 
Die Wesensähnlichkeit von abgeschiedenen Seelen und Träu- 
men, die übrigens mit auf der Anschauung beruhen mag, 
dass die Traumbilder von Abgeschiedenen die Seelen selber 
seien (wie dies z. B. von der Seele des Anchises an der oben 
angeführten Stelle der Aeneide und von dem etdcoXov des 
Patroklos [IL W 62 f.] gilt) , zeigt sich nirgends deutlicher 
als Od. X 207 und 222, wo es von der Seele der Mutter des 
Odysseus heisst: 

tQlg äi (lot ix x^'-QG)'^ Cxvfi büxbXov rj xal dveigc) 

Sxtat^ und 

fl^vXV ^' ^^'^' ovstQog djtonrafievT] xejtorrirai.^^^) 

240) Daher der Ausdruck <rr^ d' uq' vnhq yLBfpaXiig Od. d 803; 
f 21; V 32; II. B 20, 59; W 68; Ä 682, auch K 496. 

241) Verg. Aen. VI, 702 heisst es vom Schatten des Anchises: 
Ter ^stra comprensa manus effugit imago, 
Par levibus ventis volucrique simillima somno. 

Vgl. auch Aen. II, 792 u. Apollon. IV, 877 : avxri 81 nvoi^ Uslrj Si- 
fAttff, ^vt' ovstQog, ^ B^ q' CflSV. 
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Hiemit lassen sich die Worte Vergils (Aen. VII, 89) von 
den schwebenden Schatten der Unterwelt vergleichen: 

multa ntödis simulacra videt volitantia miris. 

Wie hier den Seelen der Abgeschiedenen ein Schweben oder 
Fliegen in der Luft zugeschrieben wird, so auch dem Traumbild 
{ovscQog) jWelchem deshalb die Epitheta vTtOTtsvQiScog^ fisXavoTtts- 
Qv^j nxavog eigen sind.^*^) Auch den Gott des Schlafes oder 
der Träume dachte man sich auf Fittichen in den Lüften 
schwebend und mit dem Wehen seiner Schwingen die Men- ' 
sehen einschläfemd.^^^) Hesiod. fr. 4 ed. Göttl. gebraucht 
vom Einschlafen den Ausdruck vTtvog TtÜTttep sTtl ßXs(päQocg, 
was ebenfalls auf die Luft als Sitz einschläfernder Kraft hin- 
weist. Aehnlich sagt Vergil, Aen. V, 838: 

Cum levis aetheriis delapsus Somnns ab astris. 

Endlich ist auch der Aufenthaltsort der Träume und der 
Seelen identisch. Od. o 12 wird erzählt, dass das Volk der 
Träume ganz in der Nähe der Asphodeloswiese am westlichen 
Okeanos wohne: Ivd'a te vaiovöL 'tifvxaij südcjla xa^iovrcov. 
Vergil dagegen lässt Aen. VI, 282 die Träume unter den 
Blättern einer Ulme sitzen, die am Eingang der Unterwelt 
steht, während Ovid, Met. XI, 592 u. 614 ihren Aufenthalts- 
ort in die Nähe des Gebietes der Kimmerier verlegt, die man 
sich ebenfalls an der Schwelle der Unterwelt wohnhaft dachte. 
Vielleicht hängt diese Anschauung mit der Thatsache zusam- 
men, dass Traum- und Todtenorakel sich öfters an Stellen 
befanden, wo sich vulkanische Einflüsse nachweisen lassen. 



242) "OvsiQog ynonstgldiog Alkman in einem von Bergk Philol. 
XXII , 5 besprochenen Fragment (vgl. Curtius, Gnindz.'* 700) ; fisXa- 
voTCTSQvyoav fiatsg oveigcav Eur. Hec. 71; ntccvov ovslqov Phoen. 1539; 
TctTjvmv ovsiQtov Iph. T. 571. ovslqov alcagovfisvov Soph. El. 1382. 

243) Hypnos verbirgt sich in Vogelgestalt in den Zweigen einer 
hohen Pichte und schläfert so den Zeus ein: IL ISI 290. Call, in Del. 
234: XTi^-arov inl ntSQov vitvog igsiasi, Yolucer somnus Yerg. Aen. 
VI, 702 u. Sen. Herc. für. 1068. Somnus alatus: Brouckh. zu. Tib. 
II, 1, 89: fulvis circumdatus alis Somnus. Prop. I, 3, 45: me iocundis 
sopor impulit alis. Von bildlichen Darstellungen des geflügelten 
Schlafs und Traums handeln Scheiffele in Pauly's Realenc. VI, 1, 1287, 
O. Müller, Hdb. d. Arch.« S. 605, 0. Jahn^ Arch. Beitr. 54, Müller- Wie- 
seler, Denkm. d. a. £. II, 873 ff. 

Bo scher, Hermes. 5 
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die man wiederum mit der Unter- und Todtenwelt in Ver- 
bindung brachte. ^***) 

Das Resultat unserer Untersuchung lautet also: man 
dachte sich die Seelen und Traumbilder als gleichartig und 
glaubte mehrfach an deren Yerbinduug mit der Luft und 
den Winden. Unter den älteren Philosophen scheinen nament- 
lich die Pythagoreer diesen Volksglauben verwerthet zu haben, 
da sie nach Diogenes Laertius (VIII, 31) Folgendes gelehrt 
haben sollen: elvai ts xdvta xov aiga ilfv^fav SfiTtkeov' 
xal tovrovg tovg Sai(jLOvdg ts xal '^Qoag voni^sö^ac ^^*^) xal 
VTto xovxGiv TtefiTteod'ac dv&QoijtOLg tovg ovalQovg x.t,L 

B. 

Hermes als Seelenffihrer, Schlaf- und Tranmgott« 

Die im vorigen Abschnitt nachgewiesenen zum Theil 
sehr alten Beziehungen des Windes und der Luft zu den 
luftartig gedachten Seelen und Träumen erhalten eine will- 
kommene Ergänzung und Bestätigung durch den Nachweis 
der gleichen Vorstellungen im Mythus und Kultus des Hermes. 
Wie wir gesehen haben ; stehen sich seit ältester Zeit zwei 
Anschauungen von dem Aufenthaltsorte der Seelen nach dem 
Tode ziemlich schrofiF gegenüber, indem man das Todtenreich 
bald in das Beich der Luft und der Oberwelt bald in die 
Tiefe der Erde verlegte. Wichtig ist es nun zu konstatiren, 
dass ursprünglich das Entschweben der Seelen entweder in die 
Begion der Luft oder nach dem Jenseits im westlichen Okea- 
nos unter dem Geleite desjenigen Gottes gedacht wurde, den 
wir für einen Luft- und Windgott zu halten allen Grund haben, 
nemlich des Hermes. Das älteste Zeugniss für die Thätigkeit 
des Hermes als Seelenführers findet sich bekanntlich im letzten 
Buche der Odyssee, wo geschildert wird, wie H. die Seelen 
der getödteten Freier kreischenden Fledermäusen gleich durch 
die Luft in's westliche Jenseits führt: 

CD V. 1 f. ^EQfi'^g äh ilfvxäg KvkXr^viog ii^axakBtxo 

dvÖQcciv fiVTiaxTJQCDv i^B ds gdßäov fisxd x^Q<Jlv^*'^) 

244«) K. Fr. Hermann, G. A. § 41, 22—24. Die »eol nazaxQ-ovioi 
aenden den in ihr Adyton Hinabsteigenden Traumgesichte: Paus.X, 32,9. 
244*») Vgl. die oben Anm. 226 angeführten Verse Hesiods. 
245) Vgl. Hör. ca. I, 10, 17: Tu pias laetis animas reponis sedi- 
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r^ Q^ aye xcv7]0agy tat Se tQi^ovöat STCovto. 
dg d^ ot€ vvxtBQCSsg fivx^ avxQov d'€67t£öioco 
xqC^ovCul Tcotsovracj ijcsC xd reg aitonicricvv 
vQfiad'ov ix TtdxQrjg, dvd t' dlXrjXyöLv i%ovzaLy 
cSg al tSTQiyvtai «ft' i]L0av' '^QXe tf' ccQa 0(ptv 
^EQfisiag dxdxrita xax' svQcisvra xilsv^a. 

Wie man auch über die Zugehörigkeit dieses Buches zu den 
übrigen Gesängen der Odyssee urtheilen möge, ein sehr altes 
Zengniss für die Funktion des Hermes als Seelenführers 
bleiben jene Verse, und die in ihnen niedergelegte Anschauung 
ist schwerlich dem Kopfe eines einzelnen Rhapsoden ent- 
sprungen, sondern wurzelt in einem alten Volksglauben. 

Ein zweites ebenfalls altes Zeugniss findet sich im Home- 
rischen Hymnus auf Hermes, wo es V. 572 heisst: 

olov d' Big ^jitSr^v tetekeöfievov ayyeXov dvac^ 
oöz^ adorog tcsq i(ov dco^si ysQccg ovx ikd%i6rov. 

Im Hymnus auf Demeter wird geschildert, wie H. die Perse- 
phone als Lenker ihres Wagens wieder auf die Oberwelt 
zurückführt. 2^^) Eine gewisse Rolle scheint femer der Gott 
in der Philosophie der Pythagoreer gespielt zu haben. Diese 
nemlich, welche die volksthümliche Anschauung von der Port- 
existenz der abgeschiedenen Seelen im Luftreiche in ihr System 
aufgenommen hatten, glaubten an einen Seelengebieter Her- 
mes {tafilccg rcSv V^v%c5v), welcher die Seelen der zu Wasser 
und zu Lande Verstorbenen abhole und die Reinen in den 
obersten Luftraum versetze. 2^^) Bei den Argivern war es 

bus yirgaque levem coerces aorea turbam superis deorum gratus 
et imis. 

246) Hy. in Cer. 377-383. 

247) Diog. L. VIII, 31: itiQKpd'si^aav dl avtriv [xriv ipvxriv] inl 
y^g nld^sa^ai iv to5 asQi ofiolav tm a(6(iati>. xov 81 ^EQfJLtjv rccfiiccv 
slvat tcov iffvxoäv %ccl Sia tovto nofinscc Xsysc^cct ytccl iiinoXcctov [?] 
xal xd'oviovy insidrJTtSQ ovtog slansy^nBi dno tav a(0(idt(ov tag ijfvxccs 
dno TB yrig xal ^x ^'aXdzxrig^ xal ayta^cci ii.\v zag %cc^a(focg inl xov 
vtpiGTOv^ tag 8\ oma^dQtovg iirjzs i%s£vai.g TcsXd^siv fi'qts dXXijXccig 
X. r. X. Auf dieser Vorstellung beruht auch der Traum, den nach 
Artemidor Onirocr. p. 246 (H.) Plutarch kurz vor seinem Tode hatte: 
6 nXovtagxog slg xov ovquvov ävaßaivstv vno xov ^Egfiov dyofisvog 
^do|£ . . . ovx slg (iccTtQav dni^'ccvs. 

5* 
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Sitte; unmittelbar nach einem Todesfalle dem ApoUon, 30 Tag 
später aber dem Hermes zu opfern ^ denn, wie Plutarch bc 
richtet; glaubten sie, dass wie die Erde die Leiber so Henn( 
die Seelen aufnehme. ^*^) Die gleiche Anschauung findet sie 
bei Äeschylus, welcher, um das Sterben eines Menschen i 
bezeichnen, die wahrscheinlich auch sonst üblich gewesei 
Redensart gebrauchte: x^y;|^ai/ft ös viv 'EQ^^g (Cho. 62( 
Welch vortreflfliche Parallele bilden diese Stellen zu den ob 
angeführten Belegen für die Vorstellung, dass die Erde di 
Leib, die Luft oder der Aether aber die Seele aufnehme. ( 
oben S. 60.) Ziemlich zahlreiche Zeugnisse für die Psjcl 
pompie des Hermes finden sich bei den attischen Tragike 
sowie bei Aristophanes, welche bald von einem 'EQiirjg %% 
VLog bald von einem TtoiiJtog oder xoiiTtaiog reden und i 
namentlich auch bei Todtenbeschwörungen anrufen lassen.^ 
Als ;|^'9'dvtog wurde H. übrigens an den Pesten der Che 
und Chytren in Athen verehrt, wo man seiner in Verbindu 
mit den Verstorbenen gedachte und ihm ein Opfer von allei 
Sämereien darbrachte. ^^®) Da der Monat Hermäos in Boot: 
und Argos ungefähr in dieselbe Jahreszeit (Ende des Winte 



248) Plut. Q. Gr. 24: Totg dnoßaXovai ttva avyysvciv rj avvi^i 
i^og iaxl fistoc rö nivd'og svd'vg ta 'AnoXXonvi d"üSLV j i^fiegaig 
varSQOv tQiccKOVtoc tm ^Egfi'j, NofiiSovai yccg, coanSQ ta acogiaTa ^ 
dnod'ccvovxoav dB%BcQ'ai zriv yrjv, ovtat rag ipvxag tov ^EQfii]v, 

249) ^EgfiT^g xd'oviog: Aesch. Cho. 1. KiJQv^ fisyiüts tcov ocvco 
xal Tiätco y aQTj^ov 'Eq(17J x^ovib, Worte der Elektra b. Aesch. C 
124 (vgl. Ov. fast. V, 665). dXld x&ovioi daCy^ovBg dyvol, ] Tri ts 
'Egfi^, ßocaiXsv X ivsgcav, 1 nsfiipccx* ivsgd's tpvxriv ig g)cög Pers. i 
'Egfirjg 6 nofinog ^ rs vsgtiga G^iog (Persephone) Soph. Oed. Col. IS 
Soph. Aj. 833: nccXca d' ufia y no(inaiov 'Egfiijv x^ovlov^ bv [i8 ttoiftiac 
^vv aatpaSdctco xal tccxsi Tcrjdrjfiati. a x^ovl' ^Egfirj tial nowi' 'a 
El, 111. ngoqtgoav al x^oviog &' 'Egfi^g "AiSrig xs dixoix' Eur. A 
743. (o dianoQ'* ^Egy^i] iirj Xiys, \\ dXX' ^a xov dvdg' insLVov ovasg ii 
sivat ndxco' y ov ydg iqfiszsgog h' ict' insivog dvrjg, dXXd aog Ari 
Frieden 648. Ausserdem findet sich die Bezeichnung 'Epft^g x^°^^ 
noch an folgenden Stellen: Pythag. b. Diog. L. VIII, 31; Schol. 
Ar. Frieden 648 u. zu Ach. 1076; Plut. vita Arist. 21, 5; Et. M. 3' 
49; Pluti de fac. in orbe lunae 26, 5; auf Grabsteinen von Krann 
und Larissa 'Egfidov x^oviov : Ussing, Inscr. ined. p. 34 ; Welcker, 
II, 442, C. I. G. 538. Vgl. auch Val. Max. VI, 8. 

250) Mommsen, Heort. 362 u. 366. 
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fiel, so dürfen wir vielleicht auch für diese Landschaften ähn- 
liche Todtenfeste voraussetzen, ^^i) Beachtenswerth erscheint, 
worauf Preller (gr. Myth.^ I, 316, 1) aufmerksam gemacht 
hat, dass gegen das Ende des Winters auch die Römer ein 
Todtenfest feierten. Hierdurch wird das hohe Alter dieses 
Hermeskultus nur um so wahrscheinlicher. Auf ihn bezieht 
sich wohl auch die von Cicero (de leg. II, 26, 65) bezeugte 
Sitte Hermesbilder auf den Gräbern aufzustellen. Sonstige 
Beinamen des Hermes als Todtenführers sind ^vxccyoyög, 
ilfvxo7iO[i7t6g , vsxQOTtofiTtog , xcLTOxoc;^ xataißdtrjg^ aQxadaiiag 
und svta(pLcc0t7]g.^^^) Zahlreiche Bildwerke stellen den Gott 
als Geleiter der Seelen in den Hades oder als Todten- 
beschwörer dar. 2^^) 

Mit der Funktion des Hermes als Gott des Todes und 
der Seelen hängt seine Beziehung zu Schlaf und Traum auf 
das innigste zusammen. Die wahrscheinlichste Begründung 
dieser beiden Funktionen dürfte bereits in dem gegeben sein, 
was wir oben über die gleichen Beziehungen der Luft und 
des Windes bemerkt haben. Schon in der Ilias und Odyssee 
wird dem Stabe des Hermes, mittelst dessen er die dem Jen- 
seits zuschwebenden Seelen der Freier leitet, eine einschlä- 
fernde und erweckende Kraft zugeschrieben. ''^^^) 11. .ß 445 
giesst H. Schlaf aus über die griechischen Wächter am Ein- 
gange des SchiJBFslagers. 2^^) Od. rj 137 bringen ihm die 
Phäaken, jedenfalls als Schlaf- und Traumgott, die letzte 



251) K. Fr. Hermann, Monatskunde 58. 

252) 'E. ipvxaytoyog u. 'tpvxonofiTCog : Comutus XVI p. 66 u. p. 279 
Os. Hesycb. s. v. 'ipv%on. Diod. I, 96. Aristarch b. Schol. zu Od. oa 1. 
Eust. zu Hom. 561, 34. vBY.Q07coii>n6g Luc. dial. d. 24, 1. yLOLxo%ogi Le- 
normant im Rh. Mus. 9, 1853, 365. Welcker, G. 11, 443; C. I. Gr. 539 
(vgl. Hesych. s. v. v.dxoxoi), Schol. zu Ar. Frie. 648 : %^6viog o ^Egfi'^g 
Ticcl tiatccißccxi^g tcccqcc ^Fodloig %aX 'Ad'rjvaioig. agxsddfiag und evtcc- 
cpLotaxrigi Welcker, G. II, 442 u. f. 

253) Welcker, Götterl. II, 442; Müller -Wieseler, Denkm. d. a. 
Kunst II, 329—333; Müller, Hdb. d. Arcb. § 381, 4 u. 391, 9. 

254) II. iß 343: htlsto dl gdßSov, tij z' dvSqav Sfifiaxa d'iXysiy || 
cöv i^ilst, rovg S' ccvts xal vnvmovtag iys^QSt, Vgl. Od. «47, co 3, 
Verg. Aen. IV, 242: Tum virgam capit: hac animas ille evocat 
Orco ... II Dat somnos adimitque et lumina morte [nocte?] resignat. 

255) IL iQ 445: TOttrt d* itp' vitvov l';|rfivf 8id%T0Q0g 'AqyBitpovxrig, 
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Spende vor dem Schlafengehen dar^**), eine Sitte, die sich 
auch bei späteren Schriftstellern vielfach bezeugt findet.^") 
Nach dem Homerischen Hymnus (v. 14) ist er ^yifrcjp ovbC- 
QGiv. Jenen letzten Trunk vor dem Schlafengehen nannte 
man in späterer Zeit geradezu ^Eg^'^g. ^^^) Nach einem Frag- 
mente des Apollodor brachte man an den Betten Bilder des 
Hermes an, um ruhig schlafen zu können und angenehme 
Träume zu haben. ^*^) 

Hierher gehörige Epitheta des Gottes sind: ovsiQojtoiir' 
nog, vxvoöoti^g, somniorum dator {comes), vTtvov TCQoötd- 
trig.^^^) Auf späteren Monumenten wird H. nach Welcker 
mehrfach mit einer Eidechse abgebildet, die man auch za 
den Füssen des Schlafes und schlafender Personen sieht. ^*^) 
Auf einer Gemme des Berliner Museums erscheint H. end- 
lich wie Hypnos mit Flügeln am Kopfe, zwei Mohnstengeln 
in der Linken und einem umgekehrten Hörn in der Rechten, 
Flüssigkeit ausgiessend, wodurch er deutlich als Schlafgott 
gekennzeichnet ist. ^^^) Ueberhaupt scheinen die Darstellungen 



256) Od. ri 137: svqs dl ^cct7}%<ov tjyijroQag ^d^ [lidovrag 1 eniv- 
9ovTccg dsTtccscatv svOTionat aQysitpovxri^ J tp nvfiocrm ansvifs6K0Vf otc 
livT]aa£octo yLoixov. Schol. insl ovsiQOTrofinog xal vnvodovrjg, 

257) Plut. Q. Conv. VII, 9, 6. Athen. I, 16b : iansvifov Ss ano 
toav ds^nvtov dvalvövteg xal tag aitovdäg inoiovvro *Eq(i^ xckI ovx 
cos vcxfQOv dil TfXs^o}. SotiH yag 'Epft^s vnvov TtQoatdzrjg slvat. Vgl. 
die folg. Anm. u. Long. P. 4, 34. 

258) Poll. On. VI, 100: 'Eqyi.rig -q tsXsvtocia noaig, Hesych. u. Phot. 
B. V. 'E^fiijs. Strattis bei Athen. XI p. 473« u, I p. 32*>. Meineke fr. 
com. II, 771. Philostr. Her. X, 8 p. 311. 

259) ApoUod. beim Schol. zu Od. ip 198 ed. Buttm. : reo ds ovbiqo- 
Ttofinov slvai %al rovg iioi(i(Ofisvovg avxa svxscd'ai nccl cevrov dva^ 
fievstv BtlovTO iv tt)ig 9'ccXdfioig i%Biv avtov cpvlana zov vnvov 
inivorjacct ts xal daurjacci. tovg tdav %Xivcav nodag stg xiqv zov ^sov 
nQoeoipLV ovToag dXs^'qtOQCcg ^%ovTBg i9iag, rcc fihv dsifiata (i^ tpoßoi:vxo^ 
nQoa9o7imsv 9h nXsictrjv InatpQoSiaCav 9ice rcäv ovaigdroav, ij ifs tcxogCa 
naqd *AnoXXod(OQ(p tm 'A&Tjvatco, 

260) H. 6v6LQ07cofi7c6g: Schol. zu Od. i? 137 u. zu Od. rff 198. East. 
1574, 40. Vgl. auch Apollon. Rh. IV, 1732 u. Schol. vnvodoTTig: Schol. 
zu Od. ij 137. somniorum dator an einer Herme: Welcker, G. I, 341. 
somniorum comes: Ammian. XV, 3. vnvov ngoatatr^g: Athen. I, 16*»; 
Eust. 1574, 36; 1470, 62. 

261) Welcker, G. H, 441. 

262) Müller- Wieseler, D. d. a. K. H, 328. 
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des Hjpnos denjenigen des Hennes Tielfaeh SIhiIm^Ii ge- 



Kapitel VL 

IHe Wiaie ab Beür^ierer der Fracfctterkeit der TMmmwtm nd 



Die Fmchtboorkeit des Getrndes wie der Fntterkrioter 
und der Kuune liii^ gröastendieik ron Wind and Wetter 
ab: diese Ttiatwarhe haben wohl alle Tiehzocht und Acker- 
boa Reibenden V^ker ron jeher anerkannt. Besonders deut- 
lich ist sie in einten deutschen Sprichwörtern ansgesprochen, 
z. B. ,,Mit dem Winde macht Gott dk Käme froehtbar, 
^wenn sie sich in den zwölf Nächten ramlen^, yy^i^l Wind, 
iriel Obsf' (franz. ^yAmmA remiemse^ attmee pommtemse^^j ,,Ohne 
Wind rerscheinet das Kom^ n. s. w.^^' Aehnliche Ansichten 
finden sich anch bei den Griechen und Römern und zwar 
ebenso in TolkathamHchen wie in wisaenschafklichen Schrifken 
Yor nnd lassen sidi grosstentheils anf die Erfidmmgen ein- 
facher Landknte und Hirten zorackfuhren. 

Von der zengerischen befrcchtenden Kraft der Lnft und 
des Windes im Allgenieinen redet namentlich Theophrasty 
der auch einer Ansicht des Anazagoras gedenkt, wonach aller 
befrachtende Same der Luft entstammt, ^-^t Xatoriich leitete 



26S I MüDer-Wicseier. D. d. a. K. 11^ ^6. 

2M) Tg^ Wander, Den. Spiidnrorteriexia» T S. 2^ no. U3; 
255, 197; 253, 142; 253, 152. ¥aamhanit, Geiman. M jtiieii S, 710, Ant. 
Wald- a. Feidknlte S. 155. 

265) Theophr. de c^ pL IIL 1, 2: rfi^n jk^ luü uiiii wwp%' 
o ^Xiog %mk i ciff. Ib. IT. 12, 5. Ib. L 5, 2: o ciff mni^muru Si- 
dm€i ovfwmzm^i^mw m€Mi^ f^^^ ^^gj gy e ' f g^. Id. ffistor. pJ. m, 1, 4. 
Geopon. 9, 3 p. 573: iwimmi 99 nr ^vtc marwv dlH mmtzu tmm- 
yo90v€u Sud. %. T. uwimmxfi^i^ii' xh ir ivi^virnoig xomoi^ 
xs^ga^Lßiwap' twx^fwmp ju^ X9vx9 %tu fvur^i t^ aoeh Ap^rfk». S. 
lex. flom. s. t/. Svöd: s. r. iwi fiors 7imfjiig' o crcso; wmwxm. 
p^ ipvtt^ mtu mv^ti, hae. bs* aee. 1: y9^; dwimorg ^vxowfymiw- 
rag liyot^. PaDad. Xll^ 5: Anat hafte arbor [<dfia] feiaeibiis reiiÜft 
dementer agüari. Sen. nat. q. T, 1^. 3: Fragen percipi Dfin poaeent, 
nisi flato snperraciia snzta ierraadif remtihaeakur, mte eaet qiiod 
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man ebenso auch die Unfruchtbarkeit der Pflanzen von dem 
schädlichen Einfluss des Windes ab. 2^^) Sehr interessant ist 
in dieser Beziehung der Abschnitt, in welchem Plinius die 
mannichfachen Einflüsse der Winde auf Ackerbau und Vieh- 
zucht behandelt. 2^^) 

Dem Westwinde, welcher nach Theophrast (de ventis 7) 
und Plinius (n. h. II, 122) vorzugsweise im Frühling weht, 
schreibt bereits Homer (Od. tj 119) die Kraft des Zeugens 
und Reifens der Früchte zu : 

^6(pvQcri nv£LOv0a tä filv (pvsi aXka de ndöösc. 

An einer andern Stelle (d 567) heisst es von demselben Winde, 
dass ihn Okeanos nach dem Elyßischen Gefilde sende^ um da- 
selbst die Seligen zu erfrischen: 

ov vKpetog, ovt' ccq xsificov TtoXvg ovts not* o[ißQog, 
«AA' alel ZsqjVQOLO kiyv Ttvsiovxag drJTag 
^Slxeccvog dvirjötv dva^v%SLV dvd'Qcijtovg, 

Derselben Ansicht von dem befruchtenden und zeugerischen 
Wirken des Westwindes begegnen wir später bei Theophrast, 
Lucrez, Catull, Plinius u. A.^*^) Die lateinische Bezeichnung 



segetem excitaret et latentem fnigem ruptis velamentis suis, qnae 
folliculoB agricolae vocant, adaperirei 

266) Hes. Theog. 878: ai d* [avQcci] av »tal Ticcra yaiav dnsiQixov 
av&sfiosaaav ^ igy* igatcc (pQ'^lQOvat xaiLcciysviaiv ccvQ'Q(6n€ov ^tclil- 
nlsvaai %6vi6g ts xal agyccXiov TioXoavQtov, Einpedocl. bei Diog. L. 
VIII, 59: notvasig d' ccnafidczcav dvifioav fiivog, ott' inl yaZav || 
oQvvfiBvoL nvoiatai •aataq>%'ivvQ'ovG iv agovQccv. Diog. L. VIII, 
60: ixrioloDV nozh aq)odQdog nvsvadvtmv tag rovg 71 agnövg Xvfi^vai^ 
yislsvactg [6 'Efiit,] ovovg ittdag^vai xal doTiovg noii\üai, Ttgog zovg 
X6q>ovg Tial tag angcagsittg dtstsivs ngog to övXXaßBtv x6 nvsvfia^ 
XTj^avzog 9b KoaXvaavBfiav 7iXi^d"^vai.. Theophr. de ventis 7 : o S^tpvgog 
x&v %agnüiv zovg {/ihv l%zgB(pBi zovg d* dnoXXvsi nccl 9ia(p^ s^gst 
zBXsioag, Plin. XVIII, 151: Venti . . . tribus temporibus nocent fru- 
mento et hordeo : in flore aut protinus cum defloruere vel maturescere 
incipientibus. Vgl. auch Plin. XVII, 232 u. Paus. IV, 25, 8. Wander, 
Deu. Sprichwörterlex. V, 250, 56. 

267) PUn. h. nat. XVIII, 326 ff. 

268) Theophr. de vent. 7 (s. oben Anm. 266). Id. de c. pl. 
II, 3, 1: ßsXzim äh xal zd ^stpvgicc [nvBVficcza] . . . ta fiBV ydg rQsg>si, 
X. T. X. Lucr. I, 11: genitabilis aura Favoni. Catull. 64, 282: anra 
parit flores tepidi fecunda Favoni. Plin. h. n. VIII, 166: a.m*TnH]ig 
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für Westwind ist bekanntlich Favonius, ein Wort das ohne 
Zweifel mit favere fordern, begünstigen, Faunus d. i, der 
Holde, Gnadige, faustus begünstigend, b^lückend, glücklich 
verwandt ist und den Westwind als den Begünstiger, Wohl- 
thäter trefflich charakterisirt. Ebenso hielt man den Boreas 
in der R^el für einen frachtbaren und nützlichen Wind. 
Hesiod W. u. T. 547 behauptet, bei kalter Luft;, wenn der 
Boreas wehe, lagere sich eine befruchtende Luft über den 
Feldern^ die sich aus den Flüssen schöpfend verstärke: 

ifVXQ^ y^Q 't* ijcis %iXixai BoQsao xaöövrog' 
iqaog d' ixl yalav ax ovQavov d0T6Q66VTog 
diqQ xvQoq)6Qog xiraxai yLaxagav ixl agyaig. 

Aehuliches sagen auch Andere, z. B. Theophrast und Plinius.^^) 
Um böse Winde abzuwenden wurden allerlei Beschwörungs- 
mittel angewandt, unter denen eigenthümliche Hahnenopfer 
und Lederschlauche, mittelst deren z. B. Empedokles die 
Winde eingefangen und gefesselt haben soll, besondere Er- 
wähnung verdienen. 2'®) Der letztere Gebrauch scheint uralt 
zu sein, wie aus der Erzählung von dem Windschlauche, den 
Aeolos dem heimkehrenden Odjsseus mitgegeben haben soll, 
hervorgehen dürfte. Das Hahnenopfer dagegen erklärt sich 
wohl einfach aus der Rolle, welche dieser dem Hermes ge- 
heiligte Vogel als Wetterprophet spielte.^'*) 

Aber nicht blos die Fruchtbarkeit der Pflanzen, sondern 
auch die der Thiere wurde vom Winde abhängig gedacht. 



Spiritus mundi a fiävendo dictus. IcL XVIII, 337: hie ver inchoat 
aperitque terras tenui frigore saluber, hie vites patandi fragesque cu- 
randi, arbores serendi, poma inserendi, oleas tractandi ins dabit 
afflatuqne nntritiam exercebit. T& itavtatv dvifioav jttoztxTa Zs<pvQm: 
PreUer, gr. Myth.« I, 370, 5. 

269) Tbeophr. de c. pl. II, 3, 1: t<os^ nvsv[idxav ta ßoQSia tmv 
voxCtov ßslt^m, PUd. n. h. XVII, 10: [arbores] aqoilone maxime ^au- 
dent, densiores ab afilatu eins laetioresque et materiae firmioris. 

270) Paas. 11, 24, 2: avtpLOg 6 Alrp ßXaaxavoveaig zatg dfiJtiXoig 
eiinCnttov i% tov Saqanvinov %6Xnov Ttjv ßXdazipf atpmv dtpavaivsi. 
yt,axi6vxog ovv ixi %ov nvsvfiatog dXsxxQvova xcc nxsga ixovxa. 
XBvna disXovxig dvÖQsg dvo ivavxCoi n^Qi^iovoi xdg dfiniXovg ^(uiöv 
STidxsgog xov dXsxxQvopog (pigcav, Diog. L. VUI, 59 f. Hesych. s. v. 
' ccvefioüoixaij svddvsfigg, xmXvadvsfiog, Said. s. y. doga. 

271) Aristot. fr. 159*», Theophr. de s. temp. 17 u. 18. 
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Deshalb heisst es in den Geopon. 9, 3 (p. 573) ganz 
mein: aveiioi ov tä q)VTä fiovov äkkd Ttdina ^cooyovoii 
und wir haben schon oben gesehen ^ dass man die attisci 
Tritopatoren als kosmogonische Windgötter und Zeuger ye 
ehrte. Hie und da glaubte man an die Möglichkeit der 
fruchtung gewisser Thiergattungen^ z. B. der Pferde, 6ei«;| 
Wachteln und Bergschildkröten durch den Wind. ^^2) Einen 
ganz eigenthümlichen Einfluss schrieben ihm die griechischeo' 
Hirten auf die Fortpflanzung der Heerden zu, indem sie an- 
nahmen ^ dass, wenn die Thiere bei der Befruchtung sich 
gegen den Nordwind wendeten, männliche, im entgegenge- 
setzten Falle weibliche Individuen erzeugt würden. 2^^) Nach 
Aristoteles (Polit. VH, 147) lehrten sogar gewisse Natur^ 
Philosophen, dass die Tage, an denen der Nordwind ^ht, 
zur Kindererzeugung besonders geeignet seien. 2^*) 

Endlich ist auch die Gesundheit der Menschen und Thiere 
wesentlich von Wind und Wetter abhängig. Wie noch jetzt 
so galten schon im Alterthume windstille tiefgelegene und 
sumpfige Orte im Gegensatze zu solchen, die einem frischen 
Luftzuge zugänglich waren, für ungesund. 2^*) Für besonders 
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272) Nach n. T 224 zeugt Boreas mit den Stuten des Erichtho- 
nios 12 Füllen. Aristot. H. A. 6, 18; Varro r. r. II, 1, 9; Colum. VI, 
27, 3; Justin. 44, 3; Plin. VIII, 166; Sil. Ital. 3, 379 erzählen von dem 
auf Kreta und in Lusitanien verbreiteten Glauben, dass Stuten vom 
Winde geschwängert werden könnten. Vgl. aach Opp. Gyn. III, 355. 
Hinsichtlich der Geier vgl. Schol. zu Opp. Hai. I, 29 u. Phile 122, hin- 
sichtlich der Bergschildkröten und Wachteln Schol. Nie. AI. 560. 

273) Aristot. de an. bist. VI, 19, 2: ßoqsioig filv oxBvofisva dggs- 
votOKSi fiälXoVj voxloig 81 d"rjXvxoiisi:» Id. de an. gen. IV, 2: q>aal dl 
Hai Ol vofisCg SiatpsQHv ngog d'rjXvyovlav xal ccQQSvoyov^otv ov fiovov 
iäv GVfißccivrj trjv oxsiav ylvsa^oct ßogstoig rj voTioig^aXlä %Sv oxsvo- 
fisva ßXinrj ngog votov ? ßoQsdv, Plin. h. n. XVIII, 330 u. 336. 

274) Arist. Pol. VII, 14, 7: Jsl 9h , . , d^soagsiv ngbg trjv xsuvo- 
noiiav .... •aotl zä naga ziov qtvai'nmv [Xsyofisva] nsgl zAv nvevgid- 
zcov ot q)V6iKol [Xiyovci] za ßdgsia nov vozitov inaivovvtsg [läXXov. 

275) Arist. Probl. V, S^r noXig vyiBivrj xal zonog svnvovg. Ib. 
XIV, 7: Jia zl ot fihv iv zoig svnvooig zonoig ßgccdiag yTjgdaTiovctv 
oC S' iv zotg noiXoig xttl iXadsai zaxicus; 'Ev fiv ovv zotg viprjXoi^g Sta 
tTjv Bvnvoiav 6 drjg iv TUvi^aBt icziv^ iv 8h zotg THOiXotg [isvsi. Vgl. 
auch de an. gen. V, 5. Plat. de rep. III, 12 p. 401«. Luc. Char. 1. 
Arist. Oec. I, 6. 
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wohlthätig hielt man in dieser Beziehung die Nordwinde^ 
vor allem die Etesien und den Circius, welch letzterem 
Augustus^ weil er die Luft reinigte und deshalb der Gesund- 
heit zuträglich war, sogar einen Tempel stiftete. ^^^) Dasselbe 
galt auch von den Westwinden ^^^), während der Notos (Auster) 
allgemein für gesundheitsschädlich gehalten wurde. 2'^) 

B. 

Hermes als Förderer der Fruchtbarkeit Ton Pflanzen und 

Thieren sowie der Gesundheit. 

Dass Hermes von Alters her als Gott der Zeugung und 
Fruchtbarkeit verehrt wurde bezeugt am deutlichsten das 
alterthümliche Symbol des Phallos. Dieser eignete dem Gotte 
nicht blos im Kultus des arkadischen und elischen Kyllene ^7^)^ 
sondern kam wahrscheinlich auch an vielen andern Orten 
vor, da Herodot von der Sitte, die Bilder des H. ithyphal- 
lisch darzustellen, als von einer pelasgischen redet. ^^®) Sicher 



276] Hippocr. 1,608 ed. Kühn: 9ib [6 ßogsag] i/lccI vytsivoTatog iati 
xoov dvsficov, 6 91 votog zavavxlct tovttp iQyäistccL. Plin. n. h. II, 
127: Salubemmus Aquilo, noxius Auster. Geis. II, 1 p. 28, 41 ed. 
Daremberg. Hinsichtlich der wohlthätigen Wirkung der Etesien bei 
Epidemien vgl. die Erzählung vom Aristäos bei Diod. IV, 82. Die Ge- 
schichte von der Tempelstiftung des Augustus siehe bei Preller, r. 
Myth.* 292. 

277) Arist. Probl. XXVI, 8 1 : 6 Ssq)VQog svöisivog ^al ^dtcrrog öotisi^ 
slvat xmv aviykODv x. t. X, Plin. n. h. XVIII^ 337: Favonius saluber. 
Gels. II, 1 : optimique [dies] . . . quibus Favonii perflant. 

278) S. Anm. 276 u. 274. 

279) Artemid. I, 45: b18ov dl xal iv KvlXijvij ysvofisvog 'Eqfiov 
ayalfioc ovdlv älXo rj alSotov dsdrjfiiovQyrjfisvov Xoym rti^t q)vaiH(S. 
Hippel, ref. haer. 5, 7 p. 144: aldoiov avd'gmnov ano twv Ttcetca Jnl 
Tcc ävco OQiirjv ^%ov. Paus, VI, 26, 3: Tov ^Egfiov dl to ceyccXfiUy ov 
ot xavxri nsQiaamg asßovaiv [in Elis), og^ov iativ aldoiov inl tov 
ßd^'QOv. Gleich darauf redet P. von der Fruchtbarkeit des Bodens in 
Elis. Der Eyilenische H. scheint auch kurzweg ^dXrjg genannt wor- 
den zu sein: Luc. lup. tr. 42. Dass ^dXi]g von tpaXXog abzuleiten ist 
lehren Stellen wie Arist. Ach. 263 f. und Hesych. s. v. Vgl. ausser- 
dem Philostr. V. Apoll. VI, 20 p. 120 K. Pape- Benseier, Wort. d. 
Eigenn. I, 384. 

280) Herod. II, 51: tov dl ^Egiisoa tcc ayccXfiatcc ogd'oc ixnv tit 
aldota noisvvtsg [ot '^EXXrjvsg] ov% an Alyvittimv fLefia^i^yiaaif iXX' 
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lassen sich ithyphallische Hermesbilder auf Münzen von 
Sestos nachweisen. Dieselbe Bildung niuss bei den im athe- 
nischen Hermokopidenprozesse in Betracht kommenden Her- 
men vorausgesetzt werden (Ar. Lys. 1093, Plut. an seni 28). 
Das uralte von Kekrops geweihte Hermesbild im Tempel der 
Athene Polias zu Athen trug höchst wahrscheinlich einen 
Phallus, da Pausanias dasselbe mit MyrtheAzweigen ver- 
hüllt sah. 281) 

Eine direkte Beziehung der fruchtbaren und zeugenden 
Kraft des Hermes auf die Vegetation erblicke ich einerseits 
(mit Preller, gr. Myth.^ I, 307, 3) in den Aehren, welche auf 
Münzen von Sestos und Aenos und anderswo neben alter- 
thümlichen Hermen (deren eine ithyphallisch gebildet ist) 
erscheinen 282)^ anderseits in den schönen Versen des Hymnus 
auf Aphrodite (262—266): 

r'^0L [Nv^tpaig] dl Uet^r^voi ts xal sv0xo7tog ^AQysvtpovxris 
fitöyovt' SV (pikoxritv (ivx^ CnsCtov iQoivTcuv. 
tfjöt d' a'ft' Tj eldtav ris SQveg vil^ixäQTjvoc 
ysLVo^svrjöiv etpvöav inl xd^ovl ßGitiavsLQri^ 
xaXal, trjXsd'äovöatj iv ovqbolv vtl^rjlotöiv x, r. A. 

Wenn es an dieser Stelle, deren tiefpoetisches Naturgefühl 
Welcker (G. H, 441) mit Recht sehr hoch stellt, heisst, dass 
Hermes und die Silene mit den Baumnyphen buhlen, so hat 
das ohne Zweifel dieselbe Bedeutung wie die Sage von dem 
die Pitys umfreienden Pan. In diesem Mythus aber hat Maun- 
hardt (Ant. Wald- u. Feldkulte 131) eine deutliche Anspielung 
auf den Wind erkannt, der mit den Zweigen der Bäume 
spielend und tanzend gleichsam mit den Dryaden buhlt und 
deshalb gleich sonstigen Waldgeistern als lüstern, geil, be^ 
fruchtend, xrjkcov (Kratinos), nokvonoQog^ TtdvöTtoQog ge- 
schildert wird. Auch sonst steht H. nicht selten mit den 



dno IlsXaayoav ngoStoi filv ^EXXijvoov anävtatv 'Ad"i]vaiot nocgaXaßovTsg, 
nagä 8s tovzcdv ccXXoi, Vgl. auch Ar. Lys. c. schol. ad 1079: o *JE. 
TtQiccTcadsg ^%bi x6 uISolov xal ivtSTCctcct fisyccXcog, 

281) Paus. I, 27, 1: Ksitai Ss iv reo vaco r^ff IloXtddog *EQ[t,^g 
^vXov, KenQonog stvai Xsy6(isvov dvdO'rjficc, vno aXadtov fivgaivrjg oi 
Gvvontov, 

282) Müller -Wieseler, D. d. a. K. II, 297 u. 298. Müller, Hdb. d. 
Arch. § 381, 2. 
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Nymphen in Verbindung und wird neben diesen Naturgott- 
heiten, welche bekanntlich ebenso wie er Fördererinnen der 
Fruchtbarkeit von Pflanzen und Thieren sind {Nv^Ltpav ofi- 

iTtLurjXidsg etc.), verehrt. ^^^) 

Zahlreicher sind die Zeugnisse für den Glauben, dass 
H. die Fruchtbarkeit und das Gedeihen der Thiere, nament- 
lich des Heerdenviehs, fördere und auf diese Weise den Men- 
schen Eeichthum verleihe. Denn der Eeichthum der ältesten 
Zeit wurde, wie mannichfache Beispiele aus Homer und die 
Etymologie von pecunia lehren, nicht nach Geld, sondern 
nach der Zahl und Grösse der Heerden bemessen (Schömann, 
gr. Alt.^ I, 69). Der älteste Beleg für jenen Glauben findet 
sich II. ;5 489ff.: 

6 d' ovtaüBv ^Ihovi^a, 
VLOV OoQßavtog Ttokv^rjkov, tov qcc fidhata 

Nicht minder wichtig ist hierfür Hes. Theog. 444: 

iö^kri d' iv 6ta%'^ol6L 6vv 'Eq^tj krjtd^ dil^SLV, 
ßovxoUag t' ayikag ta xccl aiitokia iikaxk^ cclycjv^ 
f§ okiycDv ßgidsi^ xal ix TtokkcSv [iSLOva d"^x6v, 

Dass hier Hekate neben Hermes als Mehrerin des Viehstandes 
gilt, erklärt sich wohl einfach aus ihrer Bedeutung als Mond- 
und Geburtsgöttin, auf welche auch ihr Epitheton xovqotqö- 
g)og (v. 450 u. 452) hinweist. ^^^) Von einer Verbindung des 
H. mit Hekate (ßrimo) ist auch anderwärts die Rede, im 
Kultus prägt sich dieselbe dadurch aus, dass beiden Gott- 



283) Preller, gr, Myth.« I, 309 A. 2 und Ö67. So opfert schon 
Eumaeos Od. | 435 Nviitpijai xal 'Ep/Di^. 

284) Der Scholiast bemerkt zu dieser SteDe: svxsqbq iaxiv avtiß 
[tqj *E.] , (og ro öovvai xal to acpsXsad'ai. imfislcog ds i-^Tr^voTQotpovv 
ot naXaioC, cog in' 'OSvaascog, xal reo Tvdst TQiaxCXiai Znnoi xal aXXto 
xCXiai tnnoi, o^oCoag v.oi.1 aXtpsa^ßoiai, xal voßiog &s6g 'nccl ,*Eq[17J 
Maiddog vtet'*. (Od. 14, 435). Paus. II, 3, 4: TtccQsatTiyiB di ot ngiog, 
oxi ^Eqfi^g fittXiatcc SoHit ^scov icpogav yiccl av^siv noiftvocg, yiad'd öl 
xai '^OfirjQog iv 'iXiddi [^ 489] inoCricsv, 

285) Röscher, Studien z. vgl. Myth. d. Gr. u. Römer II S. 50 f., 
besonders S. 64 Anm. 148. 
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heiten am Neumond geopfert wurde. ^^^) Sehr verallgemeiii^" 
zeigt sich die Fürsorge des H. für die Thierwelt in d^-^ 
Schlussworten des Homerischen Hymnus (v. 567 f.): 

tavT* i%e^ Mavddog v[h, xal dyQavXovg ehxag ßovg^ 
LTCTtovg r' dii(pL7t6ksv€ xal rjiitovovg taXasQyovg' 
xal xaQOTCotöL kiovCv xal aQyvodovfii CvefSfSv 
xal xvfSl xal iirfkoiöLv^ oöa tgi^ai avQBta %%'(avj 
na6i tf' inl TtQoßdxovCvv dväöösvv xvdiiiov ^Eq^tjv, 

Gewöhnlich aber wurde H. nur als Schutzgott des Kleinviehs 
(ft^Aa, Schafe und Ziegen) verehrt, das in den meistentheils 
gebirgigen Landschaften Griechenlands im Älterthum, wie 
auch noch jetzt, den Hauptreichthum der Bewohner bildete. 
Zahlreich sind daher die Epitheta und plastischen Dar- 
stellungen, welche sich auf diese Punktion des Gottes be- 
ziehen. Solche Beinamen sind dyQOtfJQ, vonvog, ixL^rjXiog^ 
lirjkoööoog, evyXa^, rvQSvtTJQ. •^^) Hinsichtlich der Bildwerke, 
welche H. entweder auf einem Bocke sitzend oder ihn tra- 
gend oder mit Widdern fahrend darstellen, verweise ich auf 
Welckers Götterl. H, 438, Preller, gr. M.« I, 326, 3 und 
Müller, Hdb. d. Arch. § 381, 2. 

Auf die Pörderung menschlicher Fruchtbarkeit führe ich 



286) Propert. II, 2, 11 (L. Müller), Porphyr, de abst. II, 16: xara 
firjva enaatov taCe vsofitivlaig arsqxxvovvtcc xal cpoiidQvvovzu %6v ^Kq- 
^Tjv nal trjv ^EyidtTiv, Möglicherweise hängt diese Bedeutung der 
Neumondtage im Hermeskultus mit der Anschauung zusammen, dass 
dieselben ebenso wie die 4ten im Monat Wind und Wetter bestimm- 
ten. Vgl. die Wetterregel bei Wander, Deu. SprichwÖrterlex. V. S. 213 
no. 108: „Wenn's Wetter im Neu[mond] nit ändert, so blybt's vier 
Wuche so." Theophr. de sign. pl. 8: ino vovfiTiviag dag dn dgi^e 8st 
ayionsLv, fistaßdXXet ydg x. t. X. Id. de vent. 17: at avvodoi tmv firj- 

287) H. dyQOTi]Q: Eur. El. 462 N. voniog: Arist. Thesm. 977: 'Eq- 
^qv TS vofiLOv avtofittt || xal Flava xal I^v^Kpag q>CXctg, Schol. z. d. 
St. iipoqog ydq toäv ^QSfifidtüov 6 d'sog. Corn. XVI p. 76 Os. vgl. 
p. 287; iniiirjXiog in Eoroneia: Paus. IX, 34, 2; itrjXoGaoog Anthol. Pal. 
VI, 334; svyXa^: ib. IX, 744; xvQevtjjQ: ib. Jedenfalls^hängt die alte 
Sage von den beiden dem Atreus und dem Phrixos geschenkten gol- 
denen Widdern mit der Funktion des H. als Gottes der Schafzucht 
zusammen. Aus demselben Grunde ist er zum Vater des Pan gewor- 
den. Bei Anton. Lib. Transform. 15 tritt H. als not(if}v auf. 
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mit Preller (gr. M.^ I, 307) die beiden von Hesychios über- 
lieferten Beinamen ixid'aXaiUtfig und avl^rjiiog zurück. ^^^) 

Schliesslich ist in diesem Zosammenhange noch zweier 
gleichartiger Mythen zu gedenken^ welche ebenfalls auf die 
Förderung der Scha&ucht durch H. hinweisen. Ich meine 
üe Sagen von dem LiebesYerhaltniss zur ^Prjvri und noXvfirjkri, 
sweier Nymphen (?), deren Namen eine deutliche Beziehung 
:a Schafheerden und Schafzucht enthalten. Die Sage von 
ler Polymele, mit welcher H. den Eudoros erzeugt ^ findet 
ich II. n, 180, die von der Bhene bei Diodor V, 48 und in 
eu Scholien zu ApoUonius Rh. I, 917. Aus dem letzteren 
Verhältnisse soll Saon, der Heros Eponymos von Samothrake 
atspruugen sein.'*®) 

Ebenso wie bei den Winden ^^) lässt sich femer auch 
ei H. die Idee der Forderung der Gesundheit nachweisen. 
tm deutlichsten zu Tanagra, welche Stadt H. durch Um- 
["agung eines Widders von der Pest befreit hatte, daher beim 
*este des Gottes der schönste Ephebe mit einem Bocke auf 
er Schulter um die Stadt gehen musste.*®*) Zweifellos haben 
'ir es in diesem Falle mit einer Art von amburbium oder 
^crifieium ambarvaU'^^'^)^ an die oben (Anm. 270) erwähnte 
mtragung eines weissen Hahnes um die Weinpflanzungen 
*iiinernd, zu thun*, wodurch man das wahrscheinlich aus ver- 
ssteter Luft stammende Contagium zu vertreiben suchte, 
'enn dass Seuchen aus verdorbener Luft entstehend gedacht 
urden, ist mehrfach bezeugt. ''^) In solchen Fällen konnten 



288) Väju verleiht Kindersegen ßigv. VII, 90 [606], Kindersegen 
^<i Rinderfälle VII, 92 [608], ebenso die Maruts VII, 66 ß [672]. 

289) Müller,'^ Orchomenos« S. 66. 

290) Der Wind weht Arzenei und bewahrt in seinem Hause einen 
^atz von Amrita nach Rigv. X, 186 [1012]. Die Mamts verleihen 
^ges Leben: VII,, 67 [573]. 

291) Paus. IX, 22, 1: zov ykkv [EQf^ov xov %Qiotp6QOv] ig z^v inC- 
^<^cr Xiyovaiv cog 6 *£9f*^ff ctpCaiv anoxQBipoci voaov loifioadFj ntgl ro 
'X^g %Qi6v nBQiBvBy%(0Vy xal inl tovrca Kcclafiig inoii^atv ayaXfia 
*M-ov tpsQOvta TiQiov inl toiv ifioov. og S' av slvai xmv iipjjßmv 
^'H.qid'y x6 sldog xdlliaxog^ ovxog iv xov ^Egfiov xij ioQttj nsQlsiaiv 

'^'üTilm xov xiC%ovg ^xmv aqvu inl xmv mftoav. 

292) Preller, r, Myth.« 372 f. 

293) Ar. de an. gen. IV, 2; Lucr. VI, 1122 u. 1134; Verg. Georg. 
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aber nur die Luft reinigende Winde, z.B. die Etesien helfen ^^ 
und deshalb werden sich wohl die Tanagräer an den Win 
gott Hermes gewandt haben. Hierfür spricht auch das Opf 
eines männlichen Schafes^ insofern Böcke und Lämmer b 
Griechen und Italikem die im Kultus der Windgötter übliche 
Opferthiere waren. ^^^) Der Gesundheitsgott Hermes wurd 
nach Cornutus neben der Hygieia verehrt ^^ß) und sein uralte 
schon bei Homer vorkommender BemQ,me aTcdxrjta wird wo! 
am besten von äxatad'aL abgeleitet. ^97) 

Auf die soeben besprochenen Funktionen des Gotte 
werden wohl auch zwei homerische Epitheta zurückzuführe 
sein, welche sein segenspendendes Wirken ganz allgemei 
ausdrücken: ich meine die Bezeichnungen iQiovvLog {sqlov 
vrjg) und dcitcjQ idcov. ^^^) Spätere Schriftsteller nennen ih 



III, 478; Aen. III, 136; Catull. 26, 6 ed. M. Pallad. I, 3; Claud. 
Güd. 614. 

294) Ein lateinisches Sprichwort lautet: „Venti scoparii mundi' 
ein deutsches: „Die Winde sind der Welt Besen" (Wander, De 
Sprichwörterlex. V, 250, 79). Ar. Probl. I, 3: Jiä xC , .. nvivuoc 
iniTSivovai rj navovai xal KQivovai rag vocovg xal noiovaiv; Ib. 
34; XIV, 7; Ar. Pol. VII, 10, 3: tcXslotov Gv^ßdXkstai ngog ttjv vyisi* 
1} . . . Tov nvBV(iaTog Svva(iig; de an. gen. V, 5: xä nvsvfiata tkoI'V 
tr^v arjtlfiv. Diod. IV, 82: xckt« t^v tov auQiov dvoctoJiTJv, Had" ' 
Gwsßaivs nvsiv xovg irrjOLag, X'^^oct, tag lotfii'Kag voGovg, Sen. a< 
q. V, 17: cui [Circio] ... incolae gratias agunt, tamquam salub: 
tatem coeli sui debeant ei. Ib. 18: Providentia] non . . ex una caa 
ventos aut invenit aut per diversa disposuit, sed primum ut aera rx 
sinerent pigrescere sed adsidua vexatione utilem redderent vitalemqi 
tracturis. Der Wind entführt die Krankheit Rigv. X, 97 [923]. 

296) Ar. Ran. 847 u. Schol.: uqv' ocqvcc fiiXocivav. roiuvta / 
^d'vov TCO Tvtpoövi,, onore azQoßiXtoSrig ^%ivri^ri avsfiog. Preller, rÖ 
M.1 292 Anm. 2. 

296) Com. 16: ti)v 'Tys£av avt& avv(p%i,Gav, 

297) S. die Citate bei Ebeling, Lex. Homer, p. 60 f., wo noch. 
Meyer, z. alt. Geschichte d. gr. Myth. S. 54 hinzuzufügen ist. V 
axaxT^xa ist übrigens der Name des arkadischen 'Av.avL'qGiov abziileit 

298) ^qiovvi^og ist von ovLvrj^i, abzuleiten: Et. M. 374, 20; Ap 
So. 76, 16 (B.); Autenrieth, N. Jahrb. f. Ph. 95, 286; Christ, Lan 
226; Gerhard, Myth. § 274, 3; Welcker, Götterl. 1,334; II, 439 u.s. 
Daneben kommt auch eine euphemistische Beziehung auf den 
X^oviog und TtXimrjg vor (Preller, gr. M.* I, 306, 2 u. 3, Welcb 
Götterl. I, 334; ApoUon. S. s. v.). 
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^)iXav^Qmx6v€CTog xal nsyaXodaQorctros und xlovrodottig.^^) 
Genau dieselbe Vorstellung von Reichthum verleihenden Wind- 
gottem findet sich in den an Vajn und die Maruts gerichte- 
ten Vedaliedem, z. B. Rigv. VIII, 46 C |666] : 

i Komm her zu langer Dauer nns, 

Dem Kämpfer, Vajn, recht znr Kraft, 

Wir dienten dir, damit du viel uns schenken Bollst, 

recht Grosses da uns schenken sollst. 

Ebenso Rigv. VU, 90 [606] : 

Die ihr als Herrscher Herrliches nns schenket 
an Rindern, Bossen nnd an Geld und Gutern, 
Indra-Vaju, lasset stets die Fürsten 
durch Boss und Helden in den Schlachten siegen.*^) 



Kapitel VII. 
A. 

Der Wind metaphorisch für Glfick. 

Von jeher ist das Glück oder Schicksal mit dem Winde 
verglichen worden. In deutschen Sprichwörtern und ge- 
flügelten Worten sind es vor Allem die Launenhaftigkeit'®'), 
^er bestandige Wechsel, das unerwartete oder unverhoffte 
Eintreten, die Treulosigkeit, die Gunst und Ungunst beider, 
des Windes und des Glückes, welche als Tertia comparationis 
I^er vortreten. Ich erinnere an das Goethe'sche ,;Schicksal des 
Menschen wie gleichst du dem Wind'' sowie an folgende dem 
^ander'schen Sprichwörterlexikon '^^) entnommene Proverbien, 
Jii denen vielfach Wind geradezu für Glück erscheint: 



299) Ar. Frie. 393 u. Eust. 999, 10. 

300) Vgl. ausserdem Rigv. VIII, 26 C [647], VII. 90 [606], VII, 92 
[608], IV, 48 [344]. An einigen dieser Stellen sind -die Wolken als die 
n^unkeln allgestaltigen Schatzkammern** bezeichnet. In Betreff der 
^aruta vgl. Rigv. V, 67 [411], V, 53 [407], I, 40 [40]. 

301) Vgl. auch unser „wetterwendisch" und das lateinische „homo 
^entoBus". 

302) Wander, Deutsches Sprichwörterlex. V S. 247 f. Vgl. auch 
^ neutestamentliche (Ev. Johann. 3, 8): to nvsvfia onov &sXsi nvsi^ 
*** xiiv q^atv^v ccvtov anoveis, all* ovx oldag no^BV fgxBtai xal nov 

^o«cher, Hermes. & 
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fjEin guter Wind währt nicht lange (ital. ,jNon o 
sempre il vento in poppa'^); Es ist keinem Wind noch TF< 
zu trauen j es sehe so freundlich als es wolle; Was der TT 
bringt, kann er auch wieder vertreiben; Dem Winde der 
traut, der auf Jungfern baut; Auch der beste Wind kam 
nicM allen Schiffern recht machen; Es ist kein Wind, der n 
Einem etwas Gutes brächte'^ u. s. w. Ebenso wird auch 
Griechischen Wind als eine Metapher für Glück gebrau 
und zwar ebensowohl im guten wie im schlimmen Sin 
Man vergleiche folgende Stellen: Eur. Iph. T. 1307: tcvbv 
öviifpoQäg; Herc. für. 216: ovav d'sov öot Tcvev^a ^staßa^ 
rv'xiy; Ion 1507: HB^iöxarai rct Tcvsvfiata [rd x'^g rvxrj 
fr. Andr. 152 N. v€V6l ßtoTog^ vsvsc 8i xvxa || vaxä nvsi 
dv€(ic9v. Häufig steht ovQog in der Bedeutung von Glü( 
Soph. Phil. 855: ovQog rot, rexvoy, ovQog (= xaigog)] E 
Ion 1509: iyivaxo ng ovQog ix xaxcSv^ co Tiat, sowie ovq 
in der Bedeutung günstig glücklich ; ovQL^aiv oder imitVi 
bedeutet begünstigen beglücken, dvxinvalv das Gegenthe 
Aesch. Cho. 812: ngSiiv ovQCav\ Soph. Aj. 1083: ii, ovQia 
Eur. Heräkl. 822: ovqlov (povov; Hei. 1587: aX^axog d' aiti 
Qoal \ ig oldii' iörixovxilov ovqlul i,ivtp\ Antip. Sidon. Antl: 
VII, 164, 9: OVQLOV i^vvoi ndvxa xvxv ß^oxov, Aesch. Pe 
601: Tianoi^ivai || xov avxov dsl daiiiov^ ovqlsIv xv%rig, E 
selben Metaphern sind übrigens auch im Lateinischen na 
weisbar. So bedeuten ventus und flatus Glück und üngli 
je nach dem Zusammenhang ^^^), adspirare heisst oft heg 
stigen und wird namentlich in Verbindung mit fortuna 
braucht.^®^) Endlich ist ohne Zweifel in den verbreite 
Ausdrücken fortuna adversa und secundä eine dem Wii 
entlehnte Metapher enthalten. 



303) Cic. Pia. 9: Alios ego vidi ventos, alias prospexi animo \ 
cellas; ad Att. II, 1: Cuius (Caesaris) nunc venti valde sunt secui 
ad. fam. 12, 26: Quicunque venti erunt, ars certe nostra non abi 
ib. 8, 8: Quo vento proicitur Appius? de or. 2, 44, 187: Ad id, a 
aliquis flatus ostenditur, vela dare; de off". 2, 6, 19: prospero flatu 
tunae utimur. 

304) Verg. Aen. II, 385: Adspirat primo fortuna labori. Curt- 
8, 20. Amm. 19, 6. 
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B. 

Hermes als Gott des Glücks. 

Es ist leicht begreiflich , dass der Gott, welcher unerwartet 
dem Schiflfer glücklichen Fahrwind oder gefährlichen Sturm, 
dem Ackerbauer und Hirten fruchtbares und gesundes oder 
n achtheiliges Wetter sendet, schon frühzeitig als Glücksgott an- 
geschaut und verehrt wurde* Als Glücksgott erscheint H. zuerst 
im homerischen Hymnus (V. 529), wo ihm jener wunderschöne 
Stab des Glückes und Reichthums beigelegt wird^^^), 
der schon vielfach mit der germanischen Wünschelruthe ver- 
glichen worden ist.^^^) Bekanntlich zeigt diese nicht blos 
Schätze an: sie macht auch aller Wünsche theilhaftig und 
eignet dem Wodan, der ebenso wie Hermes ein Gott des un- 
verhofften Glückes, der Loose und der Würfel ist.^®^) Die- 
selbe Zauberkraft schrieb man dem Stabe des griechischen 
Gottes zu, wie Aeusserungen des Arrian und Cicero lehren.^*^^) 
Nicht selten tritt H. als Gott der Glücksloose oder der Wü r f e 1 
auf, daher das erste und beste Loos ihm ausdrücklich geheiligt 
war und 'Eq(iov xk^Qog genannt wurde. ^^^) Eine besondere 



305) Hom. hy. in Marc. 529: oXßov xofl nXovvov Soiaco nsQfnaXXsa 
gaßdov. Die Erzählung von dem apollinischen Ursprung der Zauber- 
ruthe scheint mir eine ziemlich späte dichterische Erfindung zu sein. 

306) Vgl. Grimm, d. Mythol.^ 926; Böttiger, Vasengem. H. II S. 108; 
Becker, Charikles* I, 96 u. s. w. 

307) Grimm a. a. 0. S. 390 und 926. Simrock« S. 198 u. 202. 

308) Arr. Epict. Diss. 111,20, 12: rovx* ^ati t6 tov 'Eqiiov gaßd^ov* 
ov Q'iXtig, tp-qaCv, Stpai, xofl XQvaovv k'atocL. Cic. off. I, 44: quodsi 
omnia nobis, quae ad victum cultumque pertinent, quasi virgula di- 
vina, ut aiunt, suppeditarentur. 

309) Ar. Pac. 365: 'EQfirjg yocg mv yiXrJQCo noirjasig old' ort. Schol. 
o£ yoiQ hX-^qoi zov ^Eq^iov tsgol dotiovGiv slvat, od'sv xal tov TtQcotov 
TiXriQovfjLSvov 'Eq^i^v cpccai Setv KaXsLV, Einer eigenthümlichen alten 
Sitte beim Loosen gedenken Photios, Lex. p. 169, 7 und Suidas: xAiJ- 
Qog ^Egfiov' awjjJd'ticc ägxaCa» k'ßocXXov o[ tiXriQovvTsg sig vSgiav IXaCctg 
€pvXXov nqoGTiyoqBvov ^Egfii^v, xal ngdotov i^TjQOvv zovto, Tifirlv reo 
^s^ tocvzriv dnovsfiovTsg* iXayxavBv 8s 6 fisva tov d'sov. EvQmidrig 
Sv Tiß MoXco fivrjfiovsvsi zov ^d'ovg zovzov. Hes. s. v. 'E^jLtor tiXiiqog' 
6 nQoitog sX^o^svog yiXrjgog 'Egfiov vofiiiszccL. Poll. on. VI, 55: ^Egfiov 
öl nXrJQog 17 ngcazT^ zcov iiQsa)v (iolqoc, Hes. s. v. *EQfii]g . . . xal iv 
tois TiXriQOLg' olov ayad^og olcavdg. Vgl. auch Eust. p. 1397, 27 und 
Leutsch zu Diogen. V, 38. 

6* 
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Klasse der Loose bilden die sogenannten %'QLaC oder mauti 
sehen Loose''®), welche ebenso wie die sortes im Tempel dei 
Fortuna zu Praeneste^*^) gezogen oder geworfen wurden, un 
die Zukunft zu erforschen. Auch diese Loose waren dem H 
heilig, wie aus dem Hymnus erhellt '^^), wo zugleich in kaun 
misszuverstehender Art angedeutet ist, dass die Thrioboli 
eine uralte volksthümliche Mantik der Hirten war.'^') Apol 
lodor sagt an einer Stelle, die im Wesentlichen ein Auszu: 
aus dem Homerischen Hymnus ist'**), von den Thrien: fiM 
Kai riqv iiavtLXi^v BTceX^alv xal . . . diddöxatai r^v dtä tä 
ilf^q)(ov iiavtLXTJv, Am Parnass scheinen ursprünglich Frauei 
denen man Honigwaben als Lohn darbrachte, die von de 
Fragenden gethanen Würfe ausgelegt zu haben '*^) und darai 
mag, wie Welcker vermuthet, die Sage von den fliegende 
Schwestern, welche, wenn sie durch frischen Honig begeiste 
waren, willig die Wahrheit verkündigten, im entgegengesetzte 
Falle aber Ausflüchte suchten, entstanden sein.'*^) Wer 
der Hymnus den ursprünglichen Besitz der Thrien dem Pa 
nassischen Orakelgott Apollon zuschreibt, so wird dies ebens 



310) Vgl. über diese im Allg. K. Fr. Hermann, Gottesd. A 
§ 39, 16—17; Welcker, Götterl. III, 120; Lobeck, Aglaoph. p. 81A 
Schneidewin, Philologus III, 697. 

311) Marquardt, Hdb. IV, 103 f. PreUer, röm Myth.« 561 f. 

312) Hy. in Merc. 552 f. 

313) Hy. in Merc. 556: fjv [fiavzsirjv] inl ßovalv ) naig h* § 
^Blstriaa. Welcker a. a. 0. S. 120. Hesych. a. v. ^gial' at ng^^' 
fidvtsig. 

314) Apollod. bibl. III, 10, 2. Vgl. auch E. M. 455, 34: »giccl 
slaiv at fiavTinal ipri(poi. Zenob. prov. cent. V, 75. Gramer, An^ 
Paris. 4, 183. 

315) Dies schliesst Welcker aus dem Verse bei Steph. Byz. s^ 
BgCai noXXol d'gioßoXoi, navgoi 8i t£ ^avtisg avdgsg. 

316) Dass der Genuss von Honig unter Umständen eine begeistere: 
und berauschende Wirkung hervorbrachte lehrt Xenophon*s Anabasis • 
8, 20 f. u. Vollbrecht z. d. St. Wenn es von den Thrien heisst, 
hätten ihre Köpfe mit weissem Gerstenmehl bestreut, so erinnert <3 
an das mantische Gerstenmehl im delphischen Cultus, das man n^ 
Plut. de Pyth. orac. 6 als Räucherwerk anwandte und womit man & 
wohl auch bestreuen oder pudern mochte, wie aus der Erzählung ^ 
den Thrien, sowie aus der Bezeichnung JsXtplg fiiXidaa (= Fyi^ 
hervorzugehen scheint (Pind. Pyth. IV, 6). Uebrigens wurde die Gex: 
auch sonst in der Mantik gebraucht: K. Fr. Hermann, Gottesd. Alt. 42, 



-So- 
wie die Erzählung von dem Zauberstabe nur eine poetische 
Fiktion gewesen sein, nur gemacht um die Mantik im Gultus 
des Hermes ; der sonst nirgeipds als mantischer Gott auftritt; 
zu erklären.. 

Oft erscheint H. als Gott des unverhofften Glückes oder 
Fundes^svQTj^a). Von Aeschylos (Eum. 934) wird die glück- 
liche Ausbeute der Bergwerke von Laurion eine ig^iaia öul- 
fioviov doöLg genannt, an einer andern Stelle (Sept. 508) 
heisst es von dem unerwarteten zuMligen Zusammentreffen 
zweier Feinde : ^EQiirjg tf' svkoycog ^vvijyaysv^ wozu der Scho- 
liast bemerkt: tä dico tijg tvxrjg^EQiiij ävafpiQovfSiv.^^'^) Eine 
wahrscheinlich alte Bezeichnung des unverhofften Fundes oder 
Glückes ist der Ausdruck £Q^aLOv^^^\ von dem freilich Curtius, 
Grundz. d. gr. Etymologie* 350 bemerkt: „es aus dem Götter- 
namen abzuleiten will mir nicht in den Sinn, wenigstens 
'wüsste ich keinen in dieser Weise verwendeten Namen eines 
Gottes". Dennoch trage ich auf Grund verschiedener Ana- 
logien z. B. ßa7i%aCa, gjot/Jago, (poißaöfia^ IlaveLOv [seil. 
tf f r^ia], afpQodCöia (Liebeshändel), Ceres (fruges), Minerva (Woll- 
arbeit) u. s. w. durchaus kein Bedenken jenes Wort direkt 
auf den Götternamen 'Eg^^g in der Bedeutung von Glück 
oder Glücksgott zurückzuführen. Ganz ähnlich sagt man von 
dem gemeinsamen Funde zweier Personen xocvog 'Epfi^g^^^), 
in welcher Redensart 'Egfi'^g einfach die Bedeutung von sv- 
QTi^a zu haben scheint, und nach verschiedenen Zeugnissen 
späterer Grammatiker kamen die Ausdrücke svsQ^ca und dvö- 
€Qli(cc für Glück und Unglück vor.^^o^ 



317) Nach Aesch., Suppl. 920 gab es auch einen *E. (laatiJQiog, d. i. 
einen zum Wiederauffinden eines Verlorenen helfenden H. 

318) Plat. Phaed. 107^ Phot. s. v. ''EgfiaioV tb dftgoadoyirjzov hsq- 
Sog. Hesych. s. v. ''Egfiaiov . svQrjfia ^ nigSog. Aehnlich Suid. s. v. 
u. E. M. p. 376. Eust. ad II. 999, 11. Them. VII p. 97«. Vgl. Luc. 
Tim. 41. Hes. s. v. *EQfiov iptitpog. 

319) Theophr. char. 30. Hes. s. v. yioivog 'Efirjg' nccgoifiia inl %mv 
Tioivfj XI svQiüHovTmv. Vgl. Suid. 8. y. Spai^heim zu Call. hy. in Dian. 
70 p. 219, Benseier, Lex. d. gr. Eigennamen unter ^EgpLrjg, 

320) Hes. 8. v. svBQfiia* bvzv%C(€, ^^naXiv dh dvasQ^iloc dvaTV%Ca. 
Vgl. Poll. on. 9, 160; Et. M. 291, 49; Phot. 29, 16; Suid. s. v. 
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Kapitel VIII. 
A. 

Der Wind als Beförderer des Terkehrs (Handels) zu Wasser 

und zn Lande. 

Es dürfte überflüssig erscheinen, Stellen anzuführen 
welche die Abhängigkeit des Seefahrers von Wind und Wette: 
beweisen ^^*); hier möge nur auf die Thatsache hingewieser 
werden , dass in der älteren Zeit bei weitem die meisten See 
reisen von Kaufleuten des Handels wegen unternommei 
wurden. ^22^ Einen deutlichen Beleg hierfür bietet vor Allen 
die Etymologie der beiden Ausrdücke s^nogog und ifiTtogla 
insofern sie ursprünglich nur die BegriflFe des Reisenden un( 
des Reisens enthalten, später aber und zwar schon seit He 
giQ(j323j fagt ausschliesslich den [meist zur See fahrenden 
Grosshändler bezeichnen. Aehnlich verhält es sich mit de 
Worten odata Import- und Exportwaaren und odäv ausführe 
und verkaufen.^*^ *) Die Waaren sind also von den Wegei 
die sie zurücklegen, benannt worden. Kaum weniger als d< 
Seefahrer hing auch der Landreisende von Wind und Wett< 
ab*^^^), zumal wenn man bedenkt, dass die meisten Reis< 

321) Vgl. übrigens Preller, gr. M.« I. 370, röm. M.« 293. Welcki 
G. III, 67 f. Nach Himer. or. III, 14 dichtete Simonides nach ein 
stürmischen Fahrt einen Hymnus auf den Wind. (Bergk, P. L.* 87' 

322) Hes. ^gya 643: vij' oXiyriv alvsCv, fisydkij d" ivl tpogtCa 9 
ßd'aif 1 (isi^cov fisv (poQtogy fiei^ov d* snl xigdsL Ksgdog || iüGsu 
si x' ccvsiioi ys itanag aits%(oaiv aifrag. Od. ■O' 162 vermutk 
Euryalos in Odysseus, der nach Scheria verschlagen ist, einen *g% 
vavrccoiv oZ ts WQrjiiTrjQsg iaaiv, || cpogzov tB [ivjjfitov -nccl snCayioii 
flaiv odaioav y ^tegdfonv ^* agiraXicav, Ebenso hält Laertes co 300 d 
Sohn für einen ffinogog vrjog in* aXlozQirig, Vgl. auch Hermann, 
Privatalt. § 44, 1 u. 8 sowie die Ausdrucke aeivccvtat bei Plut. Qu. 
32 u. mercatores et navicularii bei Cic. pro leg. Man. V, 11. 

323) Hes. iffya 646: svz' ocv in* ifinoQirjv zQStp'Qg asaiq>Qova d^vfibi 
ßovXfioci dl 29^^ ^^ ngocpvysiv %al dtsgnia Xtfiov, | dsi^m dr^ xoi (ist 
noXvtpXoicßoio ^aldotrig. Der Scholiast zu Ar. Plut. 1155 definirt c 
fftnogog als ayogä^mv %al ini ^ivfjg xfoXdiv. 

324) Od. ^ 163 u. o 445. odda findet sich bei Euripides. Vgl. I 
sych. 8. V. oSacaivog, o^fty, 6^j/<rcis, odijisai, odricov. 

325) VgL Isambert, Itineraire de Torient* I, 5 u. Noe, Dalmat 
u. 8. Inselwelt 333. 
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^f dem Boden Griechenlands im Alterthmn wie noch jetzt 
zu Fuss oder zu Pferde unternommen werden mussteu, weil 
fahrbare Strassen nur in sehr geringer Anzahl existirten.'^*) 
Wie hinderlich ein widriger Wind unter Umstanden dem Fuss- 
^ngei werden kann, lehrt unter Anderem Od. r 201 und die 
Erzählong des Xenophon (Anab. IV, ö, 4). Als die Griechen 
an den Quellen des Euphrat ankamen^ heisst es hier, wehte 
ein 80 widriger und kalter Boreas, dass ein Seher rieth, den 
Wind durch Opfer zu besänftigen. Als -dies geschehen war, 
glaubten Alle ganz deutlich das Abnehmen der Heftigkeit 
des Windes zu bemerken.^^") 

B. 

Hermes als Beförderer des Terkehrs und Handels zu Wasser 

und zn Lande. 

Da aller Seehandel, auf den die Griechen bei der eigen- 

thfimlichen Natur ihres Landes vorzugsweise angewiesen waren, 

liauptsachlich von Wind und Wetter abhangig ist, so ist es 

begreiflich, dass H. als Windgott auch zu einem Gotte des 

Handels und der Kauf leute werden musste.^"^^) Als solcher 

fährte er die Beinamen i^utokatog ^ äyogatog, nahyxdTCfjkog 

und x6Qdaiinogog^^^)j wurde mit dem Beutel als dem Symbol 



326) fiermaDn, gr. Privatalt. § öl, 3 u. 4. 

327) Wie gefährlich der Wind mitunter dem Pussgäuger in Ge- 
^^^gegenden der Balkanhalbinsel werden kann , ersieht man nament- 
Üch aus der oben angeführten Stelle in Noß's Dalmatien S. 333. Od. 
^ ^01: ei^si yag Bogsris avsfjLog fisyctg, ovS' inl yairjUsCa tataa^'cci. 
-*-heophr. de vent. 21: ot oBomoqof, xorl Q'sqksxoX noXlayug ano^riq^ 
^^ovcLv vno xav roiovroav nvsvfiatmv. 

328) Artem. Onirocr. 141 (H.) ^EQ(i^g dya^og . . . naai xoig ifino- 
Qt-Xo-p ß£ov fjjovfft xal ivyoazciTctig dicc to navtag zovg zoiovtovg ini- 
^^'^Qov xbv 9bov vo/Aif«v, xal xoig anoörjfieiv ßovXofisvoig. 

329) H, ifinoXaiog: Ar.Plut. 1155: dXX' ifinoXaCov [iSQvaaad'i /u]. 
^*^cl.: ifiTC. fCQayfiaxsmrjv y fj dvxl xov dyoQociov xal xijg HanriXsiag 
^^OfcfxcoTa X. X. X, Ar. Acham. 816: ^Egficc 'finoXociSy xocv yvvat%a xav 
J^^v ovxoa ii' dnoöoed'aL. fles. s. v. ifinoXatog 6 negdcpog *E. PoU. 

■*-X, 15: xovxtov dl nal d'sol tdioLy i^TcoXcctog 'E. x«l ayogociog, Plut. 
?• l)rinc. philos. II, 4. dyogaiog: Paus. I, 15, 1. II, 9, 7. HI, 11, 8. 
^tl, 22, 2. IX, 17, 1. Welcker, G. II, 456. naXiyHccnriXog: Ar. Plut. 

^66; Schol. zuY. 1155: n, dh 6 dno xov ifinogov dyogdScov xal sscoXfloy. 
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des Handels abgebildete^®), auf Marktplätzen bildlich dar- 
gestellt ^e*) und besonders von den Kaufleuten verehrt ^^') 
Seit dem Jahre 289 u. c. wurde bekanntlich sein Kult auch 
bei den Römern eingeführt. Hier hiess er Mercurim und 
galt für den göttlichen Beschützer der mercatores und negih 
tiatores, welche allmählich seinen Gultus über den ganzen 
orbis terrarum verbreiteten.^e^) üebrigens mag zur Ausbil- 
dung dieser Seite seines Wesens nicht wenig der Umstand 
beigetragen haben, -dass der Klein- und Zwischenhandel in 
Folge der vielfachen Betrügereien, die sich seine Vertreter 
zu Schulden kommen Hessen, das allgemeine Vorurtheil gegen 
sich hatte ^^^) 5 so dass H. auch als Gott der betrügerischen 
List zu einem Handelsgotte werden musste. 

Sehr ausgebreitet muss schon in ältester Zeit der Kuli 
des Wegegottes H. ('E. odiog^ ivoäiog^ i^yEfiovLogf dyTJttoQ) 
gewesen sein^^'**), unter dessen mächtigem Schutze alle Wa»xi- 
derer und Reisenden standen.^^^) Wenn neben diesejn K- 

71 sgdinnoQog: Orph. h. 27, 6. So berührt sich dieser H. mit dem ^o- 
Xi.og (s. oben S. 48 Anm. 184). 

330) Lauer, Syst. d. gr. M. 226. Preller, r. Myth.* 599, 4. MülÄ_^r, 
Hdb. d. Arch. § 380, 8. 

331) Daher der Beiname dyogaCog, s. Anm. 329. 

332) Die narnjUdsg opfern ihm nach Ar. Plat. 1120 olvovttcc, n^'^h 
iaxfxdsg. Schol. ndnriXig ^ xov olvov noaXovaa. 

333) Preller, r. Myth.' 599, 3.- Liv. II, 21 u. 27. 

334) Oft wird die Lügenhaftigkeit der Kleinhändler hervorgehob ^d: 
Hermann, gr. Privatalt. § 44, 3. 

335) H. o8iogi Hes. s. v. o8iog . . . inid'etov 'Egfiov. Phot. s^ v* 
ivoötog: Arr. deven. 34: rovg inl ^•rJQa ianovdocKOTccg ov xqti dfisX^ ^^^ 
. . , ^Eq^ov ivoSiov Kai iqysiiovtov. Hes, s. v, ivodiog. Theoer. ^^^ 
25, 4. '^ye[i6vLog: Ar. Plut. 1159 u. Schol. zu d. St.: xata XQV^f'<^^ ^' 
'Ad'Tivaioi iqyefiovLov *E. idgvaccvTo. Dem H. '^ysfioviog opferten ^^'^ 
Feldherren in Athen beim Ausmarsche iin Frühjahr: Boeckh, Staat^^ 
II, 254. dyi]T(OQ in Megalopolis: Paus. VIII, 31, 7. Eine ganz ähnlicjl*^ 
Bedeutung hatte der keltische Teutates nach Caes. de b. Gall. VI, 17, ^ 
Deum maxime Mercurium colunt: hunc omnium inventorem artium 
runt, hunc viarum atque itinerum ducem, hunc ad quaestus p< 
cuniae mercaturasque habere vim maximam arbitrantur. 

336) Wer dem Wanderer keine Auskunft gab, beleidigte den 
ivoSiog nach Theoer. id. 25, 4: ''Ex tot, ^elvSj ngofpqfov ^vd'rjaofjL^ ' 
oaa' igsstveig, \\*Eqiis(o dtofievog dsivrjv omv slvoSioio. \\ xov ydg tpct^ 
lisyiaxov inovgavioDV 'nsxoXmad'aL, || si' nsv odov ictxQStov dv^vrjtc^ * 
xig odürjv. 
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3ht selten auch eioe 'Exärr^ irodia genannt und verehrt 
irde''^), so ist der Gnind davon ohne Zweifel in der gros- 
Q Bedeutung zu suchen , welche der Mond als Leuchte für 
n nächtlichen Wanderer hat.^^; Wahrscheinlich haben wir 
ch bei dieser Funktion unseres Gottes ein Zusammenfliessen 
reier an sich Terschiedenen Ideen anzunehmen , insofern die 
iden Vorstellungen eines gGtÜichen Heroldes und Geleiters 
oben Kap. I S. 24) und des svodiog sich von Tomherein ziem- 
h nahe standen. Dem Wegegott H. waren femer die Weg- 
3iser und Wegezeichen geheiligt , die entweder als einfache 
eiohaufen oder als viereckige Säulen, oft mit einem Hermes- 
pfe geziert, an den Strassen standen.^') Die Bezeichnung 
rselben war dem Namen des Gottes entlehnt: man nannte 
> einfach ipfiafa, iopuzloi jLoifoi, iggiaxeg und 'Egnat. 
wiss mit Hecht nimmt Welcker (G. II, 455) an, dass die 

337) SchömanD, gr. Alt.« II. 23. Preller, gr. M.« I, 247. 

338) Hekat« dadoviag, rT^olauxriiga u. fp«oc<f6gog: Preller, gr. M.« 
146 f. 

339) Dass dies in der That ihre ureprünglichste Bedeutong war, 
eint aas folgenden Stellen hervorzugehen: Strabo VIII, 343: cvxva 
xsl sQfiiia iv taii odois. Antikleid^ beim Schol. zu Od. « 471 : 6 
»o? täv Xi^mv iv xaCi odoig ignatov orofta^craf . . . 'Egurjg xqwtos 
^TiQt tag oSovg. xai fiitov ixa^r^gs, IC^ov aiti^Bto i^a Tfjg odov, 
^fLiLOv fiv. 'Egfiaiog orv lopog avxl xov afjaiioü tiig a9ov. za 
* OfjiiBCa Tfliiir gaaaimv ^iilitow iguaiovg lotpovg nalovaiv. o^sv *al 
'g ivd'gciitovg a%gi xov vvw ilg xiutiV Egiiov xaxa xag odovg dia 
xov d'sbv elvai xovxov xa^tiysfiowa xai inixgoxov xav ixdiniovvxan^ 
foitg noisiv Xi9mv xai dtajovxag ngoßalliiv XC^ovg xmI xovxavg 
^iiv sgßaiovg Xoipovg. ^ icxogia nag' 'JvxixXfiSfj. Dasselbe steht 
£t. M. 376, 1, wo statt des Antikleides ein Xanthos genannt ist a. 

Eust zur Od. » 471. Theophr. Char. XVI: 6 6h dsiciSaifietp xoi- 

og xtgy olog . . . xwv Xtnagäv Xi^taw x»v iv xaig xgtodcig nagtav 
c^ff Xtjx-v^ov iXaioP xaxaitiv xai inl yovaxa niöfov %al vgoaxvviq- 

anaXXaxxtü^at. Vgl. Com. 16 u Babr. fab. 48. Schol. Nie. Th. 
: egfiaxag . . . X£9ovg önagsvfiivovg ilg tifirfV xov 'Egfiov, £t. M. 

55: *Eg(iaiov xov ötogov xiow Xid'tov xai övvoXmg xovg ivodiovg Xi- 
'S. Suid. s. V. 'EpfuxAir* Xl^mv aagovg dipiigovv xm "E. iv xaig 
tg taCg dSijXotg. Noch jetzt finden sich solche igfia^a: Ross, Pelop. 
8; 174. Mitunter muss auch eine Vereinigung von igiiaia und 
cet vorgekommen sein: Schol. zu U. B 104: ugoadxxovai. dl «al 
ovg xa xovxov dydXyiaxt, ÖriXovvxig dtg ix (iixgcSv iisgmv cwioxa- 
6 ngoqiogixog Xoyog. Vgl. Paus*. VIII, 34, 6, wo unter *£^fiaiov 
^eder ein Tempel oder ein Steinhaufen zu yerstehen ist. 
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Sitte au bestimmten Punkten des Weges Steine zusammen- 
zulegen, um dem Wanderer anzuzeigen, dass er sich nicht 
von einer bestimmten Richtung ab in das Weite verloren 
habe, eine Reliquie aus dem höchsten, noch wegelosen Alter- 
thum sei. „Der Vorübergehende legte im Gefühl der Dank- 
barkeit für die allen einsamen Wanderern, die in weiten unbe- 
wohnten Strichen sich als eine unsichtbare Genossenschaft 
empfinden, erwünschte Führung . . . seinen Stein hinzu, und dies 
dauerte, wie ein Scholiast der Odyssee (16, 471) sagt, bis 
jetzt fort." Auf den Landstrassen in Attika dienten Hermen 
seit dem Pisistratiden Hipparchos als Meilensteine und W^- 
weiser, damit die in ihren Geschäften und zu den Festen nach 
der Stadt ziehende Menge wissen konnte, wie viel des zum 
Theil beträchtlichen Wegs sie zurückgelegt habe und etwa 
Halt machen und die Sprüche lesen möchte, die an den Basen 
angebracht waren.^^*^) In Athen waren ihrer eine grosse An- 
zahl, theils von Privaten, theils von Korporationen aufgestellt, 
in einer langen Colonnade zwischen der Poikile und der Stoa 
des Basileus beisammen, die deswegen auch Halle der Her- 
men genannt wurde.^^*) Nicht undenkbar wäre es, dass die 
viereckige Form (ro tstQccycovov) der meisten Hermen mit 
ihrer ursprünglichen Bedeutung als Wegweiser in Zusammen- 
hang stände, insofern, wie das auch Macrobius annimmt'^^3> 
die vier Seiten der Basis die vier Himmelsgegenden und die 
Richtung der vier Hauptwinde zur Orientirung der Reisendou 
andeuten sollten. Auf Kreuzwegen mögen drei- und vioT- 
köpfige Hermen aufgestellt worden sein.^*^) Wer armen R^i' 
senden eine Wohlthat erweisen wollte, legte wohl eine mil<3e 



340) Boeckh, C. I. Gr. no. 12 p. 32; "Welcker, G. II, 457; SchömanO^ 
gr. Alt.* II, 528. Suid. s. v. 'EQ^iaC inaXovvto ds t^vsg %eci 'innccQxs*'^'' 
*EQfiaiy dno *ImiaQ%ov zov IIsiatatQocxov. Ebenso bei Harpocr. u. Ptx^^- 
8. V. ^EgiiaC. Curtius, Wegebau d. Gr. 43. Gerhard, Abh. d. Berl- 
Ak. 1855. 

341) Harpocr. Suid. Phot. s. v. 'E^ftat. Schömann a. a. 0. 528, ^ • 

342) Macrob. Sat I, 19, 14 f. : pleraque . . . simulacra Mercurii qy^^*' 
drato statu figurantur solo capite insignita et virilibus erectis . . . quipp^ 
significat hie numerus . . . totidem piagas mundi. 

343) Phot. s. V. 'Eq^^s TQmsfpaXog und t6TQaiisq>aXog' iv ÄSQUiiSiff-^ 
TsXsaagxidov igyov. Lycophr. C74 und Tzetz. zu d. St, Eust. p. 1353, ^• 
Ebenso gab es eine Hekate tgifio^tpog, zgingoatoTtog , rgioSirig. 
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Gabe, bestehend in allerlei Früchten ^ namentlich in trocknen 
Feigen, auf solchen am Wege stehenden Heiligthümern des 
Hermes nieder, damit wer Lust dazu hatte, sich daran er- 
laben konnte, und solche Gaben scheinen ebenso wie unver- 
hoffle Gaben des Glückes "EQ^iaia genannt worden zu sein.^^^) 
Derartige Hermesheiligthümer, mögen sie nun blosse Stein- 
haufen oder Bildwerke gewesen sein , konnten auch leicht als 
Grenzmarken verwerthet werden, um dem Wanderer den 
üebertritt auf ein anderes Gebiet anzuzeigen. So hören wir 
in der That von einem Hermes iTtttsQ^iLos^*-'), sowie von 
Hermäen und Hermen auf der Grenze von Messenien und 
Megalopolis, von Argos und Lakedämon.^^^) Eine weitere 
Konsequenz derselben Idee eines Gottes der Wege und Gren- 
zen mag endlich die Sitte gewesen sein au und in den Ein- 
gängen der Häuser Hermen anzubringen, die zugleich als 
Wahrzeichen göttlichen Schutzes beim Ein- und Ausgehen 
und als Marksteine zwischen dem öflFentlichen und Privat- 
eigenthume galten. ^^'^) Diese Hermen waren dem IL ötqo- 
^citog und ngoTcvkaiog geheiligt.'*"*) Von dem atQotpaloq wird 
ausdrücklich bezeugt, dass er wie ein Thürhüter^'^) den Ein- 
gang bewachen sollte, um etwa hereinschleichende Diebe ab- 



244) Et. M. 376, 16: '^Ep/iiatoy x6 unQOGdourjtov ^egdog ano tcov iv 

^*A» odoCg Tid'Sfiivcav anocQXonVy Sg oi odoiTcogoi natsad'iovai. Ebenso 

"bot. u. Said. s. v. Darauf bezieht sich wahrscheinlich das Sprichwort 

^t}xov i(p* 'Egfiff' noQOiaia inl xav xsifisvojv in tocpsXsia rcäv ßovXo- 

C'^voip onoxB (pavBtrj avyiov ngcitov ta ^Egfi^ dvszCd'SGccv Hesych. Vgl. 

2enob. V, 92 p. 157. Eust. 1572, 57. ' 

345) Hes. s. v. 

346) Paus. II, 38, 7: sgtt]xccgi 8h inl zoig ogoig [Aaiiedaifiovioav 
^9^S 'Agysiovg] 'Egfiai Xid'ov xal rov x(ogiov xo ovoitd iativ an' avtoöv. 
^§1. III, 1, 1 u. 10, 6.) Id. VIII, 34, 6: 'Egfiatov, ig o Micarivioig yial 
^^y nXonoXCxccig slalv ogoi. ntnoirivxai d' avxo^i xal*Epft^v inl axT^Xrj 
^Sl. 35, 2). Polyaen., Strat. VI, 24. 

347) Hennann, de terminis Gotting. 1847 p. 26 u. Charikles* II, 
^* Ebenso gab es eine Hekate ngo&vgtSiix , ngonvXata, ngonoXig: 
Heller, gr. M.» I, 218, 1. -v 

348) Hermann, Gottesd. Alt. § 15, 9. Ar. Plut. 1153. Paus. I, 29, 8. 
^Huk. VI, 27. Einen H. nvXridoKog erwähnt schon der homer. Hymnus 
^- 15. Vgl. die von Jacobi, Hdwörterb. d. Myth. 441 gesammelten 
^«iellen , der auch einen H. ngo^vgaiog und ngovaog anführt. 

349) Becker, Charikles« II, 97. Aristot. Oec. I, 6. 
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züwehren.^^®) Vielleicht ist aber auch diese Punktion un- 
mittelbar von der ursprünglichen Bedeutung des H. als Wind- 
und Luftgottes abzuleiten , insofern die Thore und Thüren 
der stete Sitz eines mehr oder weniger kräftigen Luftzuges 
sind^^^), welcher gewissermassen die Häuser reinigt und des- 
halb für gesundheitsbefördernd galt. '^^^) Dann wäre der Her- 
mes özQOipatog ursprünglich der Windgott, welcher die Thür- 
angel (ötQÖfpiyi,) und damit die Thüren selbst in Bewegung 
setzt. 

Kapitel IX. 

Sonstige Beziehungen des Hermes zum Winde. 

Wir haben schliesslich noch mehrerer einzelner Bezie- 
hungen des H. zum Winde zu gedenken, die wir unsem bis- 
herigen Betrachtungen nicht wohl einzureihen im Stande 
waren. Zunächst kommen hier die uralten Benennungen 
^Aqy eiq>6vtrig j didxtoQog und 'EQ^siag in Betracht. Was V^^- 
yeitpovtrig anlangt, das beii. Homer oft als Hauptname, ge- 
wöhnlich in Verbindung mit den Epithetis didxtoQog und 
XQarvg (seltener XQ^^^QQ^^^S und ivöxojtog) vorkommt ^^'*), 
so ist aus den homerischen Gedichten selbst keine Etymo- 
logie des Ausdrucks zu entnehmen. Daher gab es schon früh- 
zeitig eine ganze Reihe von Deutungen, die aber grössten- 

350) Schol. Ar. Plut. 1153: atQoqtaiov tcvXcoqov. inmvviiia ictl 
Tovto tov d'sov' naQot t6 taig ^VQaig tdgvad'ai inl q>vXaiijj xöiv aXXmv 
TiXsitttov. 

351) Theophr. de vent. 29: iv toig atsvconois oxav v,axa%XBi9^(oüi 
%al avfinsaoaat XafiJtQol nvsovat, xorl iv xaig nvXaig, xal cci ü'vql^eg 
eXyiovatv dsl xal nvo'^v nuQSxovai, 

352) Arist. Probl. V, 34 : noXig vyisivri aal tonog svnvovg^ Sio xal 
^ &dXatta vyiSLvq. Ib. XIV, 5: ot (ilv iv xoig svnvooig xonoig ßQU- 
ditog yrjgäa^ovaiv . . , iv [ilv ovv xotg v'tpTjXoig dicc xrjv svievoiav 6 
d'^Q iv mvrjasi iexCv^ iv d% xoig v.o£Xoig (isvsi. "Uti ä' iusi (lev diu 
xriv tiCvriaiv ubI Ttad'ccQog 6 cc^q xal exsgog yCvBxai, Oecon. VI, 7: Kai 
TtQOg svTjfiSQiocv Ss xal ngog vyisiav dsi stvcci [xriv ointav], Bvnvovv 
fisv xov &£QOvg, svijXiov dh xov ;|^£t/[tcovog.; 

353) did^Togog 'jiQy8iq)6vxTjg {ohne'Eg fisiag) findet Bich am Schlüsse 
des Verses ^ 477, Sl 339, 378, 389, 410, 432, 445, B 103, s 43, 75, 94, 
145, d' 338, fl) 99, in Verbindung mit 'Egfis^ag a 84. x^atvs 'jlgy. 11 181, 
Sl 345, s 49, 148. ivayionog 'Agy. ?? 137, Ä 24, 109, a 38. tgvaoggtinig 
dgy. X 331. 
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theils 80 willkürlich und unwahrscheinlich sind, dass es sich 
nicht verlohnt sie kritisch zu widerlegen. ^^^) Auf Berück- 
sichtigung können im Grunde nur zwei yon ihnen Anspruch 
machen. Nach der einen hätte ^A^H^ovxriq die Bedeutung 
;,Ärgostodter'' und beziehe sich auf den bekannten Mythus 
von der im Auftrage des Zeus vollzogenen Tödtung des Argos, 
des vieläugigen Wächters der lokuh.^^*) Unter den Neuem 
hat sich namentlich Preller für diese Deutung ausgesprochen.^^) 
Von den Meisten jedoch, z. B. von Welcker, Kuhu, Ameis, 
Pott, Goebel, Clemm, Mehlis^*') ist nunmehr diese Erklä- 
rung wohl endgültig aufgegeben worden, und zwar haupt- 
sächlich deshalb; weil, wie schon die Alten bemerkten ^^), 
der Mythus von der Tödtung des Argos in den homerischen 
Gredichten nirgends angedeutet und aller Wahrscheinlichkeit 
lach neueren Ursprungs ist. Hierzu kommt noch die nach 
neüter Ansicht gewichtigere Erwägung, dass ein so alter und 
gewiss auch verbreiteter Name, der sogar mitunter als Haupt- 
lame gebraucht wurde, schwerlich einem lokalen Mythus 
ntsprungen sein dürfte, in welchem Hermes genau genommen 
inr die Nebenrolle eines im Auftrage des Zeus auftretenden 
Wieners spielt. Wie ganz anders verhält es sich in dieser 
Beziehung mit den ' ApoUinischen Beinamen Ilv^iog und IIv- 
'^avg {Ilv%oxt6voq) oder mit yo^ofpovog, dem Epitheton 
6s Perseus und BsXlsgofp&mrjg, der uralten Benennung des 
fipponoos'*^), welche sich nur auf Mythen beziehen, in 
enen ihre Träger die Hauptrollen spielen ! Ja es wäre keines- 
^gs undenkbar, dass der Mythus vom Hermes ^^Qysiq)6vrfjg 
^i durch falsche Interpretation des schon frühzeitig unver- 



364) Vgl. Et. M. 136, 47. Heaych. 8. v. apy. Apollon Soph. lex. 
> 10 Bekker. Schol. zu II. B 103 n. 104 n. zn Od. a 38. 
aSö) Vgl. Anm. 354. 

356) Preller, gr. M.« I, 303 u. f. 

357) Welcker, Götterl. I, 336. Kuhn, Ztschr. f. vgl. Spr. V, 64. 
^eis, Anhang z. Od. a 84. Pott in Fleckeisens Jahrb. Suppl. III, 316. 
'^bel, Lexil. I, 220. Clemm in Cortins, Stadien z. gr. u. lat. Gr. VII, 
^« Mehlis, Grundidee d. Hermes I, 31 f. u. s. w. 

358) Schol. zu II. B 103: tov *Iovq igana ovx otisv 6 nonjtfjs^ ni- 
**«Tat dh TOig vsoatiifoig tcc tcsqI "jQyov, 

359) Schol. II. Z 155: ovtog tcqotcqov inalsito *Iwn6wovg' dvelmv 
BiXXsQOv TOV KoQiT^üov dvvdatijv BslL iyiXi^^i]. Vgl. über den 



Ktändlich gewordenen Namens entstanden .sein könnte , da 
eine solche Annahme durch zahlreiche Analogien gestützt 
würde. ^''•**) Viel weniger Bedenken erregt dagegen die s&weite 
ebenfalls schon im Alterthume und zwar von keiner geringeren 
Autorität als Aristarch ausgesprochene Ansicht^''*), dass!^()- 
ysiq)üVT7]g aus dgyog und (paCva zusammengesetzt sei, eine 
Erklärung, der sich auch die meisten Neuern angeschlossen 
haben.^"'*) Freilich lässt auch diese Etymologie sehr ver- 
schiedene Deutungen zu, wie denn Aristarch den Namen 
^j^QyeL(p6vr}]g durch xuxitog xal tQavcjg dno<pcciv6(i£vog^^^)f 
Ameis mit der Uebersetzung „Eilbote" (ebenso Goebel, Lexi- 
log. I, 220) erklärt, während Welcker ihn als den „Alles 
weiss erscheinen Lassenden ^^ Clemm als den „durch Glanz 
Tödtenden" deutet.^643. 

Was nun meine eigene Deutung betrifift, so stelle ich 
mich unbedingt auf die Seite derjenigen, welche in d0yei' 
(povtfjg ein aus aQyog und tpaCvco entstandenes Compositum 
erblicken und lege diesem alten Namen die Bedeutung „Auf- 
heller '^ oder „Hellmacher" (des Wetters) bei.^ßs) Die Er- 
wägungen, die mich zu einer solchen Annahme bestimmen, 
sind kurz folgende: 

1. Nach Athen. 498 F nannte Alkman einen Käse aQ- 
y€L(p6vtag (zvqov izvQriöag iiiyav atQVtpov dQysi(p6vtav)j i^ 
welchem Zusammenhange das Wort schwerlich etwas Anderes 
als „weissglänzend" bedeuten kann (vgl. Rhein. Mus. X, 25&0- 

Ursprung des Namens Pott, Ztschr. f. vgl. Spr. IV, 416 ff. u. Müll^'^ 
ebenda V, 140 f. 

360) So entstand z.B. die Sage von der Ernährung des Tijicqp^^ 
(= TriXevpcivrig S. 95 Anm. 367) durch eine Hirschkuh wahrscheinli^*^ 
ans einer missverständlichen Deutung des Namens TijXsqtog = -ö"??^*^' 
ioov ?Xtt(pov: Apollod. III, 9, 1. Auch erregt es Bedenken, dass H. boxbS'' 
nirgends als Tödter auftritt. Es liegt wohl im Wesen des H. 3~^^ 
Argos einzuschläfern und ihm die Kuh zu entführen, nicht fik>^^ 
ihn zu tödten. Dieser Zug des Mythus scheint daher lediglich auf «Ü^*' 
falschen Deutung von aQyfifpovzrig =^ Argostödter zu beruhen. 

361) Sengebusch, Ariston. p. 26. 

362) Vgl. Anm. 357. 

363) Hesych. erklärt dgy. auch durch 7ia^aQoq)6vTijs und Xsvh^' 
qtovtrjg. 

' 364) Vgl. Anm. 357. 

365) Vgl. Hesych. s.v. 'jlQysKpovtrjg' nad'aQOvpovtrjg, XBvnotpovtTjG' 
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2. Nach mehreren Zeugnissen war '/^py. auch ein Bei- 
aame des Apollon bei Sophokles und des Telephos bei Par< 
ihenios.^**) Da nun Apollon ebenso wie Telephos ursprüng- 
lich Lichtgottheiten waren ^*^), so wird man auch hier wohl 
nur an unsere Deutung von agy. denken dürfen. 

3. Goebel (Lexil. I^ 220) hält es für glaublich, dass das 
in ^jQy6cg)6vTfjg auf einer volksetymologischen Verstüm- 
melang eines ursprünglichen '^Qysiqxxvrrjg beruhe. Ohne 
diese Möglichkeit als solche bestreiten zu wollen — obwohl 
Analogien hierfür meines Wissens aus den Homerischen Ge- 
dichten noch nicht beigebracht sind — nehme ich zur Er- 
klärung des o statt a einfach eine Neigung zu Aeolismen 
an^^), deren mehrere bei Homer vorkommen, z. B. TttövQsg 
statt riööaQsg (welches ebenfalls in den homerischen Ge- 
dichten erscheint) , iTtaöövtsQoi statt inaööoxBQoi. ^^^) und 
Aehnliches. 

4. Der Diphthong ei statt des eigentlich zu erwartenden 
dürfte sich ebenso erklären wie in dvdQBi^ovxrig statt ai'- 
^Qotpovtrig.^^^) 

5. -xrig ist natürlich Suffixum agentis wie in Kkeofpov- 
^S und ^j4Qcötoq)6vti]g, denen die verkürzten Formen A'Afo- 
^(ov und ^AQcörog)c5v zur Seite stehen. Auch bei diesen bei- 
den Eigennamen wird man viel eher an eine Zusammensetzung 
ßit (paivG) als mit q}iv(X) {l7tB(pvov) zu denken haben. 

6. Der Hauptgrund für meine Auffassung des Namens 
^Qy* liegt für mich jedoch in der Erwägung, dass wir durch 
i^ eine höchst willkommene Parallele zu einem sehr ver- 
breiteten Beiworte des Windes, das mitunter auch zum selb- 
tändigen Namen geworden ist, gewinnen. Ich meine das 



366) Ei Gud. 72, 53. Eust. ad IL ß 103 p. 183, 8. Welcker, 
Ötterl. I, 337. Meineke, Anall. AI. 286. 

367) Wahrscheinlich steht TrjXsipog für TriUvpdvrjg wie TriXiq)vj 
^ TriXstpdrj oder TrjXsqxxaaaa j T/jXsuXog für TrjXsTiX'^g; *Exso}iXog 
^ EisoTLX^gt EvQViiog für Evgvfiaxog u. s. w. Da seine Mutter Jvyri 
^brscheinlich eine Personifikation des strahlenden Mondes ist, so deutet 
^^ Preller, gr. M.* II, 241 als den Morgenstern, 

368) Ahrens, de dial. Aeol. p. 76 f. 

369) Ahrens a. a. 0. p. 81 f. 

370) Kühner, ausf. Gr. d. gr. Spr.« I, 744. 
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Epitheton äQyictri^y das bei Homer in Verbindung mit Ni- 
rog'^*), bei Hesiod als Beiwort des Zdtpvgog erscheint^") 
und als selbständiger Name gewöhnlich eine bestimmte Art 
des Westwindes 3'^) (lapyx, Olympias, Skiron, Caurus), selten 
den Ostwind^'*) (Euros, Apeliotes) bezeichnet. Fragen wir 
nemlich nach der Bedeutung dieses Wortes^ so kann es kaum 
zweifelhaft sein^ dass es einen Wind charakterisiren soll; wel- 
cher, wie die genannten, die Wolken am Himmel verjagt und 



371) A 306: doysaräo votoio (vgl. ^ 334). Hierzu bemerkt der 
Scholiast: tC filv tov Evqov drjXoLy ieti nvgtov nQonciQO^vvofisvov' h 
dl y tov voxov in^^stoVj ngonsgianccTai. drjXoi 81 ^ top Xswiov t} 
tov taxvVf und (zu $ 334): ccQysatrjg 91 6 Notog^ ort XsvTiaivsi tag 
vsqteXag, agysatcio N, tov XByofisvov Xsvttovotov, Apoll. Soph. lex. 
42, 26 (B). Vgl. Apoll. Rh. IV, 16?8, Strab. I. 29. Galen, ed. K. IX 
p. 258: ^alvttai yaq [o votog] ivCots ^riQog ysvofisvog , ov TtgoaayO' 
QS-vovaiv 61 CSimttti Xbvhovozov. Hör. ca. I, 7, 15: Albus ut obßcuro 
deterget nnbila caelo | Saepe Notns neqne parturit imbres. Arist. ed. 
Didot. IV, 45, 38: Asvtiovotog . . . . to d' ovofia dno tov avfißaivovtog' 
XsvKuivstai yccQ. Theophr. de ventis 11: at^gioi ydq [ot Xsv^ovoxoi, 
%al davvv£q>sig dg ininav. Vgl. anch Hy. in Ap. 433, wo atd'giog die 
Bedeatang von dgy. hat. 

372) Theog. 378: 'Aotgaitp 8' 'Hmg dvifiovg xi%s naQtsgo&vii^ovg, \ 
dgygatriv Zitpvgov^ Bogirjv t a,l'^if\go%iXBv%ov \ xal Notov, wo Ander' 
freilich 'Agyiatriv, Ziq>vgov lesen und, wie schon Aristarch, nach den 
Schol. bei Gaisford {tovtov tov 'Jgysatrjv 'Agiütag%og dnijXioatriv tpriüd 
darunter den Ostwind verstehen, obwohl dagegen, wie schon die Alte: 
bemerkten, das Fehlen eines ts spricht. Uebrigens fasste schon Akt' 
silaos dgyiotriv als Beiwort zu Zetpvgov. Ebenso ist Theog. 870 wok 
dgyiatsa ZBq>vgoio und nicht 'jgyeatsm Zsqtvgov zb zu lesen. De 
Euros galt in der Eegel als regnerisch: Aristot. ed. Didot. 111,590, l9 

373) ApoUon. Rh. II, 961: dgysatao nagdaaov inmvBCovtog ißrjoa^ 
Schol. tov isfpvgov rj ovttog XByofiivov, og agxBtai nvsiv dno d-Fgiv^ 
dvoBcov, Aristot. Meteor. II, 6: ivavtiog ds tovttp [Euro] . . 6 dir. 
tov £, ov xaXovaiv ot filv 'Agysatr^v, oi Öh 'OXvftn£av, ot dl Z%Cgmvm 
Id. de mundo IV. Met. II, 6, 16: dgyiütai . . . ccl&gitotatoi bIci t^ 
dvBpLtov . . . xorl dnotpvooivtsg td avviatdfisva VBq>7j «otovatp al^gia^. 
Theophr. de ventis 62. de sign. pluv. 36. Pseudoarist. de vent. 1*^ 
973, 17 ed. Didot: 'idnv^ . . . nagd öl noXXoCg 'Agysati^g. Hör. es 
III, 7, 1: candidi Favonii. III, 27, 19: albus lapyx. Hesjch. s. v. ac 
yiatai ot itrjaiat, Galen. VIII, 569 K. dgyiotrjg^ ov Tial Kavgov tivi 
ovofidiovoiv. Plin. h. n. II, 126: Hi [Corus et Aquilo] et reliquos com 
pescunt et nubes abigunt. Id. II, 119: Zephyrum et Argesten vocani 
(vgl. 121). 

374) Vgl. Schol. zu II. A 306 (Anm. 371) und Anm. 372. 
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dadurch helles Wetter erzeugt. ^^^) Eine solche Wirkung 
schreiben auch die Veden dem Winde (Vaju) zu, venn es 
I, 134 (Grassmann, Uebers. II S. 137) von ihm heisst: 

„Erhell die Welten und die Morgen mache licht, 
Zur Herrlichkeit erleuchte bie." 

Bei den Griechen und Römern galten besonders der Nord- 
wind, eine bestimmte Art des Südwinds, der sogenannte Leu- 
konotos, und. der Nordwestwind für Vertreiber der Wolken 
und somit für Aufheller des Wetters ^^®), während der Süd- 
wind (Notos) und der Nordost (Kaikias, Aquilo) in der Regel 
Wolken und somit Regen brachten. 3^') 

Ist nun diese Erklärung von ^j4Qy€ig}6vti]g richtig, so 
können wir sie wohl auch für die Deutung des ebenfalls ur- 
alten und namentlich bei Homer häufig erscheinenden Bei- 
wortes dcdxtoQog verwerthen. Offenbar gehören dcdxroQog 
und ^^Qy€Lq)6vtrjg schon um deswillen zusammen, weil äcä- 
XTOQog in der Ilias und Odyssee fast nur mit '^py. verbunden 
am Schlüsse des* Verses vorkommt und sich somit als dessen 
stehendes Beiwort dokumentirt. Was nun die Etymologie 
des Epithetons anbetrifft, so stehen sich zwei Deutungen 
gegenüber. Nach der einen, welche schon im Alterthum ver- 
breitet ^^^) war und in neuester Zeit namentlich voi) Nitzsch 
und Ameis (zu Od. « 84)' vertreten worden ist, ist äidxroQog 
von öcdyo) abzuleiten und bedeutet den Geleiter oder den Boten. 
Gegen diese Erklärung scheint mir Folgendes zu sprechen. 



375) Vgl. Anm. 371 u» 373. dgyio-tTjg von agyog (= helles Wet- 
ter) wie 'Ogia-trig von ogog, 'OfpsXsa-ti^g von oq}£Xog. 

376) Vgl. Anm. 371 u. 373. 

377) Pauly, Realencycl. III, 752 f. Ariat. Probl. 2d, 1. Stob. I, 672. 

378) Apoll. Soph. 58, 17 (ed. Bekker): ÖLUTLtOQS' didytov rag ay- 
ysXlag. Schol. zu Od. a 38: iByBxai [diav.xOQog'] iti xov SiaxogsCv nal 
dyysXXeiv ta xa>v d'saiv Hes. s. v. dict-Kxogog, ayytXog, ano xov dia- 
ysiv xag dyysXiag' ij otov SiaxoQoog %al aacpdig dLaXsyofisvog. 8. v. 
did%x(OQ, didnovog y ri ayysXog dnayyiXXtov. s. v. didnxOQüi* '^ysfioGL. 
ßaaiXsvaiv. Vgl Welcker, G. I 345 u. 346 Anm. 30 u. Preller, gr. M.« 
I, 301, die diccTixoQog mit Ausrichter, Besteller übersetzen, trotzdem 
dass öidyBiv in der Bedeutung vollführen, ausrichten erst bei Piaton 
vorkommt. Callimachus gebrauchte 8id%xoQog von der Eule als Die- 
nerin der Athene, scheint also das Wort ähnlich wie Welcker und 
Preller gefasst zu haben. 

Koscher, Hcriuea. ' 7 
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1) In dieser Bedeutung ^^Lasi dtdxroQog schlecht zu den 
Namen ^AQy€iq>6vtfjg , dem wir die Bedeutung „Hellmacher' 
oder „Aufheller" beilegen müssen. 

2) Lässt sich didya überhaupt nicht; geschweige denn bei 
Homer, iu der Bedeutung „geleiten" nachweisen, dtccyco bedeute! 
vielmehr an der einzigen Stelle, wo es vorkommt (Od. v 187 
nogd'ii^sg d' figa rovg ys dnjyayov), überfahren oder übersetzen. 

3) Ist es bei der offenbaren hohen Alterthümlichkeit des 
Ausdrucks von vornherein einigermassen wahrscheinlich, dass 
wir seinen Begriff in einer mehr sinnlichen Sphäre zu suchen 
haben als diejenige ist, welcher der Begriff des Geleiters angehört. 

Viel grossere Wahrscheinlichkeit hat deshalb die andere 
Ableitung von ÖLcixca^ welche, so viel ich weiss, zuerst von 
Buttmann aufgestellt worden ist und mehrfache Zustimmung 
gefunden hat. 3'®) Von den verschiedenen Bedeutungen, welche 
jenes Verbum bei Homer hat, scheinen mir für die Erklärung 
von SiäxtoQog nur „wegtreiben, jagen" und „in Bewegung 
setzen"^®) in Betracht kommen zu können. Auf solche Weise 
erhalten wir für didxtoQog ^AQysi^ovxrig die passende Deu- 
tung: „Der [die Wolken] vertreibende Aufheller des Wetters" 
eine Erklärung, gegen die sich weder sprachlich noch mytbo 
logisch gegründete Einwendungen erheben lassen, währen* 
alle übrigen Deutungen von dem einen oder dem ander 
Standpunkte aus betrachtet sich als ungenügend erwiese 
haben. Derselben Vorstellung des wolkentreibenden Wind< 
entsprechen übrigens auch die drei andern Epitheta, welcl 
dem 'j^Qyscfpovrrjg eignen: XQatvg, XQVöÖQQccjccg und iv^xi 
Ttog^^^): XQatvg insofern bedeutende Kraft dazu zu gehöre 

379) ßuttmann, Lexil. I, 218. Curtius , Grundz.'* 647. Leo Mey« 
Bemerkungen z. alt. Gesch. d. gr. Mytli. 52 u. vgl. Gr. II, 360. Mehl 
Grundidee d. H. 28 f. 

380) Da dtoaxco nach Curtius, Gr.^ 647 mit dem deutschen ^Jagei 
verwandt ist, so lässt sich Hermes als SidyLzoQog recht wohl mit ^- 
serem „wilden Jäger", als welcher Wodan erscheint, vergleichen. V^ 
Theoer. id. VII, 53 otav Notog vyqa di(o%ri xvftara. Id. XXV, 89: ßo> 
... iQxofiBvat (paivovd"' (oasl vitpri vdazoBvxa,^ Saaa t' iv ovQcct^ 
slaiv iXavvofisva ngotsgoas \\ i^l Notoio ß^rj iji 6^917x69 BoQsao. ^ 
^213: BoQSTjg Ttal Ziqj.] vitpBu xXov^ovt£ ndgoiQ'BV, 

881) Vgl. oben Anm. 353. Ov. Met VI, 690 sagt Boreas: ap^ 
mihi vis est: vi tristia nubila pello, || vi freta concutio, nodosaquer^ 
bora verto, || induroque nives, et terras grandine pulso. 
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scheint, wenn es gilt die oft so gewaltigen Wolkenmassen 
rasch dahinzujagen, XQ'^^^QQ^^^S weil der Treiber der Wolken 
sich wie ein treibender Hirte eines unwiderstehlichen Treiber- 
steckens bedient, eSöxojtog endlich, ^eil es eine Hauptaufgabe 
eines guten Treibers ist scharf zuzusehen, dass kein Stück 
der Heerde zurückbleibe, und ein verlorenes Thier wieder 
aufzufinden. '**) 

Dieser Reihe scheint endlich auch der Hauptname 'Eq- 
l^Uag selbst anzugehören. Dies ist bekanntlich die älteste 
bei Homer gewohnliche Form; ausserdem finden sich noch 
folgende Formen: 'Egiieag CIL E 390), Egfidav (Hesiod. b. 
Str. I, 42), 'Egnäv auf einer messenischen Inschrift;, ^Egiucg 
dorisch. Auch '^(irjg -tirog und der GenetiTus 'Eq^o sind 
inschriftlich bezeugt '^^) Schon bei den Alten finden sich 
die verschiedensten Deutungen des Namens, die jedoch ohne 
Ausnahme ganzlich unhaltbar sind. Piaton erblickt in 'Eg^i^g 
ein Compositum von stga und fijjöaö^acj Diodor denkt an 
Ableitang von igfirivevciy während Andere, wahrscheinlich 
von stoischer Philosophie beeinflusst, E^fii^g auf iga zurück- 
führen und im Sinne von loyog fassen wollen.*^*) Kaum 
besser ist es mit den meisten neueren Etymologien bestellt. 
Zoega mochte den Namen aus dem Aegjptischen erklaren. 



382) VgL Colnm. de re nut. XI, 1: ubi crepuscalimi incesserit, 
oeminem post se relinquat [TiDicos] sed omnes sabseqaatnr more 
optiini pastorig, qoi e grege nallam pecadem patitar in agro relinqoi. 

383) VgL ausser Pape-Benselers Wörterb. d. gr Eigennamen noch 
Ahrens, de_diaL* II, 530, 568 u. 571 und Saappe, Mjsterieninschr. a. 
Ajidania 17. Denselben Wechsel der Endungen -tiag, -tag, -^5 
sehen wir auch in folgenden Eigennamen: A-oykCag^ Avyiag, Avy^g, 
'^ivsiag, Alwiag^ MvaötCag, Mva^tag, ^aft^iag, Jafiäg, ^fiii^g 
^- s.w. Vgl. Benseier a. a. 0. I S. XVII u. Lobeck, PathoL Senn. gr. 
P^olL 495 f. 

384) Plat. Crat. 408*: /| duifotiifav otn^ Tovtfor top ro Xijiiv %b 
**» xov Xoyov fititdutvar — t6 dl liysiv Sri l^riw ttqiiv — xovxov 
'^ov ^fQp aaMSQsl luizdzxii rii^tw o wofio^tcf^g' i ov^qwkoi, og xo 8t- 
9^iv ifiijeaxOj di%a£€»g aw xalotxo vmo vumv ElQififjg' 9vv d\ ... 
^fi^y xaXovfiiv, Diod. Sic. I, 16: xmrg "ElXjjvtig diSd^ai xovxop xd 
^^qI tQHTivsiav, inis(f on 'E^fi^y avxov mrof^do^ai. Et. M. 376, 20: 
***Qa xo igm x6 Xfya, 'E^&ag nal 'E^fiiag %ai ^EQ^ilag. VgL ib. 376, 
^'^. Suidas s. v. 'E^ii^v. Plnt. Tita Hom. 126. Lac. Herc. 4. SchoL zu 
^- ß 104. Creuzer, Symb. II, Wfi. 

7* 



— ia> — 

Haupt bringt ihn mit sqöi] Than, Schwenck ipit sqü Erde, 
0. Müller mit ig^ia oder fp/uz§, Doderlein mit egfia odei 
svQsZv zusammen. '^^) Dagegen will Kuhn in seinem be 
kannten Aufsatze (Haupts Zeitschr. f. d. Alt. VI, 131), untei 
Beistinunung von Mommsen, Christ, Benary, Leo Meyer an( 
Schwartz'^'), 'Epiisiag mit skr. Sarameyas, als Sturmgott ge 
fasst, identificiren. Dass diese Identificirung sachlich unbe 
gründet sei, haben wir bereits oben gesehen, weil, wie namentlicl 
Max Müller (Vorles.^ II, 495 f.) ausgeführt hat, weder Saram 
noch Sarameyas irgend eine Beziehung zum Winde, sonder 
viel eher zur Moi^endämmerung oder Moi^enröthe verrathei 
Welcker endlich (Gotterl. I, 342) denkt an Ableitung vo 
opfiao, indem er 'E^iieCag als den Gott der Bewegung deole 
Was nun meine eigene Ansicht betriffl;, so stimme ich de 
beiden letztgenannten Gelehrten insofern bei, als auch ich - 
jedoch ohne an eine mehr als formelle Identificirung vc 
Sarameyas und 'Egiiecag zu denken — den griechischen N 
men von der Wurzel sar eilen (in Zusammensetzungen am 
in der Bedeutung antreiben vorkommend) ableiten mocU 
Auf diese Wurzel sind in der That skr. sar-af^ju eilig, behei 
(Beiwort der Maruts), sar-aria die rasche Bewegung, sar-a 
Wind, gr. bg^dc} und aXlofiat, lat. salio zurückzuführen.^ 
So wäre ohne irgend ein formales Bedenken für den Gc 
des Windes ein höchst passender Name, der ihn als d 
Raschen oder Eilenden kennzeichnet, gefunden, ohne ii 
man mit Welcker nothig hätte den abstrakten Begriff c 
Bewegung schlechthin zu Grunde zu legen. Wir haben 1 
reite früher dargelegt, wie die Schnelligkeit für eine der k 
vorragendsten Eigenschaften des Windes gilt und wie s: 
aus dieser Seite seines Wesens das dienstliche Verhältn 
des H. zu Zeus und andern Göttern erklärt. 



385) Zoega, de obelisc. 224 u. 581. Haupt, Z. f. Alterthunn 
1842 No. 32. Schwenck, Andeut. 121. 0. Müller, Hdb. d. Arch. § : 
Doderlein, Homer. Glossar 2483. 

386) Mommsen, röm. G. I, 18. Christ, LaatL 135. Benary 
Heffter, Rel. d. Gr. u. ßo.« S. 10. Leo Meyer, z. alt. Gesch. d. 
MythoL 51. Schwartz, ürspr. d. Myth. Vorr. S. V. Zweifelnd spri 
sich Curtius, Gr.^ 349 hierüber ans. 

387) Cnrtius, Gr.^ 349. Fick, Wörterb. d. indog. Spr.* 195. 
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Von anderweitigen Beziehungen des H. zum Winde au» 
dem Bereiche des Kultus ist Folgendes zu bemerken. 

Eine jedenfalls sehr alte Sitte war es am vierten Monats- 
tage {rerQdg) den Gott zu verehren und seine Geburt zu 
feierD.^^®) Ich erkläre diesen Gebrauch nicht sowohl aus der 
Vierzahl der Winde auf der ältesten Windrose, als vielmehr 
aus dem sehr weit verbreiteten und vielfach bezeugten Volks- 
glauben, dass der vierte Tag des Mondmonats für Wind und 
Wetter während der folgenden Monatstage entscheidend sei.^^^) 
■ Wenn ferner der Hahn auf Münzen von Karystos und 

* Bildwerken als der heilige Vogel des Hermes erscheint ^^®), 
so erinnert uns das auffallend an das eigenthümliche Opfer 
eines weissen Hahnes^ das nach Pausanias {H, 34) dem Winde 
dargebracht wurde, um seine schädliche Wirkung von den 
Weinstöcken abzuwehren. Auch ist ^jugleich auf die grosse 
ßolle aufmerksam zu machen, welche der Hahn als Wetter- 
prophet spielte. ^^*) Denn der Hahn kräht, sobald die Luft 

388) Hy. in Marc. 18: sansQiog ßovg Klstpsv iyiTjßoXov 'AndlXo}- 

^og^^tSTQccSi T^ TtQottQT], xTj fiLv tsus Tcoxvia Maiu. Ar. Plut. 1126: 

^PM. OLfioi nXayiovvxog xov 'v tetgadi, nsns(ifievov. SchoV H tstQccs 

^^0(jLi^exo zov 'Eq[iov ' nal ^a^' tnaatov [iTjva zavTy r j Vß^Q^ dnetC- 

^svto tm 'E. x. T. X. Plut. qo. syinpos. IX, 3, 2. Procl. ad Hesiod. 

^- X. ij. 770. Suid. III p. 76. C. Fr. Hermann, Gottesd. Alt«. § 44, 6. 

389) Theophr. de sign. pl. 8: iisraßccXlst, . . tag inl to noXv iv rfj 
^^-^Qadi, Arat. 781, 792, 805 (c. schoL), 1150. Varro b. Plin. n. h. 
^Vlil, 34g: gi quarta die Lana erit directa, magnam tempestatem in 
^9^ praesagiet. Ib. 347. Verg. Geo. I, 432 : Sin ortu quarto — nam- 
^^^ ia certissimus auctor — || Pura neque obtusis per coelum comibus 
ibit, g Totus et ille dies, et qui nascentur ab illo || Exactum ad men- 
'exn pluvia ventisque carebunt, ) Votaque servati solvent in litore 
'^^^tae II Glauco et Panopeae et Inoo Melicertae. Der vierte Tag der 
^oche war nach Grimm, d. Myth.^ 114 dem Wuotan geheiligt. 

390) Gerhard, gr. Myth. § 271, 3. flirt, Taf. VIII, 4, 6. Albric. 
^^or. imag. 6. Müll er- Wieseler, Denkm. d. a. K. II, 325, 337^, 337«. 

391) Theophr. de sign. pl. 17: dXsKZQvovsg (p&siQiiofisvoi vöutlhov 
'^M'Ctov (vgl. 18). Der Hahn zeigt Sturm an nach Aristot. fr, 169'». 
^^Belbe besagen italienische und französische Wetterregeln: Quando 
^ gallo canta a poUajo || Aspetta l'acqua sotto il grandajo. || Quando il 
?^l.lo beve || di stato, tosto piove. Quand en estä le haut coq boit || la 
j^l-Uie soudain vient et paroist. Brinkmann im Archiv f. d. Stud. d. 
^^vi. Spr. LVIII S. 207. Aehnliches behauptete ein alter Bauer der 
"■^^issner Gegend, als ich ihn darum befragte. Windfahnen in der 
^^ötalt von Hähnen sind sehr verbreitet. 
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sieb ändert, wie auch moderne Zoologen beobachtet haben; 
Sicherlich hängt damit die altitalische Sitte prophetis( 
Hühner zu halten und zu beobachten ursprünglich zusa 
men. ^'^'^) Zunächst mochte der Landmann (Hirte oder Ack 
bauer), dem viel an der Erforschung des Windes und W 
ters gelegen war^ das »Fressen und sonstige Gebahren 
Hühner beobachten, um daraus einen sicheren Anhalt für 
Bestimmung des Wetters zu gewinnen. Ebenso beobacht 
man Raben ^ Habichte, Wölfe, Delphine und andere Thie 
Ton denen man glaubte, dass sie eine bevorstehende Aen 
rung des Wetters anzeigten ^''**), und so wurden diesell 
schliesslich dem mantischen Gotte Apollon geheiligt. Heb 
haupt ist es mir bei der ungemeinen Wichtigkeit die e 
Vorausbestimmung des Wetters für den ursprünglichen M 
sehen ^ sei er nun Jäger und Fischer oder Hirte und Acl 
bauer, nothwendig haben muss, im höchsten Grade wahrsche 
lieh, dass die ältesten Orakel hauptsächlich Wetterorakel war 
Als Hermesopfer werden schon in der Odyssee Lämn 
und Böckchen genannt 3®^), also dieselben Thiere, welche 
der Regel auch den Winden und Stürmen dargebracht ^ 
den. ^^) Der Grund davon möchte einerseits in ihrer Fäl 
keit das Wetter vorauszuahnen 3^'), anderseits in der eig 
thümlichen Bedeutung zu erblicken sein, die man dem Un 
gang des Sternbildes der iQitpoi Qiaedi) zuschrieb. Man glai 
nemlich, dass bei ihrem Untergang Sturm und Unwetter s 
breche, weshalb derselbe namentlich von Schiffern und La 
leuten sehr gefürchtet wurde. ^^*) 

392) Lenz, ZooL d. alt. Gr. u. Rö. 334 Anin. 1046. 

393) Plin. n. h. X, 21, 24. 

394) Theophr. de sign. pl. 16, 17, 19, 39, 40, 46, 52, Aristot. fr. 159 

395) Od. I, 397: 'Egfisiag- t© yuQ nExagiOfiiva (irjgla Ttatsv | 
vc5v i^S' igiqxov, 

396) Anstoph. Ran. 847: aqv* agva fislatvav naCdsg i^s 
%ars' I Tvq>tog yag iußocivsiv nagaexava^etai. Vgl. d. Schol. z. d 
Verg. Aen. III, 117 und die übrigen von Forbiger zu dieser Stelle 
von Preller, r. Myth.^ 292 gesammelten Belege. 

397) Arat. 1104f. Theophr. de sign. pl. 40: ngoßaza idv i 
oxBvrjtai nqfoXov xsifiava arjfia^vovai. ib. 41: fiaxofisvcc ngoßctza 
(iigtov. Dieselbe Wetterregel kennen auch die deutschen Bau 
s. B. die der Meissner Gegend. 

398) Theoer. VII, 53: ;i;wt«i' S(p' sansgioig iQiq)otg Notog i 
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Schliesslich mache ich noch auf folgende auffallende 
Uebereinstimmung aufmerksam. Für Griechenland gilt ebenso 
wie für Deutschland die Wetterregel, dass der Wind, welcher 
den Tag über weht, sich meistens schon in der frühesten 
Morgenstunde, genauer mit Sonnenaufgang, erhebt. ^^^) Aus 
diesem Grunde ist nach Hesiod (Theog. 378) Eos die Mutter 
der Winde vom Astraeos, den man als Personifikation des 
gestirnten Himmels zu fassen hat. Wenn daher im Hymnus 
auf Hermes Vers 17 *^^) die erste Morgenstunde ausdrücklich als 
iie Geburtsstunde dieses Gottes genannt wird, so dürfte der 
Gfrund davon schwerlich in etwas Anderem als eben jener 
wrohl bezeugten Thatsache zu erblicken sein, dass der Wind 
jich mit der Morgenröthe zu erheben pflegt. Wer die ausser- 
)rdentliche Genauigkeit der Naturbeobachtung, welche sich 
n den antiken Mythen offenbart, zu schätzen weiss, wird 
liese Erklärung eines scheinbar 9o unbedeutenden Zuges im 
lennesmythus gewiss nicht für zu kühn halten. ^^^) 

'fl)X5 1 xt'fiaror, xcoQioav oz' in' (ansavoj nodag 1'(S%bi. Vgl. auch den 
Chol. z. d. St. Arat. 158: . . 'Egitpcov^ ott' slv all noQq>vQOVGrj || noX- 
^Xig iayis'tljcivto Tis dato fisvovg dvd-Qoanovg. Schol. i) yap i(pa dvatg 
»V *E. xti'fioivcc (P8QSI. Verg. Geo. I, 205. Aen. IX, 668. Hör. ca. III, 
27. Ov. trist. I, 11, 13. Plin. n. h. XVIII, 28, 69 u. 31, 77. Stat. 
leh. VIII, 407. 

399) Vgl. das deutsche Sprichwort: „De Wind steit med den Swi- 
*i^ up un geit med den Swinen to Bedde'* Wander, Deu. Sprich- 
^liierlex. V S. 248 No. 23. Theophr. de vent. 15: o rjXiog doyiei aal 
^itv avaxiXXfov xal viazanavBiv zä Ttvsvfiaza, Vgl. auch Aristot. 
-teor. II, 5. Plin. n. h. II, 127. 129. Hesych. s. v. ytivavQa' 'tifvxog 

^tia T^fiega. Kvitgioi,. 

400) 71^ og ysyovmg fisato 7J[iazi iyaid'dQiisv, Dass H. am Mit- 
r ge'wissermassen unthätig ist, während er am Abend die Binder 
^blt {söntQiog ßovg ytXirpsv v. 18) erklärt sich aus der von Theophrast 
tgetheilten Naturbeobachtung: navzccxov yuQ r)}s fisarjfißg^ag dno- 
V hl zd. Tivsvfiaza did zov ijXiov, Sfia dh zfj dsiXy ndXiv aCgszai (de 
^t. 31 vgl. ib. 16 u. 18). 

401) Wohl aus keinem andern Grunde opferte der Priester zu Ti- 
^e den '^ier Hauptwinden zur Nachtzeit nach Paus. II, 12, 2: ßatfidg 
tiv dvsiKoVj icp' ov zoig dviuoig 6 tegsvg atd vvtizI dvd ndv izog 
^«t X. z, X. Man opferte bei Nacht, weil der Wind erst mit Sonnen- 
ifgang zu wehen anfängt und um Mitternacht Windstille herrscht 
^beophr. de vent. 18). 
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Kapitel X. 

Dem Hermes Tergleiehbare Gotter yerwandter Tolker. 

Wir vergleichen mit Hermes zunächst diejenigen Go 
heiten der verwandten Volker, über deren Beziehung j 
Wind oder Sturm kein Zweifel herrscht. Wenn bei diesi 
Vergleichung sich das Resultat ergeben wird, dass die ane 
kannten Wind- und Sturmgötter der verwandten Völk< 
grosstentheils dieselben Funktionen wie Hermes besitzen, i 
kann dies als eine willkommene Probe der Richtigkeit a: 
serer in den vorstehenden Kapiteln gegebenen Deutung d 
griechischen Gottes angesehen werden. 

Wie schon oben bemerkt wurde, gibt es unter den sämir 
liehen Göttern der verwandten Völker keinen, der dem H€ 
mes vei^leichbarer wäre att der germanische Wuotan (noi 
Odhin). In der That ist die Aehnlichkeit der beiden Gott 
auf den ersten Blick so auffallend,- dass bereits die alt 
Römer, nachdem sie die Götter der Germanen kennen geler 
hatten, ihren Mercurius mit Wuotan identificirten. '*®-) 

Schon der Name Wuotan (nord. Odliin) weist klar a 
ursprüngliche Windbedeutung hin. Nach den im Wesei 
liehen übereinstimmenden Darlegungen Grimms, Simroc' 
MannhardtS; W. Müllers ^^^) ist Wuotan {Odhin) von eim 
Verbum watan, wuot (altnord. vadha^ ödh) in der Bedeuta 
„stürmen, cum impetu ferri" abzuleiten. Nach Zimmer*®^) wi 
sogar an direkte Wurzelverwandtschaft mit Skr. Väta u 
Väyti (Wind) zu denken. Dass Wuotan -wirklich ein altg 
manischer Wind- und Luftgott war, lehren folgende Th 
Sachen. Sein Bereich, in dem er waltet, ist die Luft, du: 
welche Wuotan und Odliin stürmend dahinfahren.^®^) ^ 



402) Grimm, d. Myth.^ 108 f. 121. Mannhardt, D. Götter d. < 
u. nord. Völker 107 Anm. 

403) Grimm, d. Myth.' 120; Simrock, Hdb. d. deu. Myth.» : 
Mannhardt, D. Götter d. deu. u. nord. Völker 107 f. ; W. Müller, Ge 
u. System d. alt. deu. Religion 181. 

404) Zimmer, Ztschr. f. deu. Alterthum u. deu. Literatur N 
VII, S. 164 f. 

405) Mannhardt a. a. 0. S. 108 u. 113. 
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ßoss Wuotans graste weht fortwi^render Wind. ^^^) Odbin 
yerleiht Schiffern günstigen Wind und geleitet dieselben, er 
yermag den Sturm za besänftigen. ^' Nach einer nordischen 
Sage fOhrt Odhin einen seiner Lieblinge, den er in seinen 
Mantel gehüllt hat^ weit dorch die Loft fort und durch ein 
Loch des Mantels gewahrt jener, wie das Ross Odhins über 
Wellen und Wolken dahineilt. *^*) Wuotans Hunde ^ mit 
denen er in den Lüften jagt, sind offenbar die einzelneu 
Windstosse. Nach einer Yon Mannhardt mitgetheilten Sage 
wurde ein solcher Hund des Wuotan einst Ton einem Bauer 
gefangen und in einen Sack ^Schlauch) gesteckt. *^^) Das 
erinnert lebhaft an einen auch bei den Griechen vorkommeu- 
denBrauch die Winde in Schläuche oder Säcke zu bannen.^*®) 
Oft lässt Wuotan einen Hund auf dem Feuerheerd des Hauses, 
durch welches er gezogen ist, zurück. Da liegt er dann 
heulend und winselnd ein ganzes Jahr und lebt von nichts 
als Asche. **0 Vorzüglich lieben Wuotans Hunde das Mehl 
^d wer sich vor ihnen schützen will stellt einen Sack Init 
MeU vor sie hin, der im Winde zerstiebend von ihnen ge- 
fressen wird.**^) Eine Reihe von Sagen, die dasselbe was 
iier von den Hunden des Wodan behauptet wird dem Winde 
anschreiben, hat Mannhardt (a. a. 0. S. 96 f.) angeführt. ^»3) 
•^Is Gott des Windes und Wetters führt Odhin die höchst 



406} Mannhardt a. a. 0. S. 110. 

407) Simrock a. a. 0. S. 188; Müller a. a. 0. S. 187 u. 185 Anm. 5 
^- 6; Grimm 116. 

408) Simrock S. 198. 

409) Mannhardt S. 111. 

410) Vgl. Od. X 19: AtoXog] da%s fioi indsigag datiov ßoog svvsw- 

^o^o, I ivd^oc ds ßvjixdojv oivsficav xarfdi^ff« tisXsv&'ci. Laert. Diog. y. 

■^^pedocL 60: iTTjaioav noxh atpodgcog nvsväccvtav cog tovg Hccgnovg 

^'^fATivtti^ nsXsvGag [6 *Efin6do7il7Jg] ovovg indag'^vai xal dayiovg noiij- 

^^t , uQog tovg X6q>ovg xal rag driQmQsiag Siitsivs ngog zo avXXccßsCv 

"^^ wsvfia, Xri^dvTog ds KcaXvGccvsficcv xAij-ö'^vat. 

411) Mannhardt S. 111 u. 116. Auf dem Feuerheerd liegt der 
^^nd deshalb, weil hier beständiger Luftzug herrscht, der die Asche 
^^porwirbelt. 

412) Mannhardt S. 111 u. 116. üebrigens erinnert diese Fresslust 
r®^ Hunde des Wuotan lebhaft an die Gefrässigkcit, welche man den 

*^Pyien zuschrieb. Vgl. Mannhardt, Ant. Wald- u. Feldkultc 96. 

413) Vgl. auch Simrock a. a. 0. S. 33 u. 224 f. 
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bezeichnenden Beinamen Vidhrir (Wetterer), Vafudhr (be 
bende Luft), Biflindi (der lind bebende).^**) Gewöhnlich wer 
den Wuotan und Odhin als jagende Schimmelreiter ge 
dacht. ^'^) Das Ross ist unzweifelhaft ein Symbol des Winde 
gewesen *^% was auch aus einzelnen griechischen Mythen er 
hellt. ^'^) Das Objekt der himmlischen Jagd sind Waldweib 
chen (d. h. den griechischen Dryaden vergleichbare Nymphei 
der Bäume) und Wolkenfrauen. ^*®) 

Im Folgenden sollen nun der Reihe nach kurz diejenige: 
Funktionen des Wuotan -Odhin aufgeführt werden, welch 
den in den vorigen Kapiteln behandelten Funktionen de 
Hermes entsprechen. 

Wie Hermes als Sohn des Aethergottes Zeus und de 
Wolkengottin (Pleiade) Maia dem Himmel entstammt, so h{ 
auch Wuotan -Odhin in diesem seinen Sitz, von ihm ai 
schaut er durch eine fensterartige Oeffnung auf die Erc 
nieder. ^*®) Aus dem Beinamen Hlidskialf (Thürbank) ist wol 
zu -schliessen, dass Odhin wie Janus an der Pforte des Hii 
mels, d. h. in den Wolken, welche wie Thüren den obei 
und den niedem Himmel trennen, seinen standigen Si 
hat.*^®) Wie dem Hermes das Kyllenegebirge geheiligt W2 
so wurden auch dem Wuotan -Odhin verschiedene Berge g 
weiht und nach ihm benannt.^**) Der Gebirgshöhle, in w( 
eher Boreas haust und Hermes geboren ist, entspricht deutli( 
die Höhle, in welcher sich Wuotan mit seinem Gefolge i 
Winter, wenn der Himmel grösstentheils umwölkt ist, ve 
birgt. *^^) Wahrscheinlich hat man in beiden Fällen uni 
der Gebirgshöhle die Wolke zu verstehen, aus welcher c 
Sturm hervorzubrechen scheint. ^2'"*) 



414) Mannhardt 153; Grimm 135; Simrock 184 u. 189; Müller J 

415) Mannhardt 108, 132, 156. 

416) Mannhardt, Antike Wald- u. Feldknlte S. 359 unter „WLia 

417) Preller, gr. Myth.* I, 371. 

418) Mannhardt S. 112 u. 116; Simrock S. 223. 

419) Grimm 124 f.; Müller 183. 

420) Müller 189. Vgl. Simrock 192. Auch Homer II. E 749 u. Ö 31 
411 nennt die Wolken nvlai ovQavov. Römische Dichter reden you ein 

421) Grimm 139. [porta caei 

422) Mannhardt 126, 135, 156. 
428) Siehe oben Anm. 44 u. 47. 



— 107 — 

Zwar fehlt dem Wuotau-Odhiu das griechische Symbol 
des raschen Schwebens durch die Lüfte ^ die BeflügeluDg — 
er wird vielmehr^ wie schon gesagt^ als Keiter des Wind- 
rosses gedacht — dass aber auch ihm die bei Hermes bemerk- 
baren Eigenschaften der Schnelligkeit; Gewandtheit und 
Stärke zugeschrieben wurden, lehrt namentlich Wuotans Auf- 
fassung als wilder Jäger und die eigenthümliche Thatsache^ 
dass Odhin ein achtfüssiges Boss reitet, welches als germa- 
Disches Symbol der Schnelligkeit angesehen werden darf.'*^*) 
Wie Simrock (S. 202) bemerkt ^ scheinen Wuotan-Odhin ur- 
sprünglich auch die Siebenmeilenstiefel eigen gewesen zu 
sein, die in verschiedenen Sagen eine so bedeutsame Rolle 
spielen. Sollte dies wirklich der Fall sein, so würden diese 
Siebenmeilenstiefel Wuotan-Odhins eine willkommene Paral- 
lele zu den Flügelschuhen des Hermes abgeben. Als Gott 
der Kraft zeigt sich der germanische Windgott in verschie- 
denen Sagen, in denen er als Beschützer der kraftvollen und 
muthigen Helden auftritt. Häuser, welche dem Zuge des 
wilden Heeres im Wege stehen^ stürzen zusammen."*^^) Wer 
den Gott nahen sieht, muss sich mit dem Antlitz glatt auf 
den Boden werfen, sonst wird er hoch durch die Lüfte ent- 
führt und weit von der Heimath in fremden Ländern zu 
Boden gesetzt. ^^®) Während aber Hermes als Gott der 
Schnelligkeit, Kraft und Gewandtheit zu einem göttlichen 
Vorsteher der Wettkämpfe geworden ist, hat sich Wuotan- 
Odhin von derselben Grundlage aus vielmehr zu einem Be- 
schützer der Kämpfer und Helden oder mit andern Worten 
2u einem Gott des Kampfes und Krieges entwickelt. ^^'^) 

Wie Hermes so wird auch Wuotan als Entführer von 
Kühen (= Wolken) gedacht. Wuotan entführt mit seinem 
*ieere Kühe hoch in die Wolken und bringt sie erst nach 
drei Tagen ausgemolken oder nie zurück. ^^®) Mehrfach kehrt 
'^le Sage wieder, dass die Geister des wüthenden Heeres eine 
*^^h schlachteten und verzehrten, die sie dann aus der ab- 
gezogenen Haut wieder erneuten, ^^ö) Ebenso wie Kühe wer- 



424) Simrock 198f. 4-2Ö) Mannhardt 115. 426) Mannliardt 110. 
^^'^) Simrock 209. 428) Mannliardt 118. 429) Mannhardt 117? 

^iiiirock 224. Vgl. oben Anm. 81. 



den aber auch Menschen entführt*^"), was an dieHarpyi^xi 
erinnert (s. oben S. 39 f.). 

Dem Hermes alsEIrfinder der ältesten musikalischen Instrxi. 
mente^ der Flöte, Syrinx und Lyra lässt sich Wuotan-OdlniD 
als Gott de^Dichtkunst und Musik vergleichen. „Wenn 
das wüthende Heer sich naht, so vernimmt man zuerst einen 
leisen Gesang, der den Hörer durchschauert. Das Gras der 
Matten und das Laub der Buchenwälder wogt und neigt sich 
im Mondschein, so oft die Tone neu ansetzen. Bald zieht 
es näher und näher, eine Musik von tausend Instrumenten. 
Hinterher aber bricht der rasende Orkan los und stürzt 
krachend die Eichen des Forstes. ^^') Oft zeigt es sich al^ 
eine grosse schwarze Kutsche (= Wetterwolke), in welch^^ 
Hunderte von Geistern sitzen, die einen wunderbar schöne:^^ 
Gesang anstimmen." ^^2) „Wodan, der Anfuhrer der wilde^^ 
Genossenschaft, welche das alles tanzenmachende Sturmlie^-' 
singt *3^) und die Seelen aller Alter und Geschlechter in ihrer:^ 
Zug aufnimmt, ist in einigen Sagen zu einem Spielmann voi::^^ 
wunderbarer Kunstfertigkeit geworden, dessen Weisen alle^^ 
zum Tanze zwingen und der mit süssem Spiel Kinder iiB- 
ganzen Schaaren an seine Fersen bannt und in einen Ber^ 
oder See, d.i. die Wolke ^^M, verlockt. So soll im Harz ein 
alter Dudelsackbläser von Haus zu Haus gezogen sein und 
mit seiner Pfeife davor gepfiffen haben. Dann starb jedes- 
mal ein junges Mädchen und folgte ihm. Zuletzt hatte er 
wohl 50 Mädchenseelen hinter sich. Am berühmtesten ist 
seit dem 16. Jahrhundert unter den vielen lokalen Gestal- 
tungen dieser in ganz Süd- und Norddeutschland, Frankreich 
und Irland verbreiteten Sa^e die Tradition der Stadt Hameln 
geworden. Einst waren die Felder des Ortes von Mäusen 
heimgesucht. Da erschien ein fremder Pfeifer, welcher sich 
erbot, die Landplage zu entfernen. Er blies so wunderbare 
Weisen auf seiner Pfeife, dass alle Mäuse *^*) zusammenliefen 
und ihm bis an die Weser nachfolgten, wo sie ertranken. 



430) Mannhardt 110. 431) MaDnhardt 113. 432) Mannhardt 114. 
433) ManDbardt 49, 50, 114. 434) Mannhardt 88, 117. 

435) Unter diesen Mäusen sind nach Mannhardt a. a. 0. S. 123 
Anm. Seelen zu verstehen. 
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Als man darauf dem Fremden den bedungenen Lohn nicht 
auszahlte, erschien er am nächsten Morgen wieder in Jäger- 
tracht mit rothem Hut und schrecklichem Blick und blies 
auf einem andern Instrument so herzbewegende Tone, dass 
alle Kinder in Hameln aus dem Bette aufstanden und dem 
fremden Manne folgten, über Stock und Stein, bis sie zu 
einem Berge gelangten. Darin that sich plötzlich eine nie 
gesehene Höhle auf, welche den Zug aufnahm und sich hinter 
ihm schloss/' ^^^) Offenbar sind in allen diesen Sagen die 
Vorstellungen von Wuotan als einem göttlichen Pfeifer und 
als einem Seelenführer (Psychopomp) in eins zusammen- 
geflossen. „Edler war die Gestalt des die gewaltigen Sturm- 
lieder pfeifenden oder singenden Wodan in der höheren 
Mythologie hervorgebildet. Hier führte der Götterherrscher 
in jener Eigenschaft den Namen ahd. Horant, bei Angel- 
sachsen Heorrenda, im Norden Hjarrandi, wie die Edda uns 
kundgibt. Jn der deutschen Heldensage von Gudrun tritt er 
auf. Da beginnt er eine Weise, die nie ein Mensch vernahm 
und keiner lernet je, der sie nicht erlauschet auf den -wilden 
Meereswellen : 

Der Lieder saog er dreie, | die waren wundersam; 

Keinem ward es lange, | der solchen Ton vernahm. 

Die Zeit, die einer brauchte, | tä.u8end Wegesstunden 

Zu reiten, wäre hier ihm | wie ein einziger Augenblick entschwunden. 

Lauschend liess die Weide | im Wald das scheue Wild, 

Die Würmlein, die da krochen | im grünen Grasgefild, 

Die Fischlein, die im "JüVasser | schwammen auf und nieder, 

Die fiessen ihre Wege, | ja nicht umsonst sang er seine Lieder.** ^^7) 

Genau dieselben Vorstellungen lassen sich auch bei Odhin 
nachweisen. „Es gab in Schweden eine alte Weise vom 
Nächtgeist und seinem Heer. Wenn man die spielt, so fangen 
Tische, Bänke, Kannen und Becher, Greise und Grossmütter, 
Blinde und Lahme, selbst die Kinder in der Wiege zu tanzen 
an.'' 438^ 7,Von Odhin heisst es, dass er selber der Lieder- 



436) Mannhardt 123 f. 

437) Mannhardt 124. 

438) Mannhardt 155; Simrock 246. 



schmiede bester war, und mehrfach wird erzählt, wie er be- 
rühmten Skalden und Helden die Gabe der Poesie verlieh, 
so dass sie gleich fertig dichten wie sprechen konnten." ^'^) 
Ein eddischer Mythus erzählt ausführlich, wie der Gott in 
Soblangengestalt zu der Gunlödh kam und aus der Höhle 
ihres Vaters den Meth, welcher die Gabe der Dichtkunst ver- 
leiht, heraufholte. ^^^) „Aus diesem Grunde schrieb man auch 
dem Odhin selbst eine Beihe ererbter Sinnsprüche zu, die^ 
der Volkspoesie entsprossen, ohne dass man ihre VerfasseJC^ 
kannte, Jahrhunderte lang von Mund zu Mund getrage 
wurden.'' ^^*) 

Dem Hermes Psychopompos entspricht deutlich der Todten 
gott Wuotan- Odhin, welcher an der Spitze der Seelenschaare 
durch die Lüfte zieht. ^*^) Gewiss mit Kecht meint Man 
hardt, dass diese Anschauung auf der Luftartigkeit beruh«^^ 
welche man den Seelen zuschrieb. Naturgemäss glaubte man^f^ 
dass die Seelen der Verstorbenen, als Lufthäuche die en 
athmenden Leichname verlassend, sich mit dem Winde ve 
bänden und durch diesen in Bewegung gesetzt durch de 
Luftraum dahinsch webten. Als ein Geisterzug erscheint dsus 
Heer des Wuotan, man erblickt in demselben Gespenster, di^ 
den Kopf unter dem Arme tragen ; man erkennt in Einzelnen 
unlängst gestorbene Menschen. Besonders hervorzuheben ist, 
dass die ungetauft gestorbenen Kinder und die Menschen, 
welche auf eine gewaltsame Weise um das Leben gekommen 
sind, in das Heer versetzt werden. ^^3) Im Odhinmythus er- 
scheint die alte Vorstellung von einem allgemeinen Todten- 
gott insofern eingeschränkt, als nach bestimmten Ajigaben 
nur die im Kampfe gefallenen Helden zu ihm kommen. Nichts- 
destoweniger muss auch Odhin, wie wohl allgemein ange- 
nommen wird, ursprünglich ein Todtengott schlechthin sein, 
da auch die an einer Krankheit gestorbenen Fürsten zu ihm 



439) Mannhardt 171; Müller 190 Anm. 5. 

440) Müller 191. 

• 441) Mannhardt 171 f. 

442) Mannhardt 108 f., 113, 154; Simrock 212 f.; Müller 200 f.. 
Grimm» 122 u. 871 f. 

443) Müller 202. 
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kommen und „zu Odhin fahren, bei Odhin zu Gaste sein'^ 
überhaupt so viel als sterben bedeutet.^**) Als Todtengott 
führte Odhin die Beinamen Draugadrottinn (Herr der Ge- 
spenster) und Selblindi.^*^) In ^einzelnen Sagen scheint dem 
Stabe Odhins die Kraft Todte zu erwecken zugeschrieben zu 
werden. ^^^) 

Dem Hermes als Gott der Wege, Wanderer, Schiffer, 
Kaufleute lässt sich Wuotan- Odhin insofern vergleichen, als 
er nicht nur ein unermüdlicher Wanderer sondern auch 
ein Gott der Frachten, ein göttlicher Geleiter der 
Wanderer und Reisenden und Verleiher günstigen Fahr- 
windes ist. ^^') 

Wie Hermes so wurde auch Wuotan-Odhin als Verleiher 
des Glückes und Beichthums gedacht. Wuotan selbst hiess 
yjWunsch^^, mit welchem Ausdrucke unsere Vorfahren den 
Inbegriff von Heil und Seligkeit, die Erfüllung aller Gaben 
bezeichneten. Noch mittelhochdeutsche Dichter des 13. Jahr- 
hunderts stellen sich den Wunsch als ein gewaltiges schöpfe- 
risches Wesen vor. ^^^) Eine Menge hierher gehöriger Belege 
verdanken wir dem Sammelfleisse Jakob Grimms (Myth.^ 
126 f.), der auch darauf aufmerksam macht, dass der zauber- 
hafte Stab, durch dessen Anschlagen Schätze erworben wer- 
den, wunsdligerta, d.i. Wünschelruthe hiess. Derjenige dient 
dem Odhin in rechter Weise, der viele Schätze sammelt.**®) 
In der Eigenschaft als Glücksgott verleiht Wuotan-Odhin 
auch die höchste aller Glücksgaben: den Sieg. *^®) Sogar 
die Loose (Loosrunen) und Glücksspiele waren ihm wie 
dem Hermes geheiligt: er gilt als deren Erfinder. *^^) 

Wie Hermes wird auch Wuotan-Odhin als ein Befru ch ter, 
namentlich des Getraides verehrt. Darauf führt eine merk- 



444) Müller 200; Grimm» 132. 

445) Müller a. a. 0. 

446) Simrock 197 f. 

447) Simrock 189, 227, 188; Müller 187; Grimm 116; Müller 185 
Anm. 5. 

448) Mannhardt 152; Simrock 188; Müller 186. 

449) Müller 187 Anm. 3; Simrock 202; Grimm» 926. 

450) Grimma 125. 

451) Mannhardt 176; Grimm^ 136; Simrock 202 u. 233. 
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würdige Gewohnheit des niedersächsisehen Volks bei de 
Kornernte. Man pflegt einen Büschel Getraide auf dem Feli 
stehen zu lassen dem Woden für sein Fferd, Sleipnis verdk 
(Speise des achtfüssigen Bosses Odhins) ist dichterische Be 
nennung des Heues. In Schonen und Blekingen blieb e 
lange Sitte, dass die Emter auf dem Acker eine Gabe fü 
Odens Pferde zurückliessen. Denselben Brauch hat Grimm 
dem wir alle diese Mittheilungen verdanken, auch für Mecklec 
bürg, Oldenburg und das Schaumburgische nachgewiesen.*^' 
Zieht das Muotesheer um Betzingen recht zeitig im Frülc 
jähr, so wird bald alles grün und es gibt ein fruchtbare 
Jahr, kommt es später, so gibt es einen späten Prühlinj 
In der Richtung, in welcher der Rodensteiner (= Wuotai 
zum Schnellerts hinüberfährt, sieht es deutlich aus wie e: 
Weg und wo es durch die Frucht läuft, geht mitten durc 
das Korn ein Strich. Da steht es höher und gedeiht bess 
als anderswo. In Schleswig bringen die Bauern aus Mie 
berg jedesmal, wenn ein gewisses Stück Land mit Hafer b 
sät wird, einen Sack mit diesem Korn auf den Hesterbe: 
und lassen ihn da stehen. Nachts kommt dann jemand ui 
braucht den Hafer für sein Pferd. ^^3) Aus vielfachen Spur- 
geht hervor, dass der im Frühling mit gewissen Ceremoni 
eingeholte Maigraf .oder Maikönig einst Wuotan darstelL 
sollte, der, nachdem er sieben Monate als Wintersturm 
beschneiten und bereiften Waldesdickicht gelebt hat, si 
plötzlich in den sanften befruchtenden Frühlingswind t" 
wandelt, mit dem Drachen des Winters den Strauss best« 
und Flur und Feld segnend umreitet.^^"*) Auch als Förder 
der Gesundheit, als Heilgott tritt Wuotan auf, wie aus d 
bekannten Merseburger Zauberspruch hervorgeht, in wcIcIb. 
erzählt wird, dass Wuotan einst die Fussverrenkung ei: 
Rosses heilte. Schon Mannhardt hat diesen Mythus auf 
Grundbedeutung Wuotans, des segnenden Windes, der i 
sanftem Wehen die Luft reinigt und Krankheiten verscheac 



452) Grimm, d. Myth.« 140 f. Vgl. auch Mannhardt a. a. 0. 12' 
u. 186; Müller a. a. 0. 186 f. 

453) Mannhardt 129; Simrock* 211. 

454) Mannhardt 147. 



- 113 — 

zarQckgefulirt. *- - Anderr Briefe für diese Funktion AVuotan- 
Odhins hat Müller S. li*l Anm. 2 gesammelt. 

Dem Beinamea dtdxzogog, welchen Hermes bei Homer 
führt, lässt sich reüh: woL: di^ sehr verbreitete Aaäassung 
Wuotans als eines Jägers vergleichen. Die Objekte seiner 
Jagd sind, wie schon ofc-en gezeigt worden ist. ursprunglieh 
Wolken und Bäume gewesen, mit denen der AVind zu buhlen 
scheint (s. oben 5. 5«-» u. 70 . 

Selbst in der äusseren Erscheinung ähnelt AVuotan-Odhin 
auffallend dem Hermes in seiner älteren Gestalt. Wie dieser 
den Petasos (Breithut und die Chlamys. so trägt auch jener 
einen breiten Hut und einen M a u t e 1. *^^) Beides lässt sich 
als Symbol der Wolke fassen. Die AVolfe, Ra)>en und 
Habichte sind Wuotan - Odhin wohl deshalb heiUg^'-"), weil 
sie Wetterpropheten waren *'■;, wie der Hahn der Vogel des 
Hermes. Der vierte Tag der Woche gehört dem AVuotan 
wie die rsrgäg dem Hermes. ^■•; 

Von den vedischen Göttern sind offenbar Vaju und die 
Maruts dem Hermes nahe verwandt, beide haben die deut- 
lichsten Beziehungen zu Wind und Sturm. *'* ■ Vaju t^= Wind) 
scheint die höhere Einheit sänmitUcher AVinde, die einzeln 
als Maruts angeschaut wurden, zu bedeuten. Wie Hermes 
so stammen auch die Maruts vom Himmel und aus dem 
leiten Luftgebiet. Rigv. V, 53, 8 heisst es: 

Vom Himmel kommt, o Maruts, her, 
aas weiter Luft, von nahem Ort, 
nicht bleibet in der Feme stehn. 

^^ andern Stellen wird geschildert, wie die Maruts durch 
^ie Lüfte brausen und stürmen^ sich im Wirbel drehend 



455) Mannhardt 147. 

456) Grimm' 928; Simrock* 191; Mannhardt 108. 

457) Müller 204 f.; Simrock 192. 

458) In Betreff des Raben und der Krähe als Wetterpropheten s. 
^ ander, deu. Sprich wörterlex. V, 209, 12 und 211, 50. Dieselbe Be- 
^Giitung hatten Raben und Krähen auch für die Griechen: Theophr. 
^^ sign. 16, 39, 40, 52. Ebenso der Habicht (Theophr. de sign. 17) 
^^^d der Wolf (ib. 46). 

459) Grimm» 116. 

460) Max Müller, Vorl.* übers, v. Böttger II, 413. 

Koscher, Hennes. 8 
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Waldungen und Gebirge durchfahren, Wetterwolken häuft 
die Wolkenberge verdrängen*^*), Winde und Blitze (= ( 
witter) erzeugen, so dass über ihre Bedeutung als Winde u 
Stürme kein Zweifel bestehen kann. 

ßigv. YII, 56, 3 : Mit Licht bestrenen — sie selbst einander, 

Die Adler kämpften — wie Winde brausend. 

14: Vor dringet ans der Tiefe euer Glänzen, 

macht herrlich eu'r Erscheinen, o ihr Stürmer. 

y, 52, 7: Die sich auf Erden zeigen gross 
und in dem weiten Luft gebiet. 
Im Bett der Wolken ströme auch 
und in des grossen Himmels Sitz. 

VI, 66, 7; Auch ohne Hirsche, ohne Bosse, Maruts, 

durchfährt eu'r Wagen, den kein Lenker treibet. 
Auch ohne Zügel, rastlos Luft durchdringend 
die Welten dennoch, stracks den Weg verfolgend. 

y, 53, 3: Die auf Luftrossen täglich her 
zum Bausche flogen .... 

V, 52, 9: Sie zogen an ihr wolVnes Kleid 

die schmucken in dem Sturmgewölk. 

I, 64, 5: Die Macht gebrauchend, stürmend, tilgend jeden Fei 
erzeugen Winde, Blitze sie durch ihre Kraft, 
Und melken schüttelnd aus dem Euter Himmelsgn 
die Erde füllen ringsum laufend sie mit Milch. 



6: Die tropfenreichen Maruts giessen Wasser aus 
und, bei den Opfern gegenwärtig, fette Milch, 
Zum Wasserlassen treiben sie das schnelle Boss, 
die Donnerwolke melkend, welche nie versieg 



7: Ihr zauberreichen Büffel strahlend hell an Glanz 
voll eigner Kraft wie Berge ihr, in schnellem Lauf 
Vernichtet gleich den Elefanten Wälder ihr, 
wenn ihr in eure rothen Stuten Kraft gelegt. 



11: Wie Wegebahner drängen sie die Berge weg 
mit ihren gold'nen Bädern, sie an Fluthen reich, 
Bastlose Kämpfer, Festen brechend in der Fahi 
die Maruts stürmend, blitzend hell mit Schwert 

schein. 
I, 39, 3: Wenn ihr hinweg das Feste schlagt, 
das Wuchtige im Wirbel dreht. 



461) Max Müller a. a. 0. 
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Durchfahrt ihr Männer dann der Erde Waldangen 
und der Gebirge Gegenden. 



5: Sie machen, dasa der Berg erbebt, 
des Waldes Bäume schütteln sie; 
Ihr MamtB dränget wild herror, wie Basende, 
Ihr Götter mit der ganzen Schaar. 



I, 87, 2: Wenn ihr die Wetterwolke ha oft am Niederhang, 
die, MamtB, ihr auf jedem Pfad wie Vögel fliegt, 
Dann ixänfeln Eimer die auf eurem Wagen stehn, 
dann giesst dem Sänger honigfarb'ne Butter zu. 

Dass Vaju and die Mamts zu Indra in einem ähnlichen 

Verhältniss wie Hermes zu Zeus stehen, ist bereits oben 

(S. 16 f.) dargelegt worden. Ihre Mutter ist Prifni, d. h. die 

gefleckte Kuh, deren Euter sie melken^ wenn sie den be- 

fri^chtenden Regen strömen lassen. Sonach kann es keinem 

Zweifel unterliegen^ dass wir unter Pri§ni die Regenwolke 

zu verstehen haben, die wie die Plejade Maia als Mutter der 

Winde gedacht ist. Mehrfach wird die ausserordentliche 

Schnelligkeit'Und Kraft der Maruts herrorgehoben. 

Bigv. V, 54, 3: 

Blitzglänzend sind die Männer, Felsen schleudern sie, 
windschnell die Maruts, sie die Bergerschütterer; 
Zu regnen, rollen rasch sie Hagelwetter her, 
mit Donner stürmend, ungestüm und überstark. 

y, 41, 5: Beglückt durch eure Züge, die ihr schnell seid, 
Maruts, wird des Eifervollen Priester. 

y, 55, 1: Die schnellen Maruts angethan mit blankem Speer, 
Gold an den Brüsten haben grosse Kraft erlangt, 
Mit leichtgelenkten raschen Rossen eilen sie, 
es rollen ihre Wagen, wenn zum Schmuck sie geh'n. 

2: Ihr nehmet Kraft aus eigner Macht, wie sich's gebührt. 

y, 57, 4: Die Maruts windschnell, eingehüllt in Begenkleid. 

yil, 56,6: Im Lauf die schnellsten, — an Glanz die hellsten. 
Gepaart mit Schönheit, — an Kraft gewaltig. 

Besonders zeigt sich ihre Starke im Zerspalten und 
Schleudern der Felsen, auch machen sie Berge erbeben 'und 
Schluchten stürzen. Unter diesen Felsen, Schluchten, Ber- 
gen hat man natürlich die Wolken zu verstehen. ^^2) Den 

462) Max Müller, Vorl. übers, v. Böttger« II, 413. 
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schon oben angeführten Belegen sind noch folgende hinzu- 
zufügen. 

Rigv. V, 54, 1: 

Der Maratschaar habt kunstvoll ihr dies Lied erdacht, 
die glänzend strahlt und die die Berge beben macht. 

12: Zusammen stürzen Schluchten, wenn erregt ihr seid, 
wenn ihr, die heiligen, weithin sendet eu'r Getön. 

V, 56, 4: Des Himn^els Felsen auch und den gewaltigen Berg 
erschüttern sie durch ihren Gang. 

Selbst kraftbegabt verleihen sie ihren Verehrern Kraft 
und Sieg im Kampf und Wettkampf, was lebhaft an Hermes 
als Gott der Gymnastik und Agonistik erinnert. S. Kap. II. 

ßigv. VII, 56, 23: 

Durch Maruts ist der Held in Schlachten siegreich, 
durch sie erlangt da>s Bioss den Preis des Wettlaufs. 

VII, 58^ 4: Durch euch empfängt der Sänger hundert Güter, 

durch euch das Boss im Wettlauf tausend Preise, 
durch euch besiegt der Herrscher auch die Feinde, 
das sei, Erschüttrer, eure beste Gahe. 

V, 58, 4: Von euch geht aus der armgewandte Ringer, 

Yon euch der Held auf starkem Boss^ o Maruts. 

I, 64, 13: Der Mann fürwahr geht allen Menschen vor an Kraft, 
den ihr, o Marats, vorwärts bringt durch eure Hold, 
Durch Benner trägt er Preis davon, durch Helden Gut, 
emp^ngt und bringt zur Blüthe vielbegehrte Krafb. 

Dem Hermes als Räuber der Götterrinder entsprechen 
die Maruts als Plünderer des Wolkenmeeres. S.Kap. III. 

Bigv. V, 54, 6: 

In Schaaren glänzt ihr, Maruts, wenn das Wolkenmeer 
ihr, wie den Baum die Baupe, plündert. 

Wie Hermes werden auch die Maruts und Vaju als 
Treiber der Götterrinder (= Wolken) gedacht^ aus deren 
Eutern der erquickende Regen niederträufelt. Vgl. oben S. 41 f. 

Bigv. II, 34, 1: 

Die Maruts, Begen liebend, ungestüm an Kraft, 
wie grimm'ge Löwen, vorwärtsschiessend graden Laufs, 
Wie Flammen leuchtend, Strahlen schiessend mit Gewalt 
den Wirbel blasend Hessen sie die Küh* heraus. 

6: Wie einer Stute schwellt der Milchkuh Euter ihr, 
und macht das Lied dem Sänger reich mit Gut ge- 
schmückt. 
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Rigv. I, 2, 3: Vaju, Deioe Milchkuh naht 

weit ausgedehnt zum Somatrank 
Und schenkt dem Frommen reichlich Gut. 

An mehreren Stellen werden die Maruts und Vaju als 
Sänger und Musiker gepriesen. Vgl. Kap. IV. 

Rigv. V, 41, 6: 

Den Vaju stellt euch an als Wagenschirrer, 

den Gott als Sänger, der mit Liedern preise. 

V, 52, 1: Auf, 9Javaa9va, stimme kühn 

in den Gesang der Maruts ein. 

12: Lied singend, hüpfend tanzten sie 
her zu dem Born die jubelndön. 

I, 52, 15: Es sangen da bei diesem Kampf die Maruts. 

I, 85, 10: Des Sturmes Pfeife blasend hat im Somarausch 
die reiche Schaar der Maruts Herrliches vollbracht. 

I, 166, 7: Sie lassen Sang erschallen zu des Soma Trank. 

I, 168, 8: Von ihren Schienen hallt der Luftstrom wieder, 
wenn sie der Wetterwolken Sang erheben. 

Eine Art Psychopompie lässt sich wenigstens für den 
Wind nachweisen. In einem zur Leichenfeier gesungenen 
Liede heisst es: 
Rigv. X, 16, 3: Zur Sonne geh' Dein Aug', Dein Hauch zum Winde. 

Eine Beziehung des Vaju zum Traume liegt vielleicht in 

folgendem Verse vor: 

ßigv. I, 134, 5: Nach deiner Art beschirmst vor jedem Wesen du, 

beschirmest vor der Geist er weit. 

Sehr zahlreich sind die Verse, welche Vaju und die Maruts als 
Reichthura spendende und Fruchtbarkeit verleihende 
Gottheiten preisen. Indem sie die Wolken heranführen und 
regnen lassen befruchten sie die Vegetation und erzeugen 
dadurch Nahrung für Thiere und Menschen. Vgl. oben Kap. VI. 

Rigv. VII, 72, 3: 

• Mit welchen Vielgespannen du, o Vaju, 

zum Frommen kommst in^s Haus, um ihm zu helfen. 
Mit denen führ uns nahrungsreiches Gut zu, 
uns einen Sohn und Boss und Bind erfülle. 

VII, 90, 3: Gott Vaju fahren eigne Vielgespanne 

und seinen Silberschatz in unsre Nähe. 

VIII, 26, 22: Des Tvaschtar Eidam flehn wir an, 
der über vieles Gut verfügt. 
Um Schatz den Vaju, trankversehne Männer wir. 
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Rigv. VIII, 26, 25: 

So schaffe du, o Vaju, her, 

erfreut im Herzen, bester da, 

Gott, uns Speise, Trank, Verstand. 

VIII, 46, 25: Komm her za langer Dauer uns, 

dem Kämpfer, Vaju, recht zur Kraft, 

Wir dienten dir, damit du viel uns schenken sollst, 

recht Grosses du uns schenken sollst. 

IV, 48, 3: Die dunkeln, allgestaltigen 

Schatzkammern [=» Wolken] beide folgen nach; 
Auf lichtem Wagen komme her, 
Vaju, zu des Saftes Trank. 

V, 53, 13: Den Schatz gewährt uns, [o Maruts,] den, um welchen 

wir euch flehn, 
durch den für Kind und Enkel ihr 

Getreidesamen bringet, unvergänglichen, 

das Glück, das alles Leben schafft. 

I, 64, 5: Und melken schüttelnd aus dem Euter üimmelsgut 
die Erde füllen ringsum laufend sie mit Milch. 

V, 57, 7: Verleiht, o Maruts, glänzendes Geschenk uns 
an Bindern, Bossen, Wagen, tapfem Helden; 
Budrasöhne, schafft uns hohen Beichthum. 

VII, 56, 15: Wenn wirklich ihr des Lobs gedenkt, o Maruts, 
bei dem Gebet des opferreichen Sängers: 
So gebet bald ihm männerreiche Habe 
die nie ein Andrer neidisch ihm verkürze. 

V, 58, 8: Wohlan ihr Männer, Maruts, seid uns gnä<£g, 
o seh ätz er ei che Götter, die ihr Becht kennt. 

VII, 58, 4: Durch euch empföngt der Sänger hundert Güter. 

VII, 59, 2: Der mehrt sein Gut, erlanget reiche Labungen, 
wer euch in Liebe huldiget. 

V, 58^ 7: Bei ihrem Gange streckte sich die Erde, 

sie legten Kraft hinein, wie Frucht der Gatte. 

/ In Verbindung mit diesen Anschauungen steht der Gedanke, 
dass Vaju und die Maruts ebenso wie Hermes Kindersegen, 
Gesundheit und langes Leben verleihen (vgl. oben S. 71^.). 

Bigv. VII, 90, 2: 

Wer dir, dem Herrscher, ersten Trunk bereitet, 
den reinen Soma dir, der Beines trinket, 
Den machst berühmt du, Vaju, unter Menschen, 
und Sohn auf Sohn wird kräftig ihm geboren 

(vgl. Vn, 92, 3). 

VII, 56, 20: treibt hinweg die Finstemiss, ihr Stiere, 

und gebet viele Kinder uns und Enkel. 



fes 
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Bigv. \m, 57, 6: TerieOiet unseizi Kindein langes Leben, 

erweckt des Beiektliiims gabenrekhe Fülle. 

Wie Heimes Argeiphontes und der Argestes erhellen 
Yaja and die Mamts die Welt, indem sie die finstem Wolken 
vertreiben. 

Rigv. I, 154, 3: 

Erhell [o V^ja] die Wellen und die Morgen madie licht , 
zur Herrlichkeit erleuchte sie. 

VII^ 56,20: O treibt hin veg die Finsternis», ihr Stiere r=sManitB] ! 

Unter den altitalischea Göttern findet sich, wie schon 
oben (S. 3) bemerkt, keiner der dem Hermes als TöUig kon- 
gruent, keiner der mit Sicheiheit als ein einheitlich gedachter 
Windgott zu bezeichnen wäre. Wenn ich dennoch im Folgen- 
den Janas mit Hermes za vergleichen and als Windgott 
aa£safassen wage ^^' ;, so thae ich das natürlich nur mit einer 
gewissen Reserve and aas keinem andern Grande als weil 
derselbe in der That in mehreren Pankten mit Hermes über- 
einzastimmen and trotz der Lückenhaftigkeit der Ueber- 
lieferang noch ziemlich deatliche Beziehangen zam Winde 
za haben scheint 

Was zanächst den Namen lanus anbetrifit, so könnte 
sich schon darin die Spar eines alten Windgottes erbalten 
haben. Wie jetzt nach dem Vorgänge des Nigidias Figa- 
lus^®^) and Battmanns (Mythologas U, 72) wohl ziemlich 
allgemein angenonmien wird, setzt der Name lanus ein älteres 
Dianas voraas and ist ebenso wie luppiter, Inno (= ^Jidvff) *^^\ 
Diana a. s. w. von der sehr verbreiteten Warzel di(v) glänzen 
abzaleiten. Es fragt sich nar, welche specielle Bedeatang 



463) Nicht verschweigen will ich, dass auch zwischen Pannus und 
Hermes eine gewisse Aehnlichkeit besteht. Beide sind Hirtengötter 
und Befruchter, beide musikalisch, Traumbringer und Liebhaber der 
Nymphen. Femer empfangen beide Opfer von Böcken und Schafen. 
Endlich war dem Faunus ein wilder Oelbaum heilig, an welchem die 
Schiffer nach glücklicher Heimkehr Weihgeschenke aufhingen (Preller, 
r. M.i 342). Deutliche Beziehungen des Faunus zum Winde hat Mann- 
hardt (ant. Wald- und Feldkulte 113 ff.) nachgewiesen. Der Name 
Faunus erinnert an Favonius. Eine ausführliche Besprechung dieser 
Gottheit behalte ich mir vor. 

464) Bei Macrob. I, 9, 8. 

465) Boscher, Studien z. vgl. MjthoL d. Griechen u. Bömer U, 24. 
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die Wurzel di{v) in diesem Falle angenommen hat. Ich bin 
geneigt, hier die Bedeutung „H^iiiel'' anzunehmen, die sich 
sicher in der Redensart sub dio {divo) sowie in sv-dc-a hei- 
terer Himmel, skr. djäm Himmel, Himmelsgott, luppiter, 
Zsvg i^Log) u. s. w. nachweisen lässt, so dass Dianus, lanus 
den Himmlischen bezeichnen würde, was augenscheinlich 
nach unsem oben (S. 19, 106, 113) gegebenen Ausführungen ein 
nicht unpassender Ausdruck für den aus dem Himmel stam- 
menden Wind wäre.^^^) Die Endung -anus würde alsdann, 
wie auch sonst, die Zugehörigkeit (zum Himmel) bezeichnen 
(Leo Meyer, vgl. Grammatik II, 567). 

Ist unsere Auffassung richtig, so gewinnen wir damit 
auch eine passende Erklärung der merkwürdigen und bisher 
noch nicht recht verstandenen Funktion des Janus als Fahd- 
cius und Clusius {Clusivius), d. i. als eines himmlischen Oeff- 
ners und Schliessers oder Thürhüters. Nach meiner 
Ueberzeugung nemlich lässt sich dieses Amt des Janus nicht 
besser verstehen als wenn man das OefiEnen und Schliessen 
auf den Himmel bezieht, dessen Pforten die den Aether von 
der Luft sondernden Wolken bilden. Bekanntlich ist die 
Vorstellung des Himmels als eines Hauses oder einer Burg 
bei Griechen und Römern gleich verbreitet gewesen. So redet 
Homer oft von einem Hause des Zeus auf dem obersten 
Gipfel des Olympos und lateinische Dichter von einer Him- 
naelsburg (arx caeli),^^"^^ Für die Pforten oder Thore des 

466) Nach Corssen, Ausspr. etc.* I, 213 haben die Ausdrücke icmus, 
ianua, ianitor ihre Benennung erst von lanus erhalten, welche Deu- 
tung von Curtius, Grdz.^ 602 gewiss mit Kecht bekämpft wird. Cur- 
tius will dagegen lanus ^ ianua, ianitor von Wurzel i oder ia gehen 
(vgL skr. ja -na -8 Bahn) ableiten. Dann würde in la-nus dasselbe 
Suffix wie in sa-nuSy do-num, fa-num vorliegen. Auch die Curtius'sche 
Hypothese liesse sich mit meiner Ansicht von der Bedeutung des 
lanus als Wind- und Luftgott recht wohl vereinigen, wenn man an- 
nehmen wollte, dass lanus ebenso wie ^'Egfisiag (von Wurzel sar 
gehen, bewegen) den Wind als den Beweger bezeichnet. Bekanntlich 
wurde Janus als ein göttlicher Wanderer gedacht (Preller, r. M.* 157J. 

467) II. A 221: ij d* OvXvtinovds ßaßqHSi || ddfiat' ig (tlyi6%oio 
Jlos. Vgl. A 533, 570, 600, E 398, 907 etc. Find. Nem. X, 88: ovga- 
voij iv dofioiOLv, Völcker, homer. Geogr. 11. Verg. Aen. I, 250: arx 
caeli. Ov. trist. V, 3, 19: arces aetheriae. Ov. am. III, 10, 21: arx 
ßiderea mundi. Met. I, 163: summa arx. Lucan. I, 46: regia caeU. 



Himmelsgebänir« icer zili'^z. Li '^.'.'lz^. irrer C^er- 
nen und Sch2ie3&rr :»r: Hin-rr :.t Eirri: ii "'T^rzrii 
haben. *•-• So kc"» — : t*. iür i-t. ifi. rt'nrm >: ::- t?- 
einem caeJvm aj-f-r^»« lö-rr :- -r^- z-L '■ • /. ür Ftrrir :*T- 
War nemlich der Hi=:~Tl Itit^j. i:i:»r-sr*.r: >: ?Tri;i ziän 
von einem c^^J***^ "T»:-^w*f. . -_rL ^z.-^^zrzj:rri^zz':^z. Föl'-f Trn 
einem cadum ^i'-^«?-^«. * ■ "^i.? iiiZ-r :_■_- Tirriiifr s-rin äI> 
die Vorstellung, däss irr "»^i^i. -"-rliirr irL Ei^zir. :tili 
mit Wolken bed^ikr ":4li liTir. ^rfrt::- irr •.•►£!. ^r :iiid 
Schliesser de« LinnJ^iir- Hi"^?rr; ^/r ^: kiiziTc- Jär-i« 
als Windgött srrtr 1t: li: r- t:i.t=i ..:•;- -/V.X-..5 :3'^i'>. wi* 
Ovid fast I, iSi* iim Lru::- 'K^rrTir:^' . i-i^i-ri: Sjz::-:lr drr 
Schlüssel and dir R..:ir Tirrä ?.-i*' . -»^ir ?:t i-ci. dir 
menschlichen JtlzLZZ'TZ flJirtrL '"- 

Dem Güiteriiriirr 11.1 «^irTrirnli Hrri-r^. -arrlclrr. irie 
wir gesehen haT.»ri.. ri:-ri.=.:"^;'il ili rir V-rmirLrj dr? Ver- 
kehrs der Göuer ui.T«rrr> -i' LrT ^ir iT«^i?-:ir- «jTttrrs und 
Menschen anfgrfääiT wuie. i'lrrir =.:r. Jü-j äi* G;-:: der 
Opfer. namentÜCL der Iii.::i- ■-ini Brin-iiirer Terz'.eiohrn 
lassen. Denn v-im ^Vii.ir T:n.eLrL-:.i: i-äiisrr rs ab. ob der 

468. li. E 74&: crrciCTC. ^r rrici -ri:.» et es» er. t^ fjc» 
flo^ffi, I tjj ixiraT^c.x'za.i *.f;£i crjzisc,- 'I 'i-rtrc; t«. | ?-.-» c»a- 

xXivai srxifö» seZ'-i i^' jx.'-'s;'5c. '• *- ^ ^•''* -■ ■■^^- ^ ^^?- 
Georg. III. 261: portä r:i.i: '.ur'.i Z-.fr.= :. Ezjl.::* le: Seneii eris:, 
108, 34: mi soll cael: =iii:=:i TLCrta p ä:^:. Vjl ä-:;: 11. A 5?l : 

469^ Lacr. VI. t17: aj. ^rTä j ."-.n-^ ., -e rskil. »r;:. de divi::. I. i: 
patens caelum ei cnLi jär.e ä:;.:e äier:-:=: ::::--rri. Verg. Aen. 
I, 587: scind^t se i."be- e: ± ä/eiiera p-rg^t ayer^-is, :b. I. löö: 
caeloque inTectcä aper:;-. :*.. V"I. Si'5: zA ii^n-n «lae'.o Cytherea 
dedisset aperto. Geo. I, a^i: aperTä =ereiia. Vil. Flaocas Arg. I. 
655: emicuit re = erati* iies cäcl-ncie res : Ivit ' ar-;:is et in ?-j.::2cio* 
rcdierunt nnbila iLC-Ltes. L:t. XX] I, ^j: dien iperit diipulsä nebula. 
Ov. Met VI, 693: fratres coelo =-:=: nacrus aperto. Sea. Hipp. 4i>?: 
aperto a€:there. E^ir. Ion l-Uo: IcuTtgä; cl^igog cuarTrjci'. Der 
Ansdrock ayccrrrat;« »ird oft von Tn'Iren gebraTichL 

470; VgL Ov. fa=t. I, 173: U: po=iii aditiim per me. qzi liniina 
Bervo, I ad quosoonque voles. inoTiit. Labere deos. 

471} Ov. faet. I, J«9: ille teiieLi baculnm dextra claTeinque si- 
nistra. Jo. Lvd. de mens. I, 4. Macrob. I. 9, 7: cum clavi et virga 
figaratar, qnasi omnicm et portamm custos et rector viarum. 

472; Petron. 134. Sen. de const. sap. 14. 
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Opferdampf gen Himmel steigt oder seitab über die Erde 
dahingetrieben und verweht wird. Ich berufe mich in dieser 
Beziehung nur auf zwei Stellen Homers, welche die gedachte 
Anschauung genügend bestätigen. II. A 317 heisst es von 
einem wohlgefälligen Opfer xviörj d' ovQavov Ixsv aha- 
aofidvrj nsQl xanv^. G 549 werden die Winde ausdrücklich 
als Träger des Opferdampfes genannt: xvCoriv d' ix %e6Cov 
avsfioL q>iQov ovQavov et0(o. Weil also vom Winde das 
Gelingen der Opfer abhängt; so wurde Janus bei allen Opfern 
zuerst bedacht und in allen Gebetsformeln zuerst und noch 
vor Juppiter genannt , man glaubte eben nur durch Janus^ 
den Himmelspfortner Zugaug zu den Himmlischen zu haben.^^^) 
Vielleicht trug zu dieser Auffassung des Janus auch die von 
Jedem leicht zu machende Beobachtung mit bei, dass der 
Schall sich stets in der Richtung der herrschenden Luft- 
strömung fortpflanzt, so dass in der That ein heftiger Wind 
das (lautgesprochene) Gebet für die im Himmel wohnenden 
Götter unhörbar zu machen vermag *^^), weshalb man sich 
veranlasst sah, bei jedem Gebete sich zunächst der Ver- 
mittelung des Janus zu versichern. Im Zusammenhang da- 
mit steht es, wenn Janus als Erfinder des Opferfeuers und 
alles Götterdienstes gilt.^'^) Dieselbe Idee haben wir oben 
(S. 24) auch für Hermes nachgewiesen. Möglicherweise ist 
sie ebenfalls unmittelbar der einfachsten Naturbeobachtung 
entsprungen, indem der Wind bei der Feuererzeugung 

473) Preller, r. Myth.* 148, 1. 150, 3. Cic. de nat. deor. II, 27: 
principem in sacrificando lanum esse voluerunt. Ovid fast. I, 171: 
Mox ego: Cur, quamvis aliorum numina placem, || lane, tibi primo 
thura merumque fero? || Ut possis aditum per me, qui mnina servo, || 
Ad quoscunque voles, inquit, habere deos. Arnob. III, 29: lanumj in 
cunctis anteponitis precibus et viam vobis pandere deorum ad 
audientiam creditis. Macrob. I, 9, 9: per eum patet ad illum cui 
immolatur accessus. 

474) Vgl. die oben Anm. 473 angeführten Worte des Amobius 
III, 29: lanum] viam vobis pandere deorum ad audientiam cre- 
ditis. Nigidius bei Macrob. I, 9, 9: lanus] quasi preces supplicum 
per portas suas ad deos ipse transmittit. Vgl. oben S. 25 precum 
minister als Beiname des üermes. 

475) Macrob. I, 9, 3: Xenon . . . tradit lanum in Italia primum 
dis templa fecisse et ritus instituisse sacrorum. ideo eura in sacrifilciis 
praefationem meruisse perpetuam. 
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eine wichtige Rolle spielt. II. ^ 192 ff. ruft Achilles die 
Winde herbei, um den Scheiterhaufen des Patroklos, welcher 
nicht brennen will; anzufachen: 

ovdl xvQTj riatgöxXov ixaCexo tsd-vricStog, 
iv^* avt* aXV ivoriösv TtodäQxrjg dtog ^AxLkkevq. 
örag andvsvd'S TtvQtjg doiotg i}()ar' dveiioiötv 
BoQiy xal ZsipvQG) xal vxC6%exo Csqcc xaXd' 
noXkd 81 xal öTtdväcov %Qvoi(p distal Xvxdvevsv 
ild'dfieVy oq>Qa tdxi6ta tcvqX q>X£ye%'oCato vexQoi 

vkri t€ öevatto xai](i6vai 

216 iv dh nvgfi Ttsöixriv, [isya d' üaxB ^eöTtidahg TtvQ' 

7tavvv%L0i d' oiQa xoC ys TtvQtjg a^iväLg cploy^ ißakXoVy 
q>vö(ovxsg Xvyi(og, 
Wohl aus keinem andern Grunde als weil ein Luftzug 
oder Wind, wie er auch durch deu Blasebalg {(pv6a)^'^^) er- 
zeugt wird, zum Anfachen des durch Beiben und Bohren 
zweier Hölzer gewonnenen Feuerfunkens *^') unbedingt noth- 
wendig ist, musste Hermes der Windgott auch zum Erfinder 
des Feuers und alles Opferkultus werden. Desshalb heisst 
es Ton ihm im Hymnus V. 108: 

0VV d' itpoQSL ^vXa TtoXXdj TtvQog d' iTCSfiaiexo xixvriv. 
8d(pV7ig dyXaov o^ov 6l<6v aniXs^s öiörJQPj 
ccQfisvov iv TcaXdfif]' a[i7tvvxo*'^^) dh d-SQ^iog dvxfiij x.x.X. 
Ganz besonders galt der Nordwind, weniger der Südwind, 
der Feuererzeugung für forderlich: Theophr. h. pl. V, 9: 
jtdvxa de xd TtvQsla ßoQeCovg fiiv d'dxxov xal fiaXXov il^d- 
%xsxai, voxCoig öh rixxov (vgl. Theophr. de igne 64). 

476) Blasebälge erBcheinen bekanntlich schon in der llias. 

477) Vgl über die älteste Art der Feuererzeugung Kuhn, Herab- 
kunffc d. Feuers u. Göttertranks S. 36 ff. 

478) Man beachte wohl, dass von dem lodernden Feuer hier die 
Ausdrücke dvtfii^ und avanvsCv gebraucht werden. Vgl. Theophr. 
hist. pl. V, 9 ed. Wimmer: %itr6g to tivq] zdxiata xal nXBiazov 
dvanvsi. hy. in Merc. 114: Idfinsro ds q}Xo^ || trjXoas tpvoav Csiaa 
TcvQog fisya daioiiivoio. Od. n 290: nvgog txet' dvtfiii. i 389: 
ndvta di oi ßXiq)aQ* ccfiq)l nai ocpgvocg svcsv dvtfiT} iyXijvTjg Haiofii- 
vijS. Pind. Ol. VIII, 47: Xdßgov dfinvsvaai, yi an v 6 v, Ap. Rh. III, 
231: iit 8h TCVQog dsivov aiXag d imvsLBanov. II. ^ 355: nvoty 
tsiqofisvoi TioXvfn^tLOg ^Htpalaxoio. Eur. Tro. 815: nvqog q)OLVi%t 
nvoa. Sollte nicht in diesen Ausdrücken ebenfalls eine deutliche Be- 
ziehung des Feuers zum Winde ausgesprochen sein? 
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Ein sehr gewichtiges Moment für die Deutung des Janus 
als Windgott scheint mir ferner die Thatsache zu sein, dass 
Janus wie Hermes als portarum custos et redor viarum^'^^) 
und als Portunus*^^) oder mit andern Worten als ein Gott 
des Verkehrs zu Wasser und zu Lande verehrt wurde. Auf 
diese seine Funktion dürfte auch das Gepräge der altrömi- 
schen asses hinweisen, insofern dieselben auf der einen Seite 
mit dem Januskopf auf der andern mit dem Bilde eines 
SchiflFes ^®^), des wichtigsten Vehikels alles Handelsverkehrs 
verziert waren. So erblicke ich mit Preller in Janus den 
echtitalischen Gott des Handels ; der später jedoch diese 
Funktion an den griechischen Mercurius abtreten musste.*^^) 
Der Stab (baculum), den Janus nach Ovid*^^) führte, soll ihn 
nach Preller (r. M.^ 157) als rüstigen Wanderer kennzeichnen. 
Wie dem auch sein möge, jedenfallsgewinnen wir damit eine will- 
kommene Parallele zu dem ebenfalls mit einem Stabe ausge- 
rüsteten Götterboten und Wegegott Hermes. 

Wenn Horaz^**'*) den Gott Janus an jedem neuen Morgen 
als Matutinus pater anrufen lässt , so erblicke ich in dieser 
Kultsitte dieselbe Vorstellung, welche ich (oben S. 103) be- 
reits in den Mythen von Eos als Mutter der Winde und von 
der Geburt des Hermes am frühen Morgen nachgewiesen 
habe. Man pflegte wohl den Gott des Windes bei Sonnen- 
aufgang um gutes Wetter für den beginnenden Tag anzu- 
flehen. 

Die monatliche Janusfeier an den Neumonden oder 
Kaienden, die zugleich der Mondgöttin Juno geheiligt waren **®'^), 
lässt sich wohl den dem Hermes und der Uekate gemein- 
schaftlich an jedem Neumondtage dargebrachten Opfern ver- 

479) Worte des Macrob. I, 9, 7. 

480) Preller, r. M.» 158. 

481) Preller, r. M.» 158. 

482) Preller a. a. 0. 

483) Ovid fa. 1, 99: llle tenens baculum dextra clavemque sinistra. 

484) Hör. Sat. II, 6, 20 : Matutine pater seu lane * libentius audis, | 
unde homines operum primos vitaeque labores || instituunt. Vgl. Mar- 
tial IV, 8: matutinum lovem, d.i. den Juppiter, der des Morgens be- 
grüsst wird. 

485) Boscher, Juno und Hera S. 22. Daher hiess Janus lunonius: 
Preller« 151, 159. 
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gleichen.^] Als Gnmd des Bnnches? glaube kb aack bei 
Janos die Bedei:tmig anBehmen za dürfen, welcbe naeb an- 
tikem Tolkfglaaben der Xecmond tur die Toiansbesdni- 
mimg des Windes und Wetter? der folgenden Monaistage 
baben solhe. 

Ancb als ein befrachtender Goit tritt Janus auf. wie 
sieb ans seinen Beinamen dmomus cerms ''■= creator bonos) 
and ComsiviMS ergibL^^^i Ans dieser Yorstellong ist. wie 
Preller, r. 3f.^ 153 entwickelt hat, schliesslicb dieselbe Idee 
eines kosmiscben Demiargen ond Stammraters ^tberühmter 
Gescblecbter entstanden, welche wir oben S. öö) bei den 
attischen Trüopatoren nachgewiesen haben. 

Die merkwürdige ond sonst aof italischem Boden unbe- 
kannte Darstellong des Janas als eines zwei- oder Tier- 
köpf igen Gottes erinnert onrerkennbar an die griechischen 
Doppelhermen ^-^; sowie an den Hermes rgix^aÄag ond 
xergax^alog.*^* ^ Eine Bildsaale mit fier Gesichtern worde 
ans der eroberten Stadt Falerii nach Bom gebracht ^^> ond 
diente wohl zam Vorbild für diese Art Ton Statoen, der- 
gleichen eine noch zor Zeit des Jo. Ljdos (de mens. IV j l) 
aof dem Forom Nerrae stand. 

Als Opferthiere des Janas werden ans Schafbocke ge- 
nannt^''), die, wie wir oben ^^ i gesehen haben, aoch den 
Winden ond Hermes dargebracht worden. 

Die aoffallende Sitte endlich in Friedenszeiten den Janos- 
tempel geschlossen ond im Kriege offen zo halten bringe ich 
mit der Vorstellang Tom Janas als Oeffiier ond Schliesser 
der Himmekthoren (Wolken) in anmittelbaren Zosammen- 
hang. Es lasst sich wohl annehmen, dass orsprünglich die 
Sitte bestand den Janastempel zo offiien oder zo schliessen 
je nachdem der Himmel geöffnet oder geschlossen, d. L Ton 



486) 8. oben S. 78. Anm. 286. 

487) Preller, r. MJ 70 Anm. 1. 152. 575. 

488) Vgl Preller a. a. O. 164. 

489) S. oben S. 90 Anm. S43. 

490) Senr. ad Terg. Aen. VI, 607. Macrob. Sat L 9. 

491) Preller, r. M.« 154 n 159, 2. 

492) 8. oben S. 102. 
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Wolken bedeckt oder befreit war.^®^) Vielleicht glaubte man 
auch durch Oefl&ien oder Schliessen des Janustempels einen 
Einfluss auf das Wetter ausüben zu können. So mochte sich 
allmählich der Brauch entwickeln, sobald das römische Heer 
marschirte oder im Felde stand und folglich gutes Wetter 
brauchte, den Tempel zu öfi&ien, nach der Rückkehr der Krieger 
aber, wenn die Hülfe des Gottes der Wege und der Winde nicht 
mehr so nothwendig war, dieTempelthüren zu schliessen. Leider 
bin ich nicht dazu im Stande diese Hypothese durch den Hin- 
weis auf bestimmte Ueberlieferungen zu stützen. 

Von den keltischen Gottheiten scheint Teutates ein Wind- 
gott und mit Hermes yerwandt gewesen zu sein. Wenigstens 
wissen wir von ihm erstens, dass er schon von den Römern 
ihrem Mercurius gleichgesetzt wurde und zweitens, dass man 
ihn als den Erfinder aller möglichen Künste, als den Geleiter 
auf allen Wegen und Reisen und endlich als den Beschützer 
alles Geld- und Handelsverkehrs verehrte. *^^). 

493) Zahlreiche Beispiele ähnlicher aus Nachahmung gewisser 
Naturerscheinungen entstandener Gebräuche findet man in Mannhardt's 
Ant. Wald- u. Feldkulten. Es genügt hier an verschiedene Arten des 
sogenannten Regenzaubers und an den Emtemai zu erinnern. (Vgl. 
Mannhardt a. a. 0. S. 353 unter Emtemai und S. 357 unter Regen- 
zauber). 

494) Caes. de b. Gall. VI, 17: Deum maxime Mercurium colunt. 
HuiuB sunt plurima simulacra (vielleicht sind seine zahlreichen Bilder 
auf allen Strassen und Heerstrassen gemeint), hunc omnium inven- 
torem artiüm ferunt, hunc viarumatque itinerum ducem, hunc 
ad quaestus pecuniae mercaturasque habere vim maximam arbi- 
trantur. 



Alphabetisches Register. 



(Die blosse Zahl bedeutet die Seite. A. = Anmerkung). 

adspirare =» begünstigen 82. Delphine Wetterpropheten 102. 

asXXa 8. Wind. JsXq)lg fiiXiaaa = Pytlda 84 A. 316. 

Aeolos 18. drjfiiosQyoi 22. 
d-^Q nvQOcpoQog (fruchtbarer Wind) ihccKTO^og 97 f. 

73. 
Aethalides 27. 
aid'ijQ == aij9 60 f. 
Akakesion 80 A. 298. 
avaiQog = ovsigog 62. 
avag = ovag 62. 
avS(fSiq)6vt7ig 95. 
dvsfiog s. Wind. 
dvsfiotQsq)7]g 6; 71 A. 265. 
anima 5; 54. 

avTiwvfrv metaphorisch vom Glücke Epicharms Ansicht von der Seele 

82. 69 f. 

Apeliotes s. Wind. ^Qiq)OL (Sternbild der haedi) 102. 

ApoUon erfindet die Lyra und Flöte ^Egfiac 25; 89; 91. 

53 A. 208. "EQiiaia Fest des H. 27; 38. 

Aguilo 8. Wind. SQ^iaia 85; 89; 91; A. 244. 

dgysKpovtrjg =: Hellmacher 92 f. igfiaioi X6q>oi 89. 

— = Argostödter 93 f. "^Eg^aiov 85. 

— Beiname des ApoUon und Tele- ^Eguaiog Monat 68 f. 
phos 95. ^ Bßfia%6gS9\ 100. 

'jigyiatrig u. agysatrjg 6; 96. igiirjvsvco = sermonari 29. 

Aristaios getragen von Hermes 23. *Egfirig, -Blag -sag -dv -dg etc. 99. 

Arkas 23. [Egfi^g =» Schlaftrunk 70. 

Asklepios — 23. 'Egfiiig %oiv6g 85. 

Athene erfindet die Flöte 53 A. 208. 'Egvd'Ha 44. 



Dionysos getragen von Hermes 23. 

Dioskuren 23. 

Dryaden buhlen mit Hermes 76. 
Svasgfila 85. 

'8£ag -iag -^g 99 A. 383. 

i'tiV8q)tag 20. 

Empedokles Windbeschwörer 73. 

ianogia, ifinogOL 86. 

Eos Mutter der Winde 103. 



avga s. Wind. 

Böcke als Windopfer 102 A. 396. 
Boreaden 5; 32. 
Boreas mit Nimbus 19. 

— wohnt in einer Höhle 20. 

— raubt Oreithyia 40. 
übrigens s. Wind. 

Cacm 11. 

caelum apertum 121 A. 469. 
Cawrus (Corus) s. Wind. 
Cirdus 8. Wind. 



Mesien s. Wind. 

Eudoros Sohn des Hermes 79. 

sv£gfiia 85. 

svgTjfia 85. 

Eunpides Ansicht von der Seele 60. 

Eu/ros 8. Wind. 

Evgvfiog = Evgviiaxog 95. A. 367. 

'^vsfiosig 20. 

Fatmtis musikalisch 51 ; 73 ; s» Her- 
mes (?) 119 A. 463. 
Favonius genitahilis s. Wind. 
flatus =« Glück. 
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Flöte des Windes 51; von Hermes 

erfunden 53. 
fortuna adversa u. secimda 82. 
Forttma zu Praeneste 84. 

Ganymedes vom Winde emporge- 
tragen 25 A. 87. 
Geryoneus' rothe Rinder 44; 11. 
Glück = Wind 6; 81 f. 
Glückaruthe 6; 83. 

Habicht Wetterprophet 102 A. 394; 

11«. 
Hah/n Wetterprophet 6; 73; 101, 

— Vogel des Hermes 101. 

— Windopfer 73. 
Harpälyke u. Harpalykos 40 f. 
Harpyien geflügelt 32 A. 126. 

— räuberisch u. gefrässig 39. 

— entfahren Seelen 58. 

Hekate verleiht Heerdenreichthum 
77. Beinamen Ivodla 89^ ngo- 
Q-VQiSCoi, ngonoXig, ngonvlaia 91 
A. 347. TQ^fiOQtpog, xQioSitig, xql- 
ngoacanog 90. 
Herakles 11; 24; 37; 44. 
Hermen 89; 91. 

Hermes: Etymologie des Namens 99 f. 
Griechische Epitheta des H: 
dyTjtcoQ 88. 
ayOQaCog 87. 
ayQOZTJQ 78. 
tfvmviog 36. 
atuvlofA'^TTig 48. 
axaxTjra- 80. 
dQy£Lq}6vT'qg 6; 93 f. 
ccQXs^o^ti'Ctg 69. 
agxog (prjXTitimv 48. 
avl^drjfiog 79. 
ßoiKlstp 48. 
didutojfog 6; 97 f. 
Jiog otyysXog 21; 33. 

— atitifiog vtog 36 A, 141. 

— X7jpv| 21. 

— XaxQig 21. 

— Tpo'xtg 21; 33. 
96Uog^4B. 
SoXofirJTTjg 48. 
9oXo(pQadijg 48. 
dooTOHQ idmv 6; 80. 
iXa-c^Q ßomv 48. 
ifinoXaCog 87. 
ivaymviog 36; 38. 
ho&iog 88. 
inid'aXafiLTrig 79. 
inifiT^Xiog 78. 
initiQfiiog 91. 
iQiOvvtog 6; 80. 
evyi«! 78. 



£vxoZo? 34. 

SVTETf^Off 35. 

fvaxoTTo? 48; 98. 
svtacpLccüTTjg 69. 
iiyf/Ltovtoff 88. 
TjyTJTooQ ovsCqiov 70. 
TJnsgoTCSvzrjg 48. 
-ö-fflov ayyfioff 22. 

— Hif^vl 22. 
^oos ayyfAog 33. 
TtaxaißätTig 69. 
xarorog 69. 
HEgdsfiTtoiog 87. 
x^fTTTi^g 48. 
•nXs'tpLcpQaiv 48. 
xotfog 85. 
xpcKTvg 36. 

'HQLoq)6Qog 79 A. 291. 
XvXAiJvtoff 31 A. 118. 
KvvdyvT^g 48 A. 181. 
Xri'CotTiQ 48. 

Zoytos 28. 

fisyaXodcoQOtatog 81. 

fisiaivrjg vvKxog itacgog 48. 

fiTiXoaadog 78. 

vstisoTcofiTtog 69. 

vofiLog 68. 

fvxTOff oncoTcrjtrJQ 48. 

voxvog 48. 

odtos 88. 

ovsLQonofinog 70. 

sra^tyxaTii^Aog 87. 

noiKiXofiTJTTig 48. 

^rXovro^OT?^^ 81. 

woivyviog 34. 

sroXvT^OTTog 48. 

noyLnatog 68; 24. 

nofinog 68; 24. 

9r90'9''J9ci;tog 91 A. 348. 

srpoi/aos 91 A. 348. 

TTpoarvZaiog 91. 

TETtti/og 35. 

^rTfpOTrov? 35. 

nx7}vonB3iXog S6, 

nvXrjSoTtog 91 A. 348. 

atQotpaiog 91. 

aqiTjvoncaycov 38. 

(TcDxog 36. 

xafiiag rmv ipvxciv 59 A. 226. 

rajjtvog 33. 

T£T9ax£9)aZog 90 A. 343. 

Tptxs^aiog 90 A. 343. 

TVQSVtl^Q 78. 

vnvodotrjg 70. 
-üTTvoü ngoatdtTjg 70. 
^ofiT^g 75 A. 279. 
q)7iXi]Tav ava^ 48. 

— OQXdfiog 48. 
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€pi.Xav9'Qoan6Tarog 81. 
-tfOiQtav STaiQog 48. 
XotqiSmxris 49; 38 A. 150. 
X^oviog 68. 
XQVßOQQantg 26. 
'tpvÖQog 48 A. 185. 
'iffvxocyoayog 69. 
'iifvroTCOfinog 66 f. 
coxvg ayyslog 33. 

Lateinische Epitheta: 
caZh'dtis 48. 
precum minister 25. 
somniorwn dator (comes) 70. 

Funktionen des H. 
H. beflügelt 6; 33 f. 
Diener des Zeus 5; 21; 23. 
Diener der Götter 5; 22. 
Sohn des Zeus 5; 30. 
Sohn der Plejade Maia 5; 30. 
schnell 5; 33 A. 129. 

fewandt 5; 34 f. 
raftvoll 6; 36 f. 
Räuber, Dieb, Betrüger 5; 47 f. 
raubt Götterrinder (Wolken) 5; 

42 f. 
musikalisch 5; 52 f. 
Erfinder der Flöte 5; 52 f. 

Syrinx 5; 52 f. 

Lyra 5 ; 52 f. 

Todtengott 5 ; 66 f. 
Seelenführer 5; 66 f. 
Traumgott 5; 69 f. 
Schlafgott 5; 69 f. 
Glücksgott 6; 81 f. 

ghaliisch 6; 75 f. 
[eerdenbefruchter 6; 77 f. 
Gesundheitsgott 6; 79 f. 
Gott der Wege und Wanderer 6; 

88 f. 
Am frühen Morgen geboren 6; 103. 
Abstrakte Deutungen des H. 8. 

Rationalistische 8. 

Physikalische 8. 

Begleiter der Götter 22 f. 

Mundschenk der Götter 23. 

Kampfwart — — 23. 

Errettet und trägt Götterkinder 23. 

Geleiter von Helden 24. 

Opferherold 24. 

Mit Opferwidder 24; 79. 

Erfinder des Opfercultus 24; 123. 

Opferfeuers 24; 123. 

Patron der Köche {ii>ayBiQOi) 25. 
Trägt das Kerykeion 26. 

— die Chlamys 28. 

— den Petasos 27. 
Aeltere Gestalt des H. 27. 

Boscher, Hermes. 



Feste des H. 27. 

Gott der Rede, Klugheit, der Er- 
findungen 28- 
Idealer Typus der Redner 29. 
Als vovg 30. 

— Xoyog nQoq)OQi%6g 30. 

Gott der Agonistik und Gymna- 
stik 36. 

Statuen des H. in Gymnasien und 
Palästren aufgestellt 37. 

Als Diskobol 37. 

— Läufer 37. 

— Faustkämpfer 37. 

Mit Diskus und Strigel 37. 

Vater des Prylis und der Palästra 
37 A. 143. 

Als JüDgling dargestellt 38. 

Verleiht Anmuth 38. 

Schlüpft als Herbstlüftchen durch's 
Schlüsselloch 47. 

Patron der Diebe 48 f. 

H. stiehlt bei Nacht 48. 

Vater der Araber 49. 

Diebesfest auf Samos 49. 

Patron der Vogelsteller 49. 

Stattet Pandora aus 49. 

Entführt Nymphen 49 f. 

Todtenführer 66 f. 

Hermesbilder auf Gräbern 69. 

Todtenbeschwörer 69. 

Empfängt die letzte Spende vor 
dem Schlafengehen 69. 

Bilder des H. an Betten 70. 

Gott der Fruchtbarkeit 75 ff. 

Phallisch 75 f. 

buhlt mit Nymphen 76. 

H. mit Aehren auf Münzen 76. 

Verleiht Heerdenreichi^um 77. 

Sorgt für alle möglichen Thiere 78. 

Schutzgott des äeinyiehes {itfiXa^ 
78. 

Fährt mit Widdern 78. 

Sitzt auf einem Bocke 78. 

H. neben Hygieia verehrt 80. 

Führt den Stab des Glückes und 
Reichthums 83. 

Gott der Loose und^ Würfel 83. 

Gott des Fundes {svqthloi) 85. 

Trägt einen Beutel 87. 

Statuen des H. auf Märkten auf- 
gestellt 88. 

Gott des Handels 87. 

— der Thüren und Eingänge 91. 
Thürhüter 91. 

Am 4. Monatsta^e verehrt 101. 
Der Hahn sein Vogel 101. 
Böcke und Lämmer seine Opfer- 
thiere 102. 

9 
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Hesiods Ansicht von den Dämonen 

69 A. 226. 
Hierokeryken 25. ' 

Hipparchische Hermen 90. 
Höhle des Boreas 4; 20. 

— des Wuotan 106. 

— des Hermes 30 f. 

Holda Wolkengöttin 44; 55 A. 211. 
Honig mantiscner 84 A. 316. 
Horant = Wuotan 109. 
Htmd x= Wind 19. 
Hunde des Wuotan 105. 
Hyagnis 53. 
Hygieia u. Hermes 89. 
Hypnos geflügelt 65; 70 f. 

lanus Windgott (?) 119 f. 

— Name 119 f. 

— Patulcius und Clusius 120. 

— ianitor 121. 

— Opfergott 121 f. 

— Gott der Thüren und Wege 124. 

— Portunus 128. 

— Gott des Verkehrs und Handels 
124. 

— Matutinus pater 124. 

— an Neumondtagen verehrt 124 f. 

— Gott der Befruchtung 125. 

— zwei- und vierköpfig 125. 
■— Opferthiere 125. 

— Kultsitte 125 f. 
lapyx s. Wind. 

Indra Herr der Winde 16; 116. 

— und Vaju 16; 116. 
Iv/ppiter Herr des Windes 4; 17. 

Kaikias s. Wind. 

KdXa'Cg 8. Boreaden. 

Kamele = Wolken 44. 

•Aazai^yC^Biv vom Winde 4; 20. 

%axoiiyl8Bg 20. 

%axi.Bvai vom Winde 20. 

xf^^vxfg, ihr Amt 22 f. 24; 27. 

%riqv%BiOV 26; 35; 69. 

KrjßV'Kiov Berg bei Tanagra 131. 

nXrjQog ^Egfiov 83. 

•yiXog = -xXiJg 96 A. 367. 

Köche = Herolde 25. 

Kuh = Wolke s. Wolke. 

KvlXi^v^ = Hohlberg 5; 21; 31. 

KvvdyxTi 48 A. 181. 

Lyra, Erfindung der L. 5; 52. 

Maia Mutter des H. 5; 30 A. 115. 

= P ricn i 115. 
Maren Windgeister 47. 
Marsyas Erfinder der Flöte 63. 
Maruts 3; 6; 113 f. 



Maruts Sänger 5; 117. 

— Diener des Indra 16 f.; 115. 

— Söhne des V^'u 16. 

— Besitzer von Kühen 43; 116. 

— musikalisch 5; 117." 

— verleihen Heerdenreichthum 81 
A. 300; 117 f. 

— fahren durch die Luft, fliegen, 
häufen Wetterwolken, verdrängen 
Wolkenberge, brausen und stür- 
men 114. 

— schnell und stark 115. 

— melken und treiben die Wolken- 
kuh 115; 116. 

— zerspalten die Wolkenberge 115. 

— Götter des Wettkampfes 116. 

— plündern das Wolkenmeer 116. 

— Defruchten 118. 

— verleihen Gesundheit 119. 

— hellen das Wetter auf 119. 
Mercurius 88. 

Milch = Regen 43. 

Neumond beeinflusst das Wetter 46 
A. 178; 78 A. 286; 125. 

Notos'6. Wind. 

Nymphen befördern die Fruchtbar- 
keit 77. 

od ata j odäv 86. 

Odhin s. Wuotan. 

Olympias s. Wind. 

Olymp 81; von Wolken umlagert 

45 A. 176. 
Olympos erfindet die Flöte 53. 
ovag, ovsiQog, Etymologie des Wor- 
^ tes 62. 

ovsiQog nCnrhi 65. 
ovsiQog (isXavoTCTSQV^ 65. 

— ntavog 65. 

— • vitonergidiog 65. 

Orjflhiker. Ihre Ansicht über das 

Leben der Seele 56. 
ovqCiBiv beglücken 82. 
ovqiog glücklich 82. 
ovqog «= Wind 18. 
ovQog = Glück 82. 

Pa/n musikalisch 51. 

— lässt dieHamadrjaden tanzen 51. 

— liebt Pitys 51; 76. 

— erfindet die Syrinx 53. 

— ni^Xoav, nävanoQog, noXvaTiOQog 76. 
Pandareos Töchter von Winden ge- 
raubt 40. 

Pandora von Hermes ausgestattet 49. 

Panis 11; 13. 

Persephone 67. 

Ttsfinsiv vom Winde gebraucht 18. 
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nixaaoq des Hermes 27. 
Tlatons Ansicht von der Seele 61. 
nin'tddtg 30 A. 115. 
nvoal 8. Wind. 

^olymele Geliebte des Hermes 79- 
PriQni 116. 

Wvd(^Bvg Monat des H. WvdQog 48, 
ipvrri 64. 

Fylos Tropfsteinhöhle 42. 
Py^tagoras Ansicht von der Seele 
69 A, 227 ; 66 ; 67. 

Reiben Wetterpropheten 102; 113. 
Bhene Geliebte des H. 79. 
Binderdiebatähle der ältesten Zeit 

42 A. 164. 
*Ptnata qoi7 20. 
Boss = Wind 107. 

Saon Sohn des H. 79. 
Saramd 11 f. 
Saram^a 9 f. 100. 
Satyrn musikalisch 51. 
ScMüsselloch Weg des Windes und 

der Geister (Träume) 47; 64. 
Seelen haucharfcig 54 f. 

— aus der Luft oder dem Winde 
stammend 55. 

— beflügelt 56 A. 215. 

— » Dämonen 59. 

— entschweben in die Luft (Aether) 
69 f. 

— Epicharms, Pindars, Euripides\ 
Flatons Ansicht darüber 59 f. 

sermonari »= sQfirjvsvsLv 30. 

sibüare vom Winde gebraucht 5 ; 52. 

Silvane buhlen mit Nymphen 76. 

Skiron 96. Dieser Wind wurde auch 
als Räuber gedacht und erscheint 
als solcher in der Theseussage: 
Preller gr. Myth.«II, 290. Dies ist 
noch zu Kap. III A nachzutragen. 

somnus 63. 

Stentor 27. 

Stoiker. Ansicht der St. von Her- 
mes 8. 

stfidere vom Winde gebraucht 52. 

suswrrare vom Winde gebraucht 
6; 52. 

cvQtyl, H. Erfinder der avgiy^ 5 ; 53 f. 

evQiiioi, ovQtyfia vom Wmde ge- 
braucht 5; 52. 

Tanaßra. Kult des H. zu T. 79. 
targag 46; 101. 

Tnlicpr] = TrjXsfpdccaaa 96 A. 367. 
T'^Jisipog = TTjXsfpccvrjg 94 A. 360. 

96 A. 367. 
Teutates 88 A. 335; 126. 



Thörr = Indra 17. 

— Herr des Windes 17. 
Thoth 12; 29. 

&Qiai 84. 
&vsXXa s. Wind. 
Todtenorakel 65 f. 
Todtenreich in der Luft 57 ff. 

Unterwelt 62. 

Träwme kommen aus der Luft 62 f. 65. 

— ähnlich den Seelen 64 f. 

— = etScalay simulacra, (rxtat, 
umbrae 63 f. 

— geflügelt 64 f. 

— schweben über dem Haupte der 
Schlafenden 64. 

— in der Unterwelt 65. 
Traumorakel 65 f. 
Traumbilder im Winde daherfah- 

rend 64. 

— fahren durch's Schlüsselloch 64. 
Tritopatoren 55. 

Vaju 3; 6. 

— Genosse des Indra 16. 

— Vater der Maruts 16. 

— musikalisch 51 ; 117. 

— verleiht Reichthum 81; 117. 

— hellt das Wetter auf 97; 119. 

— besitzt Kühe 117. 

— befruchtet 117. 
ventus = Glück 82. 

Vierte Ta g des Monats s. xBxqdg. 
der Woche = Wodanstag 1 13. 

Wetterorakel 102. 

Wind befruchtend 6; 74. 

— Werkzeug und Diener der Götter 
4; 17; 18. 

— von Zeus und andern Göttern 
gesendet 4; 17; 18 A. 38; 19; 21. 

— ätherpeboren 4; 19 A. 45. 

— aus den Wolken kommend 4; 

19 A. 44. 

— in Berghöhlen wohnend 4; 20. 

— von Bergen niederfahrend 4; 19; 

20 A. 48. 

— beflügelt 5; 32. 

— Räuber, Dieb, Betrüger 5; 38 f. 

— musikalisch 5; 50 f. 

— Pfeifer 5; 50. 

— Sänger 5; 50. 

— Seelenträ^er 5; 67; 108; 117. 

— Traumbringer 5; 64 f. 117. 

— Regenbringer 6; 97. 

— trocknes und heUes Wetter brin- 
gend 6; 96 f. 119. 

— Sinnbild des Zufalls, des Glückes 
6; 81 f. 

9* 
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Wind reinigt die Luft 6; 92. 

— fördert und hemmt die Reisen 
6; 86; 87: 124. 

— erhebt sich am frühen Morgen 
6* 103* 124. 

— Zahl der Winde 14 f.; 133. 

— Geleiter 18; 26. 

— irägt den Opferdampf empor 
18; 122. 

— = Hund 19. 

— Nordwind (Boreas) mit Nim- 
bus 21. 

— schnell 31. 

— stark 33 A. 128. 

— entführt Menschen 40; 25 A. 87. 

— in Schläuchen gefangen 41 A . 1 62 ; 
73; 105 A. 410. 

— wechselt am vierten Monatsta^e 
46; 101. 

— buhlt mit den Bäumen 50. 

— belebt und beseelt 54 f. 

— bringt Schlaf 65. 

— macht das Getraide und die 
Bäume fruchtbar 71; 112. 

— schadet der Vegetation 72. 
Westwind erzeugt und reift die 

Früchte 72 A. 266—298. 

— weht im Elysium 72. 
Nordwind fruchtbar und nützlich 73. 
Winde empfangen Hahnenopfer 73. 

— befruchten Thiere 74. 
Nordwind erzeugt männliche, Süd- 
wind weibliche Geburten 74. 

Wind befördert und hemmt die Ge- 
sundheit 26; 74 f. 80 A. 294; 112. 

— empfängt Opfer von Böcken imd 
Lämmern 80 A. 295; 102. 

— jagt Wolken 98 A. 380 u. 381. 

— == Boss 107. 

— gefrässiff 105 A. 412. 

— schürt das Feuer 122 f. 
Wolf Wetterprophet 102; 113. 
Wolken =' Berge 5; 20A. 52; 115. 

— = Götterrinder 5; 11; 42 f. 107; 
115; 116. 

— erzeugen Winde 19 f. 

— sind hohl 21 A. 53. 

— = Plejaden 30 A. 116. 

— == Schafe 43; 45. 

— = Lämmer 44. 

— = Kamele 44. 

== Rinder des Geryoneus 44. 



Wolken umhüllen die Berggipfel 45. 

— = Höhlen 106. 

— = Wagen (Kutschen) 108. 

— =Himmel8thürenl20;12lA.468. 

— ^ Mantel und Hut 113. 
Wünschelruthe 83; 111. 
Wuotan- Odhin Wind- und Luft- 
gott 104 f. 

— Sänger 5; 51; 108 f. 

— Todtengott 57 ; 109 f. 

— Glücksgott 83; 111. 

— Gott der Loose und Würfel 83. 

— verleiht günstigen Wind 105. 

— entführt Menschen durch die 
Luft 105; 108. 

— jagt mit Hunden 105. 

— Reiter 106 f. 

— wohnt im Himmel und sitzt an 
der Himmelspforte 106. 

— sind Berge geheiligt 106. 

— verbirgt sich in Höhlen 106; 
109 A. 436. 

— trägt Siebenmeilenstiefel 107. 

— wilder Jäger 107; 113. 

— Gott der Kämpfe 107. 

— entführt Kühe 107. 

— Psychopomp 109; 110 f. 

— verleiht ReichÜium 111. 
Sieg 111. 

— befruchtet das Getreide 112. 

— empfängt Emteopfer 112. 

— Gesundheits^tt 112 f. 

— trägt einen Breithut und Man- 
tel 113. 

— ist der vierte Wochentag ge- 
heiligt 112. 

— sind Raben, Habichte, Wölfe als 
Wetterpropheten heilig 113. 

'TTCSQßOQSLOl 20 A. 49. 
vnonBXQiBiog 65. 

Zephyros s. Wind. 
Zetes s. Boreaden. 
Zeus Vater des Hermes 4; 30 A. 115. 

— = Lidra 16. 

— sendet die Winde 18 A. 38. 

— schläfert die Winde ein 18 A. 38. 

— svocpsfiog, vsq)BXr]ysQdxrjg , ov- 
Qiog 17. 

Zwnge der Opferthiere dem Hermes 
• geweiht 29. 
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Nachträge. 



Zu S. 14 Aom. 21. Für die ursprüngliche Zweizahl der Winde spricht 
anch folgende Bemerkung Völckers (Homer. Geogr. 76): „Be- 
merkenswerth ist nun, dass der Dichter nur Boreas und Zephyros 
gemeinschaftlich wehen läset, und auf der andern Seite nur 
Euros und Notos. Eine andere Verbindung hat nicht statt. 
Dazu kommt, dass er nur dem Boreas und Zephyros gemein- 
schaftliche Epitheta giebt, und dass kein Epitheton des 
Euros oder Notos auch einem der andern Winde zu- 
kommt. Daher mit in Bezug auf Homer Spätere nur zwei Haupt- 
winde annahmen, alle Westwinde zum Boreas rechnend, alle Ost- 
winde zum Notos, s. Ukert I. 2. S. 171." 

Zu S. 19 Anm. 44^ Füge hinzu II. A 297: Iv ^^ inBO veiiivrj vnsQah 
laog dsXXrj, | ^ t£ na&ocXlofievrj iosi9ia novxov oqIvbi. Yöicker 
a. a. 0. 83. 

Zu S. 52 Anm. 200: Zephyr heisst nBlaSuvog H. W 208. Vgl. Od. |J 
421: a%qari Zsq>voov, nsXdSovx' inl otvona novxov. 

Zu S. 74 Anm. 275: Dass man auch Thiere vor dem schädlichen Ein- 
flüsse des Windes zu schützen suchte ersieht man aus Od. | 532: 
ßrj 9' tfisvai acioav o&t nsQ avsg dgyLodovxBg || nBXQij vno yXa- 
(pVQ^ BvSov, BoQBoa vn icay^, VgL II. d 275: cos o ox' dno 
anoni'ng BldBV vdtpog ainoXog^dv^g jl iQXoi^Bvov Haxd novxov vxo 

ZstpvQOio lay^g' || ayBi Sb xb XaCXana noXX-qv' || gtyrj' 

OBV XB Idoav, vno xb aniog rjXaaB fi'^Xa, 

Zu S. 103 Anm. 400: Vgl. Völcker, Homer. Geogr. 83 : „Bei Hesiod ist 

Eos Mutter des Zephyr, Notos und Boreas gerade als 

Morgenröthe, nach der Kalender- und Bauernregel, dass Morgen- 
röthe Wind oder Begen bedeutet." 

Zu S. 125 f. : Die früheren Deutungen jener Sitte des Oeffiiens und 
Schliessens der Thüren am lanustempel findet man nunmehr alle 
zusammengestellt und besprochen von M. A. Krepelka in Philo- 
logus XXXVII (1878) S. 485 fP. 
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